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Tat man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward tirning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. 


, Shkhakspeare, Romeo and Julia I. 3. 
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Ratue und Kunft, ihe Verhaͤltniß gu einanber und gur 
Medizin. Bon Dr. Attomyr . . 


Ueber einige ſpezifiſche Mittel gegen felbftftandige Seant: 
beitéformen, Von Dr. Goullon in Weimar. 


Beobadtungen am Krankenbette. Von Dr. G. W. Gro Ff. 


Gerfdiedencs, Vom Verfaffer der praktifden Bemerkungen | 


uͤber die Heilwirkung bes Schwefels, im 18. Bande, 
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Hombopathifde Heilungen von Dr. Argenti in Waigen. 
Praktiſche Mittheilungen. Von Dr. Jvano vics, prakt. 
Arzt in Pefth. oe . . . 
Homoͤopathiſche Heilung der Irren. Won Dr. C. Ph. v. 
Sztaroveszky, mehrer loͤbl. Geſpannſchaften Ge⸗ 
richtstafel⸗Beiſitzer und dirigirendem Arzt des Spl 
tals gu Grofwarbdein in Ungarn 
Pharmakodynamiſche Notizen, von D. Frank in Dfteroba, 
Krotondl. Beobachtungen aber die phyfiologifden Wire 
kungen beffelben, von Dr. J. Budner in Munden. 
Der Bartfelder Sauerbrunn in Gaaros’er CSomitat, Ober⸗ 
ungarn. Gon Dr. G. A. Schrͤter... 
Symptomenfragmente . . . . 
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Natur und Kunft, 


ibe Verhaltnif gu einander und zur | 
Medizin, 
DOR 


Dr. Wttomyr. 


5. 2. Natur und Kunſt. 
Die Welt iſt aus zwei großen Werkſtaͤtten hervorgegangen. 
Alles, vom Edelſten bis zum Gemeinſten, vom unendlich Man⸗ 
nichfaltigen bis zum Einfachſten, Alles was die Welt beher⸗ 
bergt, hat zwei Bildnern ſeinen Urſprung zu danken. Der eine 
iſt die Kunſt, der andere die Natur. Es exiſtirt nichts in der 
Welt, das nicht entweder kuͤnſtlich oder natuͤrlich waͤre. | 
Es beſteht jeddch eine ungeheure Verſchiedenheit zwiſchen 

der Werkſtaͤtte der Kunſt und der der Natur. 

Die Werkſtaͤtte ber Natur iſt die aͤltere; fie ſchoͤpft aus 
fic ſelbſt nad) eigenen Geſetzen; fie producirt Organifdes und 
Unorganiſches; fie bildet durch Zerftdrungen und zerftirt durch 
Bildungen; fie ift almadtig und handhabt eine unabdnderlis 
che, firenge, erbarmungélofe Ordnung; was fie thut, muß fie 

Ardhiv, XIX Bd. L Heft, 4 
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thun, dent in ihr weltet der große Willensvollſtrecker des Sse 


pfers, bas Naturgefesg, 
Die Merkftdtte der Kunſt iſt nicht aͤlter als bas Erwachen 


der unnatuͤrlichen Beduͤrfniſſe der Menſchen; ſie ſchoͤpft nur in 


ihren abſtracten Productionen aus fich ſelbſt, ſonſt borgt ſie ihr 
Material ſtets von der Natur; ſie producirt nie Organiſches; 


ſie bildet durch Aggregation und vermag den Truͤmmern der 


Zerſtoͤrung keine Ruͤckbildungsfaͤhigkeit zu geben; ihre Macht iſt 
hoͤchſt untergeordnet, durch Hinderniſſe erſchoͤpfbar; ihre Ord⸗ 
nung hat Ruͤckſichten dulbet Ausnahmens was fie thut, thut 
ſie ohne Zwang, denn in ihr waltet die Freiheit ber Vernunft. 

Alle Greaturen ber Schoͤpfung begniigen fid) mit dem, 


was ihnen nad) dem Plan der Sdhdpfung von der Natur anges. 


wieſen wurde. Cin eingiges Weſen giebt es, das mit den Vers 


anftaltungen der Natur nicht genug hat, — der Menſch. 


Ob ex durch biefe Ungenuͤgſamkeit gliclider geworden ift? 


Rouſſeau fagt, nein! Andere fagen, ja! Sieht man die Men⸗ 


fen unter der druͤckenden Laft von felbfigefdaffenen Beduͤrf⸗ 


niffen ſeufzen und erltegen und erwaͤgt man, wie diefe durchaus 


nidt im Plane der ſchaffenden Natur lagen, fo halt es unges 
mein ſchwer Rouſſeau gu widerfpreden. Dem von bem vorgez 
zeichneten Pfade ber Natur fic) entferttenden Menſchen folgten 
Schritt fir Schrits immer neue und groͤßere Beduͤrfniſſe und 


mit diefen neue Qualen. Diefen abgubelfen follte die Aufgabe - 
ber Kunft fein, aber diefe Aufgabe wird leider nur unvollkom⸗ 


men geldft. Diefe unvollftdndige Lifung ward die fruchtbare 
Mutter der fogenannten „Uebel der Welt”, deren Wefen und 
Urfprung diejenigen am allerwenigften begreifen, die fie mit 
en Abfichtert bes Schdpfers in Cinklang gu bringen und fomit 
ihre Nothwendigheit au erweifen fid) fruchtlos abmihen. Die 
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alten Voͤlker, die fich unter ihren Goͤttern wohlthaͤtige Weſen 
dachten, und nicht begriffen, wie ſie neben dem Guten ſoviel 
Boͤſes in df Welt dulden konnten, ſuchten fic) dadurch aus der 
Verlegenheit su helfen, daß ſie einen zweiten Gott erſchufen, 
deſſen Natur boͤſe iſt und die Uebel der Welt als das Ergebniß 
des Kampfes zwiſchen dem boͤſen und guten Daͤmon betrachte⸗ 
ten. Allem, am liebſten dem. Teufel, ſelbſt den Goͤttern, waͤlzt 
der Menſch die Schuld ſeines Ungluͤcks eher gu, ald ſeinem eige⸗ 
nen Verſchulden. 

Der mit all den Herrlichkeiten ber Natur nit zufrie⸗ 
dene Menſch allein iſt Schuld an allen Uebeln der Welt. Sur. 
Strafe dafuͤr unlagern fie oft den faum Gebornen und begleiz 
ten ihn von ber Wiege bis zum Grabe und umftellen feine pein- 
volle Lebensbahn mit dem Gift dev Leidenfchaften, mit dem 
Jammer der Tugend und ben Sriumpfen des Lafters, mit den 
Noͤthen bes Krieges, ben Schreckniſſen der Guillotine, den Qua: 
len der Kranfbeiten. ... 

Der Krankheiten? — Sa, bie Krankheiten find aus 
der Werkftdtte ber Kunft hervorgegangen. So wenig die Na: 
tur an all den uͤbrigen Uebeln der Welt einen Antheil hat, fo 
wenig hat ſie ihn an den Krankheiten; fie, die allgewaltige Bild⸗ 
nerin, die die Meere, die Erde und die Luͤfte mit Milliarden 
geſunder Geſchoͤpfe geſchmuͤckt hat, ſollte ſie an dem edelſten 
Geſchoͤpf, am Menſchen, allein geſtuͤmpert und ihm allein die 
Marter der Krankheit zugedacht haben? Es kann im Plane 
der Schoͤpfung nicht gelegen haben, daß Menſchen krank wer⸗ 
den, ſonſt waͤre Krankheit keine Anomalie, ſondern ein Attribut 
des Lebens und der Menſch muͤßte Organe beſitzen, die von der 
Natur zum Krankwerden beſtimmt und eingerichtet waͤren. 

1 * 
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§. 2. Naturprodukte und Kunftprodntte. 

Wes Materielle in der Welt gehdrt der Natur an. Die 
Kunſt probucirt nidts Materielles. Was blofes Kunſtpro⸗ 
dukt ift, fann nicht materiel fein, denn wads an einem Kunſtpro⸗ 
dukt Materielles ift, gehdrt der Natur an. 

Der pythagoriſche Lehrſatz ift ein veined Sunftprodutt, baz 
ber ein immaterielles. Am Apollo von Belvedere ift die Ges 
ſtalt ein reines Kunſtprodukt, aber die Kunſt hat dazu den Mars 
mor von ber Natur geborgt und bas Materielle am belveders 
fhen Apollo gehdrt der Natur an. | 

Die Naturprodufte theilt man in organifdhe und unorgas 
niſche cin. Su den organifden zablt man Thiere und Pflans 
gett, dad Uebrige zu den unorganifdhen. Kann man dem Miz 
neral ein Leben nicht abfpreden, hat man uͤberhaupt weber 
zwiſchen Organifden und Unorganifden, noch zwiſchen Thier 
und Pflange eine Grenge beftimmen koͤnnen, fo ift fein Grund 
vorhanden, warum Thiere und Pflangen weniger materielle 
Naturprodutte fein follten, als Mineralien. Der Menſch ift ein 
materielles Naturprodukt. Erlebt ein Leben-wie dad Mineral, 
nur ein anderes, ein ſeiner Materialitat mehr entſprechendes. 
Das Leben befteht von der Materie in ber gangen Matur nirgends 
getrennt. Eine folde Getrennthett hat i irriger Weiſe die Kunſt 
geſchaffen. 

Jedes einzelne Inviduum, organiſches wie unorganiſchet 
ſteht zu den uͤbrigen Geſchoͤpfen der Welt entweder in friedli⸗ 
chem oder feindlichem Verhaͤltniß. Die einen befoͤrdern die Exi⸗ 
ſtenz des Individuums, die andern beſchraͤnken oder vernichten 
fie. Haben die Thiere die ihnen befreundeten Stoffe von den 
feindlich einwirkenden unterſcheiden gelernt, um wieviel eher 
waͤre das vom Menſchen zu erwarten geweſen. Der Unge⸗ 








nuͤgſame hat aber vorzugsweiſe mit den feindliden Stoffen ſich 
gu umgeben gefudt, mit ihnen verunveinigt er fid) die Luft, ex 
miſcht fie in feine Spetfen und Getranke, beumrubigt damit ſei⸗ 

nen Schlaf, reizt feine Sinne, untergrabt und vernidtet end⸗ 
lich eingelne Lebensverrichtungen, oder das Leben felbft, eine 
gerechte Strafe fiir die gefliffentlidie Verachtung der mistterlis 
den Furforge der Natur, der mans am Ende ibel nimmt, daß 
fie feine Raffeequellen etablirt, feine Weinſtroͤme uͤber dte Erde 
gegoffen at, den Tabak nicht gleid) als fertige Zigarren wach⸗ 
fen lief, nicht alle Voͤgel mit Gchnepfend.... gefillt und die 
Hafen nicht gleich gebeist und gefpidt imdie Kuͤche laufen last. 

Der Konflift bes Menſchen mit den thm nicht befreundes 
ten Naturprodukten erzeugt dte Krankheit. Die Krankheit, ine 
viduel betrachtet, ift ein Runftprobukt, aber fein veined, tenn 
was an ber Krankheit materiell ift, gehsrt der Natur an. Die 
Kunſt gibt der Krankheit die Form, die Natur liefert dazu das 
formbare Gubftrat, wie bei der Stathe die Geftalt derfelben 
ber Kunft und der formfahige Marmorblod ber Natur angehdrt. 
Die Kunft erzeugt die Form einer Ipecacuanhakrankheit, einer 
Opiumfrantheit, einer Erkaͤltungskrankheit, und die Natur liefert 
dazu bie entfpredenden Subftrate, den Magen, die Geddrme, 
die Reſpirationswerkzeuge. 

Auch gur Heilung der Krankhetten taugen nur die bem - 
Menfchen nicht befreundeten Naturprobutte, dent dte thm be: . 
freunbeten Ednnen thn weder Franfen nod). beilen, fie ndbren ibn 
bios. Die Heilung einer Krankhett beruht daher. 
auf der Fortfegung berfelben, denn die Argneien, als 
Urſachen der Heilung, ftehen bem Menfden eben fo feindlic 
entgegen, wie die krankmachenden Schaͤdlichkeiten, als Urfachen 
der Krankheit. Die Argneten find folglich geſundmachende 
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Schaͤdlich keiten. Wenn Heilung der Kranfheit auf ber 
Fortſetzung derſelben beruht, fo Fann dies nicht ins Unendlide 
gehen, und es verfteht fic) von felbft, daß dadurch eine Fortſez⸗ 
zung bis an das natuͤrliche Ende der Krankheit gemeint 
ſein kann. 

Die Heilung iſt, als Fortſetzung der Krankheit, gleich 
dieſer, kein reines Kunſtprodukt, denn was an der Heilung Ma⸗ 
terielles iſt, gehoͤrt der Natur an. Wie dort die kraͤnkende, ſo 
bedingt hier die heilende Kunſt die Form, die Natur aber das 
materielle Subſtrat der Heilung. Wenn eine Erkaͤltungskrank⸗ 
heit durch eine Dulkamarakrankheit fortgeſetzt und geheilt wer⸗ 
den ſoll, ſo beſteht der Antheil der Kunſt an der Heilung in 
der Wahl der entſprechenden arzneilichen Krankheitsform, die 
dabei ſtatthabenden materiellen Veraͤnderungen aber, wie Schwei⸗ 
ße, Durchfaͤlle und andere, durch das natuͤrliche Ende der Krank⸗ 
heit bedingte Veraͤnderungen, ſind Naturprodukte. 


§. 8. Naturgeſetze nud Kunftgefege. 
Die Natur ergeugt ohne vorhergegangene Vorftelungen — 
die Kunſt freien Vorftellungen gemaͤß, thre Produfte. 

Sieht man fid) in der Welt um, fo merkt man leicht, daß 
die Erzeugniſſe der Natur nicht als formloſe Maſſen erſcheinen, 
ſondern daß man an ihnen Eigenſchaften entdeckt, die unfre voll⸗ 
endetſten Kunſtprodukte nicht aufzuweiſen haben. Die unwan⸗ 
delbare Regelmaͤßigkeit in den Bahnen der Geſtirne, in der Or⸗ 
ganiſation der Thiere und Pflanzen, die ſich in unzaͤhligen In⸗ 
dividuen derſelben Gattung haarklein wiederholt, in der Kry⸗ 
ſtallbildung der Mineralien, die uͤberall in der Species genau 
daſſelbe Maas haͤlt. Dieſe ſtrenge Ordnung und Regelmaͤßig⸗ 
keit ſetzt ein Geſetz voraus, nad welchem die Natur jene Pro⸗ 
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bufte erzeugt. Aber bie Natur felbft iff nidt die Geſetzgeberin, 


fie iff blos die ruͤckſichtsloſe Vollftreckerin diefed Geſetzes. Der 


Gefebgeber felbft ftebt uber dev fcaffenden Natur, die nur 
fein Werkzeug iff. Die Natur wirkt, weil fie muß und wie fie 
muf. Das Gefeg der Natur if— das Gefegw der 
Nothwendigkeit. Die Natur ift die große Bildnerin der 
Welt und Nothwenbdigheit legt ihr die Gefege auf, nach denen 
fie wirkt. Die Nothwendigheit ſchließt alle Freiheit aus, folg- 
lid) aud) die frete Vorftellung. Wenn Natron und 
Schwefelſaͤure in den gehdrigen Verhaltniffen zuſammenkom⸗ 
men, fo entfteht Glauberfalz, es muß Glauberfalz entftehen, 
man mag davon eine Vorftellung haben oder nicht. Kommt 


ein Saamenforn in die Erde, fo muß eine Pflange entſtehen 


und es Fann keine andere al8 gerade diefe entftehen. Die Nes 
tur producirt demnach ohne vorbergegangene Vorftelungen. 

| Die Kunft hingegen ift in thren Produktionen frei, denn auf 
ihe laftet nicht der Zwang der Nothwendigkeit. Cin Gemaͤhlde 
muß Niemand verfertigen, aber der es verfertigen will, mug 


davon zuvor eine Vorftellung befigen, denn nach dieſer beſtim⸗ 


men fic) Zeichnung, Kolorit 2. So bet allen Kunſtpro⸗ 
dukten. 

Die Geſetze der Natur find unerforſchlich, fie ſte⸗ 
hen ſo hoch uͤber den beſchraͤnkten Begriffen des Menſchen, wie 

ihr Geſetzgeber ſelbſt. Wir ſehen was geſchieht, aber wir be⸗ 


greifen nicht wie es geſchieht und warum es geſchieht? Wie 
und warum iſt die Adelsberger Grotte entſtanden? Wie und 


warum iſt Pompeji vom Veſuv verſchuͤttet worden? Wie waͤchſt 
die Pflanze? Woher das Metall in den Eingeweiden der Erde? 
Wie entſteht der Menſch? Wir kennen die Verhaͤltniſſe unter 


denen er entſtehen kann, aber das Geſetz, nach welchem er ent⸗ | 





ſtehen mug, kennen wir nicht und dle Empfaͤngniß wird fir 


. tamer ein Rathfel ber Phyfiologie bleiben. — Schon die Ae 


gyptier haben bie Unerforſchlichkeit ber Naturgeſetze dadurch ans. 
erfannt, daß fie bas Symbol der Natur, die Iſis, verfdle is - 


ert darftellten. Die Kunft hat diefen Schleier nod nicht ges 
luͤftet und es ware Anmafung zu hoffen, daf fie thn fe luͤften 
werbe, Und wenn fie es koͤnnte? — es wuͤrde ihr nichts nuͤtzen. 
Sie wuͤßte das Geſetz, haͤtte aber nicht die zur Effectuirung deſ⸗ 
ſelben erforderliche Kraft und Materie. Die Geſ etze der 
Natur taugen nicht für die Kunſt und die Kunſt 


nicht fir die Natur. Von allen unzaͤhligen Dingen der 


Melt giebt es nicht ein einziges, dad von der Kun ft wie von 
der Natur gleich vollfommen -producirt werden koͤnnte. Die 
Kunfi, die die Pyramiden, den Mailander Dom, Venedig, das 
Dampfſchiff, die Mathematif, die rafaeliſche Madonna, den 
belvederifden Apollo und Anderes, gleich Erhabenes und Herr- 


liches producirt hat, dieſe vielvermigende Kunft hat auc) nidjt 


die unbedeutendfte Pflanze ober Muͤcke erzeugt — und umges 


kehrt ift bie Natur, die ben Himalaya, die Miefenfluth des Oce⸗ . 


ang, ben Niagaraftur;, die Farbenpradht der Blumen, das 


Morgen: und bas Abendroth producirt, nicht im Stande aud 


nur ein Vogelhaus zu bauen. 

Auch die Krankheiten bilden fidy nad beftinmten Ges 
fegen. Was an der Krankheit ein Produkt der Natur ift, bil⸗ 
bet ſich nach den Gefegen der Nothwendigkeit. Die Hand, 
auf die eine gliihendende Kohle fallt, mu ß ſich von diefer zer⸗ 
fidven laſſen. G8 ift aber auch in diefen krankhaften Naturpro- 


buften eine beftimmte Ordnung und Form unverkennbar. Bes 


ftimmte feindliche Potenzen haben beftimmte Krankheiten zur 
Folge. Wenn die Nordoftluft unter beftimmten Verhdltniffen 
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mit ber Lunge in Conflict fommt, entfteht eine Krankheit, die 
fich fo oft wiederbolen muͤßte, fo oft. derfelbe Conflict unter - 
denfelben Umftdnden ftattfande. Die Natur handelt demnach 
bet Erzeugung der Krankheit nidt fret, nicht mit Ueberlegung, 
fondern nach bem ruͤckſichtsloſen Gebot der Nothwendigheit. 

Der Antheil, den die Kunft an der Erzeugung der Krank⸗ 
beit hat, ift nicht materiel (§. 2.) Die Form der Krankheit 
ift freier Vorſtellungen gemaͤß beftimmbar. Einen Rauſch 
muß ſich Niemand trinken, der es aber thun will, dem fleht 
bie Wahl frei, gwifden einem Bier⸗, Wein⸗ oder Opiumrauſch. 
Hur die mit Ucberlegung fret gewablte Rauſchform, muß die 
Natur das entſprechende Subſtract liefern. 

Die bei der Erzeugung der Krankheit obwaltenden Na⸗ 
turgefege find unerforſchlich. Wir ſehen daß nad Belladon⸗ 
na Scharlachexanthem entſteht, begreifen aber nicht wie und 
warum? Die Bildung der Krankheit nach dem Geſetze der 
Nothwendigkeit iſt ein pathologiſches Raͤthſel, wie die Bildung 
des Lebens nach den Geſetzen der Nothwendigkeit ein phyfiolo⸗ 
giſches Raͤthſel iſt. Dieſe Raͤthſel wird der Menſch nie loͤſen. 

Da die Heilung der Krankheit auf der Fortſetzung der⸗ 
ſelben bis an ihr natuͤrliches Ende beruht (§. 2.) fo gilt von 
den Natur⸗- und Kunſtgeſetzen in Bezug auf die Heilung gang 
daſſelbe, was von ihnen in Bezug auf die Entſtehung der Krank⸗ 
heiten geſagt wurde. Denn Erzeugung und Heilung der Krank⸗ 
heit ſind nur die zwei ungleichen Haͤlften eines und deſſelben 
Produkts. Da die Naturgeſetze fuͤr bie Kunſt und die Kunſt⸗ 
geſetze fire bie Natur nicht taugen, fo iſt bet Heilung der. Krank⸗ 
heiten, wie bel allen unftoperationen, fede Srritation dev 
Natur yon Seite der Kunfk unmoͤglich. Wer koͤnnte und wer 
wollte aud) all die mitunter furchtbaren Berwiftungen (f. g. 
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— Keifen, Metaftafen 2c.) nachmachen, die die Natur aur Beendis. 
gung einer Krankheit, oder aud nur zur Rettung des Lebens 
veranftaltet ¢ 


» | §. 4. Naturheilgeſetze und RKunftheilgefese. 

Die Natur forgt fix das Durchſchnittliche, die Kunſt fr 

das abfolute Beſte. 

Die Natur hat die Sonne zur Freude aller Geſchoͤpfe mit 

Licht und Waͤrme verſehen, aber einigen Augenkranken hat ſie 
dadurch Schmerzen bereitet. Die Nacht gießt wohlthaͤtigen 
Schlummer auf die ermuͤdete Welt, aber einige wetzen, ſtatt zu 
ſchlafen, den Dolch. Das ſchwermuͤthige Mondlicht erleuch⸗ 
tet ſo freundlich die langen Naͤchte, aber Einige lockt es aus 
dem Bette aufs Dach. Der Ocean mragt tauſend Schiffe, aber 
einige verſchlingt er. 

Die Kunſt hingegen umgiebt das empfindliche Auge mit 
kuͤnſtlicher Nacht; den Mord verfolgt fie mit Strafen; die Wir⸗ 
kung des Mondlichts ſchwaͤcht fie durd) die Nadtlampe und 
wergitterte Fenfter; die Gefahren dec emporten Mecre mindert — 
fie burd) Lootfen. 

Laßt uns nidt freveln und an ber Vollkommenhelt d der 
Naturprodukte zweifeln. Die ſcheinbare Unvollkommenheit der⸗ 
ſelben entſpringt aus dem naturwidrigen Verhaͤltniß in das ſich 
der Menſch mit jenen Naturprodukten geſetzt hat. Die Natur 
nimmt auf dieſe Verhaͤltniſſe keine Ruͤckſicht, denn ſie handhabt 
eine unabaͤnderliche, ſchonungsloſe, zermalmende Ordnung (§. 
1.). Den Geſetzen der Nothwendigkeit gehorchend, rollt ſie 
flammend dahin, ohne auf das individuelle Wehe jener zu ach⸗ 
ten, die unberufen in ihre Raͤder greifen. Die Augenentzuͤn⸗ 
dung, die Mondſucht, der Dolch und die Schiffe ſind nicht Pro⸗ 
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bufte ber Natur, drum Fann man ihe die Uebel nicht sur Laſt 


legen, bie burch jene entftanden. Hat bie Kunſt den Dold) ges 
ſchmiedet, mag ſie auch forgen, wie fie ihn den Handen de3 Lass 
terhaften entreißt; hat die Habſucht ben Menſchen auf die halts 
fofen Wogen gefihrt, mag fie aud) forgen, m wie e fi ibn ber Ges 
fabren entgieht..... 

Die Kun ft befleipigt fich in ihrenDrodu€tionen einer abfolus 
ten VollfFommenheit. Da die Kunft dem Gebot der Nothwendigs 
Feit nicht gehorcht, fo find ihre Regeln nidt unabdnderlidh und 
Darin liegt eben die MoglichFeit einer abfoluten Vollkommen⸗ 


/ 


heit. Die Kunft nimmt Ruͤckſichten, weicht Hinderniffen aus, - 


wenn fie fie nicht befeitigen fann, ridjtet fic) nach den Mitteln 
und bem Material, berechnet alle mogliden Inzidenzen und 
trifft Vorkehrungen dagegen. Ales das vermag die Kunſt, 
denn in ihrer Werkſtaͤtte waltet die Fretheit ber Vernunft. (§. 1.). 

Wie alle Naturgefege die Nothwendigkeit diktirt, fo gud 
bie Naturheilgefege. Die Natur muß alle Krankheiten ips 


. rem Ende gufithren, fie thut 8 um jeden Preiss denn, daß dad - 


durch mit der Krankheit zugleich aud) manches Leben mit ers 
liſcht, bas dndert an den unwandelbaren Planen ber Natur nichts. 
Je nach der Verfchiedenheit der Urfache einer Lungenentzuͤndung 
flibrt diefe die Natur entweder durch Bertheilung, dder Exſuda⸗ 
te, oder Giterung, oder ben Brand ihrem Ende zu. Daß daz 
durch der Kranke an der Lungenfudht ober Bruſtwaſſerſucht mit 
gu Grunde geht, fann an der Unwandelbarkeit ber Naturgeſetze 
nichts aͤndern. 

Wie alle Kunfigefege fret vom Bwang der Nothwendigs 
Feit find, fo aud) bie Kunfth eil geſetze. Die Kunft heilt freien 
Vorſtellungen gemaͤß (§. 3.) und firebt nah dem abfoluten 
Beſten; ihre befondere Aufgabe bei Heilung der Krankheiten ifts 


~ 
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den Schaden su mdfigen oder au verhiten, den bas Geneſen 
nad) blofien Maturgefegen oft nothgedrungen nach fich gieht. 
Einen Splitter zu entfernen, gerftdrt die Natur durd) Woden 
und Monate andauernde Citerungen die benachbarten Gebilde, . 
wabrend die Kunft denfelben Splitter in ein Paar Minuten ohne 
Zerſtoͤrung und Giterung befettigt. Die Natur ſucht eine Maz 
genverderbnif an einem Leiftenbrudfranken durch Erbrechert gu 
heben, unbekuͤmmert darum, daf dabdurd) der Bruch vergrfert 

oder eingeklemmt wird; wabrend die Kunſt, den Bruch zu 
ſchonen, auf anderen Wegen dem Uebel zu begegenen es 
u. f. w. 

Die Raturheilgefche find unerforſchlich, wie die Na⸗ 
turgeſetze uͤberhaupt (F. 3.). Wie bei ſ. g. Milchverſetzungen 
ein Abſzeſſ im Unterleib entſteht — wer kann es begreifen? 
Und wozu ſchafft die Natur in anderen Faͤllen aͤhnlicher Art 
ſtatt eines Abſzeſſes einen unheilbaren Wabhnfinn2 Und ver⸗ 
ſtuͤnde man auch das dabei obwaltende Naturgeſetz, wer haͤtte 
bie Mittel oder auch nur die kuſt dieſen Geſetzen gemaͤß zu 
handelnt 


F. x8. Naturprozeſſe und Kunſtprozeſſe, J 

Mur ein Weg fuͤhrt die Natur, bie Kunſt fuͤhren mehre 
Mege gum Biele. Diefes in Folge der Freiheit, die in der Werks 
ftdtte der Kunft nach Ucherlegung und Wahl zu handeln erlaubt; 
jened in Folge der Nothwendigheit, die ber Natur diefen und 
feinen andern Weg einzuſchlagen gebietet. ‘ 

. Die Natur hat in ber Schmiede des Aetna aus geſchmol⸗ 
zenen Riefeln die ſchlackige Lava verfertigt und es giebt feinen 
anderen Weg als diefen des Feuers, auf dem fie gu dieſem Biele 
gelangen kann. Sie bilbet den Floͤtzkalk am Wege des Wale 
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ſers unb ben Urkalk am Wege bed Feuers. Hier wuͤrde bas 
Raffer, dort das Feuer den Bildungsprozeß zerſtoͤren. 

Die Kunft baut ein Sdiff nad BVelieben aud Holy oder 
Gifen und fest es in Bewegung nad Gutduͤnken durch Ruder, 
Segel, durch die Kraft des Dampfes, oder ded Elektromagne⸗ 
tismus, oder der Luft. 

Reine Naturprozeffe haben reine Naturprodufte, reine 
Kunfiprozeffe reine Kunftprobufte gur Folge. Cin gewiffer 
Grab Kalte macht dads Waffer gefrieren. Eine mathematifee 
Aufgabe wird durch mathematiſche Operationen geldft. 

Produtte, bei deren Erzeugung die Kunft und die Natur 
thatig waren, febten gemifdhte Prozeſſe voraus. Die Krank: 
heit ift ein foldjes Produft (§. 2.). Bon ben fie bildenden 
Prozeſſen unterliegt der eine dem 3wang der Nothwendigkeit 
und diefe bezeidjnet thn den Weg, auf dem das Materielle der 
Krankheit (§. 3.) zu Stande kommt. Der andre Prozeß wird 
hurd) freie Borftellung geleitet, der die Wahl des Weges uͤber⸗ 
Jaffen bleibt, durch welches das Smmaterielle der Krankheit (§. 
3.) bedingt wird, Goll ein Durchfall entftehen, fo muß die 
Natur die, den Durdhfall bedingenden, materiellen Veraͤnde⸗ 
rungen im chylopoetiſchen Syftem oornehmen, denn nur auf 
biefem Wege Fann fie sur Erzeugung des Durdfalls das. Ihri⸗ 
ge beitragen. Die Kunft hingegen Fann ihren Antheil an dee 
Bildung bed Durchfalls auf verfchiedene Weife bethatigen. | 
Sie fann nach Belieben durch Salappa, oder Senna, oder Ca⸗ 
Yomel, ober Erkaͤltung, oder nod) auf vielen anderen Wegen zum 


Ziele gelangen. te 


Die bei Erzeugung der Krankheit thaͤtigen Naturprozeſſe 
ſind unerforſchlich, weil die ihnen zu Grunde liegenden Natur⸗ 
geſetze unerforſchlich ſind (F. Z.). Nach heftigem Schreck ent⸗ 
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| fist Epllepſie. Nad welchem Naturgefch and burch- welche 
Naturprozeſſe? Niemand kann daruͤber beſtimmte Auskunft 
geben | 


Wadhsthum der Pflange durd) Sreibhauswadrme, oder fie macht 
die Pflange abfterbert, durch kuͤnſtliche Entzichung der ihr ees 
ben bedingenden Elemente. 

Die Natur kann auf reine Kunftprogeffe . burchaus 


nicht influenziren, auf gemiſchte nur dann, wenn ſie von der 


d., 


Kunſt freiwillig dem Einfluß der Natur ausgeſetzt werden. 


Daß zwei Mal zwei vier iſt, bleibt unumſtoͤßlich, wenn ſich die 


ganze Natur dagegen auflehnen wuͤrde. Ein Waͤchsboſſirer 


braͤchte unter dem Aequator keine ſonderüch nette Buſte zu⸗ 


ſammen. 
Shen fo fan die Kunſt auf die Krankheitsprozeſſe ent 
weder einen ginftigen oder nadtheiligen Einfluß ausuͤben, je 


nachdem fie ihre Urfadje entfernt ober unterhdlt, je nachdem fie 


nuͤtzliche oder ſchaͤdliche Argneien anwendet. Die Natur hin⸗ 
gegen influengirt nur dann auf den Krankheitsprozeß, wenn es 


bie Kunſt entweber fir gut findet, fie dadurch influenziren zu 


laſſen, ober es nicht gu bindern im Stande ijt, daß jene darauf 


influenzire. Die.Kunft fest den Scorbutifden der Gebirgs⸗ 


™ 


luft aug, vermag aber anderfeits den unguͤnſtigen Einfluß der 


Herbft= und dethiahrewitterung auf viele Krankheiten nicht zu gn 


hindern. 


§. 6. Naturheilprozeſſe und Kunſtheilprozeſſe. 
Alles was im Laufe der Zeit begonnen hat, muß im Laufe 
der Zeit auch enden. Tod iſt das unvermeidliche, harte End⸗ 


Die Kunſt kam auf die Natur prozeſſe bald foͤrdern⸗ | 
den, bald bemmenden Einfluß uben. Die Kunft befoͤrdert den 
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t 
ſchickſal der ganzen Natur. Dieſes Ende erfolgt bald friher, 
bald fpdter, je nach ber verfchiedenen Lebensdauer der Indivi⸗ 
buen. Die Natur Fann an diefer Lebensbauer nichts aͤndern, 
denn dieſe ift durch unwanbdelbare Naturgefese bedingt. Die — 
Kun ft hingegen fann die Lebensdauer der Inviduen abkuͤrtzen 
oder verlangern, je nad) ber Verſchiedenheit ber Mittel, die fie 
au diefem Swed anwendet. 

Eben fo die Lebensdauer der Krankheiten. 

Ginige Pilze haben eine Lebensdauer von faum einigen 
Stunden, die Eiche von vielen Sahrhunderten. Die Infufoz 
tien leben oft einige Augenblide, ber Elephant wird 300 Jahr 
alt. — Der Schlagflus durchlauft feine Entwidlung in eini⸗ 
gen Minuten, die Pfora dauert ein ganzes Menſchenalter und 
erliſcht erft mit dtefem. . 

Die Lebensdauer ſuͤdlicher Pflanzen Fann kuͤnſtlich berlinget 
werden, wenn man ſie in noͤrdliche Gegenden verſetzt und um⸗ 
gekehrt bie Lebensdauer der noͤrdlichen Pflanzen im Suͤden ab⸗ 
gekuͤrzt. — Paſſende Mittel kuͤrzen die Lebensdauer als Krank⸗ 
heit ab, unpaſſende verlaͤngern ſie. Die Lebensdauer der Sy⸗ 
philis, die der Lebensdauer des Syphilitiſchen gleichkommt, 
laͤßt ſich durch Mercur auf ein Paar Wochen redutiren. Das 
Wechſelfieber kann durch China, wenn ſie nicht paßt, unſterb⸗ 
lich werden. 

Die Krankheiten konnen demnach, ſo wie alle Organismen 
auf zweierlei Art ihrem Ende zugefuͤhrt werden. Entweder das 
Ende tritt nach vollſtaͤndig abgelaufener Lebenszeit nothwendig 
ein — natuͤrlicher Tod — oder das Ende tritt zu fruͤh 
oder zu ſpaͤt ein, als Folge der entweder verlaͤngerten oder ver⸗ 
kuͤrzten Lebensdauer — Finfilider Zod. 

Der Natuͤrliche Tod der Krankheiten erfolgt, als reines 








Naturprodukt, nach Gaſten der Methwentigzer, wobei die, 


keine Rudfidht nehmende Natur ihren Swed, obne Abkuͤrzung 
der natuͤrlichen Lebensdauer, oft auf Koſten des Lebens, oder 
mit Aufopferung einzelner Organe verfolgt — Raturheil 
frat t. 

Der Kinfilide urd) Kunſt herbeigeführte) Tod der 


Krankheiten erfolgt freien Vorſtellungen gemaͤß, wobei die na⸗ 


tuͤrliche Lebensdauer der Krankheit moͤglichſt abgekuͤrzt und ohne 
Beeintraͤchtigung des uͤbrigen Organismus ihrem natuͤrlichen 
Ende zugefuͤhrt wrd — Kunſtheilv ermoͤgen. 

Die Abkuͤrzung der natuͤrlichen Lebensdauer der Individu⸗ 
en kann von der Kunſt auf zweierlei Art vollbracht werden, 1) 
indem fie das Individuum mitten auf ſeiner Lebensbahn ge⸗ 
waltſam vernichtet, bevor es noch alle ſeine Entwicklungsſtufen 
regelmapig durchgegangen iff — gewaltfamer (widerna⸗ 
tuͤrlicher) Tob — oder 2) indem die Kunſt den natuͤrlichen 
Lebenslauf bed Individuums nicht unterbricht, ſondern den 
Durchgang durch alle normale Entwicklungsſtufen moͤglichſt he⸗ 


ſchleunigt und das Individuum dem eigentlichen Lebensziel zu⸗ 


füuͤhrt, nur ſchneller und eiliger, als es Geſetz iſt, d. h. als es 
ohne Zuthun der Kunſt geſchehen waͤre — praͤmaturirter 
(natuͤrlicher) Tod. 


Der Natuͤrliche Tod der Individuen ift ein Aufhdren 


des Lebens am Ende der Bahn, ein Ahwideln des aufgerollten 
Fadens. Der pradmaturirte Tod ift ein befchleinigter naz 
tuͤrlicher Zod, ein Aufhdren des ſchneller gereiften Lebend am 
friibreifen Ende der Bahn; ein ſchnelleres Abwideln des ſchnel⸗ 
Yer aufgerolltenFabdens. Der gewaltfame Tod ift ein Stil: 
fland auf det Mitte der Bahn, ein gewaltfames Abreißen des 
Fadens, ehe er abgerollt oder aud) nur aufgerollt war. 


Eine xinjaͤhrige Pflanze ſtirbt den natuͤrlichen Tod, 
nachdem fie gebluht und Samen getragen hat. Dieſer Lebens⸗ 
prozeß kann durch die Kunſt mittelſt Waͤrme, Licht, Feuchtig⸗ 
keit rc. fo beſchleunigt werden, daß die Pflanze um mehre Mos 
nate fruͤher bluͤht und verbluͤht und ſie ſtirbt zwar einen natuͤr⸗ 
lichen aber praͤmat uirten Tod. Endlich kann die einjaͤhri⸗ 
ge Pflanze auf jeder ihrer Entwicklungsſtufen, z. B. durch Zer⸗ 
ſtoͤrung ihrer Wurzeln, vernichtet werden, und dies iſt ihr ges 
waltfamer sod. 

Wie wollen jegt unterſuchen wie fic) biefe drei Todesarten 
in ihrer Anwendung auf bie Krankheit verhalten. 

A. Nattrlidher Zod der Krankbeiten. 
Das Ende einer Krankheit Fann von der Natur allein ertts 
veder herbeigefuͤhrt werden, oder es kann nid t herbeigefuͤhrt 
werden. Dieſer letztere Umſtand beſonders hat die Entſtehung 
einer Heilkunſt veranlaßt. Die Natur heilt folglich die Krank⸗ 
heiten, indem fie fie ihrem natuͤrlichen Ende zufuͤhrt, oder 
vielmehr, daß fie fie ihr natuͤrliches Ende erreichen laͤßt. Die 
Krantheit entſteht, waͤchſt, ridtet bier confenfuelle, dort antas 
goniſtiſche, ba metaſtatiſche Zerſtoͤrungen an, nimmt dann une 
ter Ausſcheidung bes Zerſtoͤrten ab und erliſcht. — Dad iff 
bas Werk der fogenannter Naturheilkraft. Der Kranke 
wird aberin biefem Fall gefund, weil die Lebensbauer ber Krank: 
beit zu Ende ging und nicht weil er geheilt wurde, denn daß 
Geſchaͤft der Heilung befteht eben vorzugsweiſe in dex Abklrrz⸗ 
zung der Lebensdauer der Krankheit. Folglich muß fuͤr dieſe 
Faͤlle der Genefungen der Naturheilkraft der Beiſatz: „heil“ 
als unverdient geſtrichen und daher, ſtatt Naturheilkraft, blos 
Naturkraft geſetzt werden. Dieſe allgemeine Naturkraft iſts, 
der die Aerzte allerlei Eigenſchaften zugeſchrieben haben und mit 
Archiv. XIX. Bd. L Heft. 2 


eben fo viel Unrecht von einer Naturhellkraft ſprechen, als die 


Botanifer von einer fpeciellen Naturh l uͤ hkraft, oder die Phys 


flologen von einer Naturverd aukraft, oder die Mineralogen 


von einer Natur kry ſt all kraft reden wuͤrden. 

Die Naturheilungen geſchehen, wie alle Prozeſſe der Na⸗ 
tur, nad) den Geſetzen der Nothwendigkeit (§. 5.). Die AÄrzte 
aller Jahrhunderte haben fic) umfonft bemuͤht dieſe Geſetze zu 
erforſchen und haben dadurch dokumentirt, wie wenig fie die 
Aufgabe der Medizin begriffen haben. Won allen bet Nature 
heilungen vorfommenden Vorgangen hat man, einfeitig genug, 
nur die materielen, auffallendften Ausleerungen befonders 
au beruͤckſichtigen fir noͤthig erachtet und eine eigene Krifen: 


lehre confiruirt, die da zeigen follte, wie und warn jene Auslee⸗ 


rungen bebufs der Dalim durch die Rusft nachgeahmt werden 
ſollen. 
Kriſen. 


Man ſpricht ſeit Hippokrates von Kriſen und noch hat 


man keine erſchoͤpfende Definition derſelben aufzuſtellen ver⸗ 
mocht. Darin iſt man uͤbereingekommen, daß alle Arten von 
Ausleerungen, nad) deren Erſcheinen die Krankheit nachlaͤßt 
und der Kranke geneſt, fuͤr Kriſen angeſehen werden. Daraus 
folgt aber: 

1) Daß Kriſen Folgen und nicht Urſache der Krankheit 
ſind. Wer alſo kritiſche Ausleerungen zu bezwecken ſucht, der 
müuͤht ſich mit der Wegſchaffung der Produkte der Krankheit 
ab und kann zur Hebung dieſer letzteren nichts beitragen. 


2) Da Kriſen erſt im Inkrement der Krankheit auftreten 


konnen. Daher muͤſſen alle kuͤnſtlich bewerkſtelligten Auslee⸗ 
rungen vor ber Abnahme der Krankheit erfolglos, ja ſchaͤdlich 


fein, wie bie nad) begonnener Abnahme unternommen uͤberfluͤſ⸗ 


a 
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fig find, denn dieſes Verfahren kann zur 12 Ablurgeng ber Lebend⸗ 
dauer der Krankheit nichts beitragen. 

3. Daf Ausleerungen, nach deren Erſcheinen keine Er—⸗ 
leichterung eintritt, keine Kriſen ſind. Der Durchfall im Ty⸗ 
phus zc. wird aus dieſem Grund flr keine Kriſe gehalten. Die 
Vertheidiger der Kriſen ſagen zwar, in dieſem Falle habe die 
Ausleerung nicht genuͤtzt, weil die ausgeleerten Stoffe noch 
nicht gekocht waren; allein es muͤßte nach humoralpathologi⸗ 
ſchen Anſichten doch gleich ſein, ob die Stoffe roh oder gekocht 
ausgefuͤhrt werden, wenn ſie nur uͤberhaupt aus dem Koͤrper 
hinauskommen. Endlich weiß man es auch nicht, wie die ro⸗ 
hen und wie die gekochten Stoffe ausſehen ſollen, wenigſtens 
hat noch Niemand die Kennzeichen dazu feſtgeſetzt und man 
ſchließt auf die Rohheit ber Stoffe aus dem Umſtand, weil fie 
auégeleert wurden und doch nicht erleichterten. 

4. Daß man es keiner Ausleerung anſieht, ob ſie kritiſch 
oder nicht, da man das erſt aus dem Erfolg entnimmt. Kranke 
ſterben beim beſten Bodenſatz im Harn, andere geneſen ohne 
dieſen. So hofft man oft eine Beſſerung des Kranken, wenn 
ein Erbrechen eintreten wuͤrde, dieſes erſcheint uud der Kranke 
witb ſchlimmer, und umgekehrt. Daraus folgt: | 

5. Daß man kritiſche Ausleerungen von ſymptomatiſchen 
nicht unterſcheiden kann. 

6. Daß Krankheiten, die ohne vorausgegangene Auslee⸗ 
rungen beſſer werden, of ne Kriſen entſchieden wurden. Sol⸗ 
che Faͤlle find nicht ſelten. Fieber, die durch Wunden, Schmer⸗ 
gen, Nervenzufaͤlle, Leidenſchaften vc. veranlaßt werden, ent⸗ 
ſcheiden ſich groͤßtentheils ohne Kriſen. Hippocrates behaup⸗ 
tet das von vielen, ſelbſt boͤsartigen Fiebern. Sydenham ſagt: 
man habe Urſache zu glauben, daß die Natur gewiſſe Bieber, 
Q* 
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nach einer eigenen Methode ohne Auslectungen hele: ‘Vogel 
gefteht diefes von den gutartigen Fiebern zu. — Aerste, die 
Krifen mit ,Naturheilbeftrebungen” uͤberſetzen, muͤſſen zugeben, 
baé in dieſen Fallen die Kranken ohne Mitwirkung der Natur 
heilen. 

7. Daß die Befoͤrderung der Ariſen ei ein gefahrliches Ge⸗ 
ſchaͤft iſt — aus dem Grunde naͤmlich, weil man die Kriſen 
aus ihrem Erfolg auf die Entſcheidung der Krankheit erkennt 
und durch Unterftigung einer fymptomatifden Ausleerung 
viel. Schaden anridtet, der erff dann, erfannt wird, wenn es 
~ au fpdt iff, ndmlid), wenn die Verſchlimmerung der Krankheit 
ſchon eingetreten iſt. 

Dieſe, aus jener vagen Definition der kriſen gezogene 
Schluͤſſe, die noch um ein betraͤchtliches vermehrt werden koͤnn⸗ 
ten, beweiſen zu Genuͤge, wie haltlos die Kriſenlehre, wie un⸗ 
ficher, gefaͤhrlich und inconſequent das auf fie bafirte Heil⸗ 
verfahren iſt. Es hat zu allen Zeiten Aerzte gegeben, die die 


Lehre von den Kriſen verwarfen, aber keinem von Allen hat 


man das ſo uͤbel genommen, wie dem Reformator Hahnemann. 
Schon die Schule der Methodiker verwarf die Kriſenlehre. Die 
Erregungstheorie legte keinen Werth darauf und warnte vor der 
Beachtung derſelben. Sinapius ſchrieb 1697 ein Capitel uͤber 
die Kriſen mit der Aufſchrift: Veterum doctrina de Crisibus 
nugae sunt. Bonteld fagt in feiner Chirurgie: Crisin, si 
bene perpendas, fabulam esse, et nanquam contingere, 
nisi ubi ab initio cura morbi medicus debita remedia sa- 
lutaria non adhibuit .... Gamper, Het. Frank, Reil und 
viele andere beruͤhmte Aerzte ſprachen gegen die Kriſen. 
Mit der Lehre der Kriſen ſteht bie Lehre von der ,, Natur: 
heilfraft” in ungertrennlidem 3ufammenbang, indem die Anz 
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nahme der erſten die AnerFennung der lesten vorausfest. Denn 
bie Kriſen follen fa von der Naturheilkraft behufs dex glicliz 
den Entſcheidung der Krankheit herbeigefihrt werden. Wer 
alfo bie Krifen, als oft zweckwidrige, ſtets unregelmaͤßige und 
unferer Unkenntnif dev unerforſchlichen Naturgefege ald planlos 
erſcheinende Borgdnge bei Naturheilungen, verwirft, der mus — 
aud) der f. g. Naturheilkraft, deren Snftrumente die Krifen 
fein follen, ihre Dignitat abfprecen und Hahnemann hat Recht 
gethan, dagegen zu proteftiren, daß diefe Naturheiltraft al 
nachahmenswerthes Mufter bei Krankheitsheilungen aufgeftellt 
und befolgt werde — abgefehen davon, daß man fie gar nidt 
befolgen koͤnnte. 

Es exiſtirt demnach unter den Kraften der Natur Feine, bie 
von ihrem Schoͤpfer mit einer befondern Heilfaͤhigkeit ver 
fehen worden ware, fo wie feine von ihnen bet bem Wachsthum 
der Pflanzen, der Fortpflanjzung der Vhiere, der Feuererzeugung 
ber Vulkane rc. befonders thatig iſt. Es ift die Heilung eben 
fo wenig das Werk der Natur, als die Krankheit ihr Werk ift 
(§. 1) und daß nicht alle Menſchen, die erkrankt find, aud) 
ſterben, beweiſt nur, daß fie nicht krank genug waren, um nidyt 
mebr. genefen 3u finnen. Das Lob, das man der Natur als 
einer Heilkuͤnſtlerin giebt, gebuͤhrt ihr eigentlid) al8 einer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Bildnerin, die den Menſchen fo organifirt hat, 
daß ihm eine Erkaͤltung nicht gleid) den Bod, fondern nur einen. 
Durchfall oder Catarrh verurfacht und wenn die Menſchen thr 
Leben nicht fo febr verkuͤnſtelt haͤtten, wuͤrde ein Ausfegen etnem 
groͤßeren Kaͤltegrade, was man jest ErFdltung nennt, aud) nicht 
tinmal einen Durchfall gur Folge haben, wie wir das aud) jess 
bet weniger vergzartelten Menſchen tdglicy fehen. Die Krank: 
heiten find Folgen ſchaͤdlicher Einfluͤſſe. Von diefen Einfluͤſ⸗ 


fen haͤngt es ab, und nicht von ber NaturheilFraft, ob der 
Kranke geneſen kann oder ſterben muß. Iſt das Produkt des 
ſchaͤdlichen Einfluſſes ſo beſchaffen, daß es mit groͤßeren vder 
geringeren Stoͤrungen des Lebens zu Ende kommen kann, ſo 
wird der Kranke geſund: iſt aber das Produkt der krankma⸗ 
chenden Urſache oder Urſachen ſo beſchaffen, daß es, unter den 
Anſtrengungen ſein Ende zu erreichen, das Leben vernichtet, ſo 
ſtirbt der Kranke, und es bedarf dazu im erſteren Falle eben ſo 
wenig einer Naturheilfraft, wie im letzteren Falle dazu keine 
Naturt oͤ dtun g s kraft erforderlich iſt. | 

Der Tod der Krankheiten ift, wie der Dod der gefammten 
Natur, nothwendig. Auf diefe Nothwendigkeit ift die me- 
thodus expectativa gebaut, bequem zwar und entſetzlich uber- 
fliiffig, aber ihr negativer Mugen iſt groper als der pofitive und 
negative aller uͤbrigen Heilmethoden der alten Schule zuſam⸗ 
men. Was die Krantheit nicht ruinirt, bleibt wenigftens auch 
von diefer Methode verfdont, dafuͤr aber vermag fie anderfeits 
ben erftdrungen der Krankheit nicht Schranken gu fegen, denn 
nisi Dominus custodiverit civitatem , » frustra vigilat qui 
custodit eam, 

Der zweite mdgliche Fall bei Beendigung der Krankheiten 
ohne Kunfthilfe iff ber, wo bas natuͤrliche Ende der Krankheit, 
ohne Vernidtung des Kranken, von der Natur nicht herbeiges 
fiihet werden fann. In diefem Falle nun foll die Heil€unft 
einſchreiten und den, des Kranfen Untergang bereitenden, Krank: 
heitsprozeß fo leiten, bas ex feinem Ende zugefuͤhrt und der Tod 
des Kranken verhiutet werde. Zu diefem Ende hat man zwei 
verſchiedene Wege vorgeſchlagen. Auf dem einen foll die Kranks 
beit von der Kunft dem gewaltfamen Tode geweiht werden. 
Auf dem andern Wege hingegen foll bie Herbeifuͤhrung des nas 
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tuͤrlich en Todes ber Krankhelt, der die Natur nicht gewadhfen 
war, durd Hilfe ber Kunft moͤglich gematht werden. 

Wir wollen dtefe zwei Kunſtheilprozeſſe naͤher betrachten, — 
um gu ermitteln, welder den Vorzug vor dem andern hat. 

B. Gewaltfamer Sod der Krankheiten. 

Gewaltſamer Tod ift bas Stillftehen auf der Mitte der Les 
bensbahn, oder doch auf einer Lebensftufe, die nicht die lebte zu 
fein von der Natur beftimmt war. Diefe Podesart ift ein Kunft- 
probuft, am der jene Wefen am haͤufigſten zu Grunde gehen, 
von denen man es am wenigſten hatte erwarten follen, naͤmlich 
der Menſch gu feiner und der Aerzte Schande. Die Millionen, 
die in der Bluͤthe des Lebens der Barbarei des Krieges geopfert 
werden, die halbe Menſchheit, die die Jahre der Kindheit nicht 
uͤberlebt, die Unzaͤhligen, die in Krankenhaͤuſern und außer den⸗ 
ſelben an verſchiedenen Krankheiten zu Grunde gehen, alle dieſe 
ſterben den gewaltſamen Tod. Thiere und Pflanzen, die 
die Kunſt dem Haushalt des Menſchen einverleibt hat, haben 
daſſelbe Schickſal. — Ob auch im Reich der Krankheiten ſolch 
ein gewaltſamer Tod woͤglich iſt? das ſoll in Folgendem un⸗ 
terſucht werden. 

Da die Heilung der Krankheit in der Fortſetzung derſelben 
bis an ihr natuͤrliches Ende beſteht (§. 2.), fo muß Alles, was 
diefer Fortfesung fldrend entgegentritt, der Heilung hinderlich 
fein, ja es muf fie unmoͤglich machen. Arzneien, welche nach 
dem Prinzip der Contrarietaͤt und Heterogeneitaͤt wirken ſollen, 
taugen nicht zur Fortſetzung der Krankheit, da man von ſolchen 
Mitteln erwartet, daß ſie der Entwickelung der Krankheit hem⸗ 
mend entgegentreten und fie gewaltſam, auf jeder beliebigen Le⸗ 
bensſtufe derfelben, vernidten. Ob und mit weldem Erfolg 
dics effectuirbar, fo wie, daß die Gefolgung des Pringips dex 
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Contrarietaͤt un moͤgl ich und die ber Heterogeneitaͤt abfu rd 
fet, wird fi ch aus dem Nachſtehenden ergeben. 
a. Anthipathik. 
Contraria contrariis lautet der Grundfag dieſer Heilart. 


WVon dem Gegenſatz, der zwiſchen der Krankheit und der Argnet 


Statt finbet, erwartet man ben Effect, bab ſi ft 4 biefe und jene 


_ gegenfettig elidiren. 


| ain ber gangen Natur find nidt zwei Dinge gu finden, bie 
fich 3u einander wie Gegenſaͤtze verhielten. Es giebt kein Thier, 
keine Pflanze, kein Mineral, das ein Gegenſatz von anderen Thie⸗ 


ren, Pflanzen oder Mineralien ware. Selbſt zwiſchen den ein⸗ 


zelnen Attributen der ſowohl reinen als gemiſchten Naturpro⸗ 
dukte ſind keine ſolche Gegenſaͤtze zu finden. Schwarz, warm, 
licht ... iſt fein Gegenſatz von weiß, kalt, dunkel... denn fie 
elidiren ſich nicht. Nur die reinen Kunſtprodukte haben ſolche ſich 
gegenſeitig aufhebende Gegenſaͤtze auſzuweiſen, +-a—a 0. 
Da die Krankheit kein ſolches reines Kunſtprodukt iſt, ſo kann 
die Pathologie keine Gegenſaͤtze enthalten und Niemand kann 


ſagen, wad ber Gegenſatz von Fieber, Kaͤtze, Fallſucht, Waſſer⸗ 


ſucht, Manie, Waſſerſcheue, Gicht... iſt? Wenn man von pas 
thiſchen Gegenſaͤtzen ſprach, hat man immer nur einzelne Sym⸗ 
ptome als Beiſpiel angefuͤhrt, als: Durchfall und Verſtopfung, 
Durſt und Durſtloſigkeit, erweiterte und verengerte Pupille, 
Schlafſucht und Schlafloſigkeit und noch ein Paar andere. 
Allein ein Gaſtricismus mit Durchfall wird doch kein Gegenſatz 
von einem Leberinfarctus mit Verſtopfung ſein. Eine Amau⸗ 
roſe mit erweiterter Pupille fein Gegenſatz von einer Iritis mit 
verengerter Pupille. Eine Gehirnerſchuͤtterung mit Schlafſucht 
fein Gegenſatz von einer Migraͤne mit Schlafloſigkeit 1c. Geſetzt 

aber auch, das waren Gegenfage und Durchfall wuͤrde durd 


_? 
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eine Dpiatverftopfing gehoben, fo find dadurch bie Gegen(dge 
nidjt elidirt und an die Stelle ded natuͤrlichen Uebels ift cin 
nentgegengefestes” kuͤnſtliches getreten. Benn eine Schlaflos 
ſigkeit gehetlt heißen foll, fo barf ftatt derfelben nicht cine 
Schlafſucht, fondern es muß der natuͤrliche Sdlaf eintreten zc. 

Wie e8 in ber Pathologie feine Gegenfage giebt, fo giebt 
e8 keine in der Arzneimittellehre. Was hilfté zu wiffen, daß 
Calomel ben Speichelfluß, China die Milsverhdrtung, Arsenic 
bie Magenentgindung, Canthariden die Strangurie erzeugen, 
wenn man die Gegenfabe von. Speichelfius, Milzverhartung, 
Magenentzimbung und Strangurie nidt fennt? Es iſt daber 
nicht zu begreifen, wie die Argneimittellehre der antipathiſchen 
Heilmethode befchaffen fein milfte. 

Der mebicamentdfe Apparat der Antipathif befteht in Mits 
teln, bie Excretionen aller Art entmeder befdrdern ober hemmen. 
Dieſer Mitte! bebdient fidy der ungebilbete, mit eingelnen Gyms 
ptomen fid) abgebende, Medicafter. Dod) find die Evacuantia 
Hefonder3 in der mebicinifchen Cafuifti€ febr oft nothwenbdig, 
aber nicht zur Heilung einer Krankheit, fondern zur Cntfernung 
ihrer Urfache, 3. GB. zur Entfernung von Giften aus dem Maz 
gen oder Darm, zur Entleerung ded in der Hirnhoͤhle ſtagni⸗ 
renden, mit ſchnellem Tode drohenden Blutes zc. 

Es giebt keine Gegenſaͤtze in der Natur, keine in der Pa⸗ 
chologie, keine in der Arzneimittellehre, folglich giebts keine An⸗ 
thipatik und der Jahrtauſende alte Lehrſatz Gallens: contraria 
contrariis curentur, bem fo viele Tauſend Aerzte huldigten und 
nod huldigen, iſt nicht ber alt eſt e Goͤtze, den cin Schuͤler Hah⸗ 
nemanns zum Tempel der aͤchten Heilkunſt hinausgeworfen hat. 

(Ich habe dieſen wichtigen Gegenftand im 2. Hft. ded 16. 
RBs. dieſer Zeitſchrift weitldufiger beſprochen.) 
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b. Heteropathik. 
- Ginen Grundfag bat diefe Kurart nidt aufzuweifen. Sie 
befigt ein Convolut von Lehrſaͤtzen, die von 10 gu 10Sabren ges . 
wedfelt und modifizirt werden, je nach Gutduͤnken eines jeden 
Arzte8, wobei ber Cine verwirft, was der Andere hodftellt und 
umgekehrt. Ihre Pathologie ift ein Aggregat von Speculatio⸗ 
nen und Vermuthungen und die eingige Wiſſenſchaft der Welt, 
bie fich cinbildet, bas Wefen ihrer Objecte eruiren gu Foren. 
Ihre Argneimittellehre von Anfang bis an’ Ende eine lange 
Fabel, dus der jeder Atzt nach VBelieben feine Moral sieht. Ihre 
Therapie — jedes Blatt etn Leichentuch! 

Meun Zehntheile des Monftrums, bas Hahnemann Alloͤo⸗ 
pathik genannt hat, beſtehen aus diefer Heteropathik. Neun 
Sebntheile dex Kranken werden von den Aerzten alten Glaubens 
| nach diefer Heteropathié behandelt. Dte in diefer Kurart wal⸗ 
tende Heterogeneitdt der Arznei gur Krankheit laßt fid) ausdruͤ⸗ 
ctken durch heterogenea heterogeneis curentur. Weld cine 
Ldfterung des Menfdyenverftandes! Die Arznei braucht der 
Krankheit nicht entgegengefest, braucht ihr nicht aͤhnlich zu fein, 
ſie muß ihr heterogen ſeyn! Und ſo iſt der Lungenentzuͤndung 
der Aderlaß ſo heterogen als der Kampher, der Brechweinſtein ſo 
heterogen als das Opium. Alle Mittel gegen eine Krankheit 
und ein Mittel gegen alle Krankheiten. Das iſt aͤchte Hetero⸗ 
pathik. Es giebt kein Mittel, das gegen die Cholera nicht waͤre 
empfohlen worden und es giebt keine Krankheit, in der nicht 
Colomel waͤre gegeben worden. Die Therapie ſchert ſich nicht 
um die Pathologie, dieſe nicht um jene. Ob die Pathologie 
den Keuchhuſten fuͤr Krampf oder Entzuͤndung ausgiebt, der 
Therapie gilt das gleich, ſie reicht da ein Brechmittel, reibt dort 
eine Zwiebelſalbe in die Fußſohle (Duͤrr), giebt hier Belladonna 
(Schaffer) dort eine Portion Moschus (Joͤrdens) unbekuͤmmert, 


@ 
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daß dieſe Mittel in der Arzneimittellehre weder unter den krampf⸗ 
widrigen noch unter den entzuͤndungswidrigen ſtehen. Die Pa⸗ 
thologie kennt bas Weſen ded Fiebers nicht, die A. M. L. kennt 
bie Wirkungsweiſe der China beim Fieber nicht, aber die The⸗ 
rapie halt das nicht ab, China im Fieber gu geben, und fie thut 
e8 mit befferem Erfolg, als wenn fie gegen Krankheiten, deren 
Weſen die Pathologie zu kennen vorgiebt, Mittel reicht, deren 
Wirkungsart die Arznei⸗M. L. zu kennen vorgiebt ..... 
etc. etc. ete. 

Durch dieſe furchtbare Kurart Fann weder eine Krankheit 
ihrem natuͤrlichen Ende zugefuͤhrt, noch kann ſie gewaltſam ver⸗ 
nichtet werden. Wenn behufs der Heilung eines Kopfuͤbels 

ein heteropathiſch kuͤnſtliches Leiden im Darm erzeugt wird, ſo 
iſt dadurch, indem das angewandte Mittel das kranke Organ 
gar nicht beruͤhrt, fuͤr die Fortſetzung der Krankheit nichts ge⸗ 
ſchehen. Wenn das Kopfuͤbel von der Art war, daß es von der 
Natur, ohne Zuthun der Kunſt, ſeinem natuͤrlichen Ende zuge⸗ 
fuͤhrt werden konnte, fo iſt ber Kranke geneſen, ohne daß das 
heteropathiſche Darmleiden dazu was beigetragen haͤtte; wie 
ein gut beſpannter Wagen ſein Ziel erreicht, wenn ihm auch ei⸗ 
nige unbetraͤchtliche Laſt unterwegs noch aufgeladen wird. Iſt 
aber bas Kopfuͤbel von der Art, daß es ohne Zuthun der Kunſt 
burdy die Natur allein feinem Ende nicht zugefuͤhrt? werden 
Fann, fo ift das heteropathiſche Uebel fir die ohnehin ohnmaͤch⸗ 
tige Matur eine Laft mehr, wodurd) fie um fo eber erſchoͤpft 
wird; wie der ohnehin ſchon uͤber die Kraft feiner Beſpannung 
beladene Wagen um fo weniger an fein Ztel gelangen wird, je. 
mehr ihm unter Wegs nod) aufgebiirdet wird. Endlich fonnen 
auch leichtere Uebel, die bie Natur hatte beſiegen koͤnnen, durch | 
bad Uebermaaß der heteropathiſchen Kunfteingriffe theils bedeus 
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“tend vetfchlimmert, theils lethal werden, b. h. das Erreichen ih⸗ 


res natuͤrlichen Endes kann bedeutend erſchwert oder gang un⸗ 
moͤglich gemacht werden; wie ein an ſich gut beſpannter Wa⸗ 


gen wegen Hinzufuͤgung allzugroßer, die Kraͤfte der Beſpannung 


uͤberſteigenden, Laſten ſein Ziel muͤhſam oder gar nicht erreicht. 

Das ſind die moͤglichen Folgen der Anwendung der Arz⸗ 
neien nach dem abſurden Prinzip der Heterogeneitaͤt. Im beſten 
Fall erreicht die Krankheit, ungeachtet der vielen heteropathiſchen 


Stoͤrungen und Zuſaͤtze, dennoch ihr natuͤrliches Ende. In den’ 


meiſten anderen Faͤllen wird der Kranke ſiech, das Uebel wird 
von der Verfolgung ſeiner Bahn abgeleitet, es werden geſunde 
Organe kunſtlich kraͤnker gemacht, als dad urſpruͤnglich erkrankte 


war, es entwickeln ſich Arzneiſiechthume, denen die Naturkraft 


weniger gewachſen iſt, als den natuͤrlichen, die Lebensbahn der 
Krankheit wird immer breiter, laͤnger und complizirter und das 
Ende derſelben iſt immer ſchwieriger zu erlangen. In vielen 
anderen Faͤllen endlich wird die Lebensbahn der Krankheit von 
den heteropathiſchen Lavinen ſo verſchuͤttet, daß die Fortſetzung 


derſelben auf normalem Wege ganz unmoͤglich wird und die Na⸗ 


tur metaſtatiſche Seitenwege einſchlaͤgt, die immer wieder friſch 
heteropathiſch verſchuͤttet werden, bis dem tollen Treiben der 
Tod ein Ende macht. 

Das find die Leiftungen der Heteropathif und es ift weber 
begreiflid), wie dadurch der natuͤrliche, noch wie der gewaltfame 
Sod der Krankheit befdrdert werden koͤnnte. Diefe lestere To⸗ 
desart ift im Reid) der Krankheiten durchaus unmoͤglich. Cine 
Pflanze wird nidt getddtet, wenn man ihre Aefte oder felbft den 
Stamm vernidtet, vielmehr ſproßt die Wurzel um fo freudiger. 
Das Haar madht man didhter wachſen durd) das oftere Bes 
ſchneiden deſſelben. Mach einer Amputation des Oberſchenkels 


‘ we $0 omg 
wird der uͤbrige Koͤrper deſto wichlrcher genaͤhrt. Eben fo bei 


Krankheiten, denen man einzelne Symptome gewaltſam ver⸗ 
nichtet. Die ihres Ausſchlags mittelſt der Salbe beraubte 
Kraͤtze wuchert deſto uͤppiger in anderen Organen. Soll alfa 
eine Pflanze wirklich auf einer beliebigen Lebendftufe gewaltſam 
vernichtet werden, fo muß fie ſammt der Wurzel zerſtoͤrt werden; 
d. bi es · muß dad. gefammte Subſtrat des Lebens vernichtet 
werden. Wollte man fo: bei Krankheiten verfahren, ſo muͤßte 
man, um ein Lungenuͤbel gewaltſam zu vernichten, ſein Sub⸗ 
ſtrat, die Lunge ſelbſt zerſtoͤren. Eine Serophelſucht dem ges 
waltſamen Tod zu uͤberliefern, muͤßte man das ganze Lymph⸗ 
ſyſtem vernichten und aud) dann noch bliebe zu unterſuchen, ob 
der ſeiner Lunge beraubte Phthiſiker, wenn er auch ohne Lunge 
leben koͤnnte, geſund geworden ware? Gewiß eben fo wenig, 
als der ſeines ſchmerzenden Zahnes beraubte Zahnkranke geſund 
iſt, nachdem ſtatt des entfernten angefreſſenen Zahnes, eine Paar 
andere carioͤs werden, zum Beweiß, daß das Uebel nicht bis auf 
Die Wurzel vernichtet wurde und daß es keine oͤrtlichen Krank: 
heiten gebe. Die Wurzeln der Krankheiten reichen fo weit, als die 
Verzweigungen der Nerven reichen. Die Nerven ſind die Ver⸗ 
mittler der Harmonie der Geſundheit und eben fo bie Vermitt- 
ler der Disharmonie in ber Krankheit. Ohne Merpen ware 
eben fo wenig eine Kranfheit moͤglich, als nod Niemand einen 
Franken Polypen gefehen hat. Um eine KranFheit bis an bie 
Wurzel gemaltfam au vernidyten, bliebe daher nichts brig, alé 
bad ganze Nervenſyſtem zu zerſtoͤren. J 

Wir haben die Kunſtheilprozeſſe, wie ſie die Antipathik und 
Heteropathik behufs der gewaltſamen Vernichtung der 
Krankheiten auf jeder beliebigen Lebensſtufe der letzteren, einzu⸗ 
leiten ſich bemuͤht, naͤher betrachtet und geſehen, daß die Anti⸗ 
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fuͤhtimg des natuͤrliche n Aodes ber Krankheit; ba aber auth 
die Geneſung darin beſteht, ſo muß es einen Unterſchied geben 


zwiſchen dem, Geneſungsprozeſſe und dem Heilprozeſſe. Die 


Urſache dieſes Unterſchieds liegt darin, daß die Geneſungspro⸗ 
zeſſe den Zwangsgeſetzen der Nothwendigkeit, die Heilprozeſſe 
aber dem zwangloſen Gebot der freien Vorſtellung gehorchen 
(§. 5). Da ſowohl bei Geneſungen ald bet Heilungen der nas 
tuͤrliche Tod der Krankheit ald unerlaplide Bedingniß ers 
ſcheint, fo muß ſich jener Unterſchied auf diefe Todesart beziehen. 
Wenn die Kunſt mehr leiſten ſoll als die Natur, ſo muß ſie das 
natuͤrliche Ende der Krankheit ſchneller, ſanfter, ſicherer .... 
herbeifuͤhren koͤnnen, als die Natur kann. Dies zu erreichen 
giebt es nur einen Weg. Dieſen Weg geht die Homoͤopathie 
mit ihrem Heilprinzip: similia similibas, gemaͤß welchem naͤm⸗ 
lich die natuͤrliche Lebensdauer der Krankheit abgekuͤrzt und da⸗ 
durch ein praͤmaturirter Tod derſelben herbeigefuͤhrt wird. 
Weſen, die den praͤmaturirten Tod erleiden, ſterben nicht nur 
nothwendiger Weiſe ſchneller, ſondern ſie ſterben auch einen 
ſanfteren Tod, weil ihre ganze Organiſation in Folge der 
Schnellreife viel zarter und gebrechlicher, daher durch geringere 
Gewalt zerſtoͤrbat iſt, wie eine Treibhauspflanze, deren Entwi⸗ 
ckelung uͤber die Norm kuͤnſtlich beſchleunigt wurde, nicht nur 
alle ihre Lebensphaſen ſchneller durchlaͤuft, ſondern in ihrer Or⸗ 
ganiſation nach allen Richtungen ſchwaͤcher und gebrechlicher 
bleibt und einem verhaͤltnißmaͤßig viel fanfteren Angriff er⸗ 
liegt. Daß die Heilung aud) ſich er er als die Geneſung iſt, 
folgt ſchon aus dem Umſtande, daß manche Krankheiten, deren 
Ende die Natur nicht herbeifuͤhren kann, die Kunſt heilt.... 

Wenn Heilung der Krankheit in der Fortfehung derſelben 
befteht, fo ift dadurch fdon die Nothwendigkeit des Aehnlicha 
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keitsprinzips erwieſen; denn, ſoll ein Durchfall geheilt, d. h. 
bis an ſein natuͤrliches Ende fortgeſetzt werden, ſo kann das 
weder dadurch geſchehen, daß man durch ein angeblich antipa⸗ 
thiſches Mittel eine Verſtopfung, noch daß man durch ein hete⸗ 
ropathiſches Mittel einen Schweiß erregt, wohl aber und blos 
durch ein homoͤopathiſches, d. h. Durchfall erregendes Mittel. 
So bei allen Krankheiten! 

Da außer der natuͤrlich en Todesart der Krankheit keine 
andere moͤglich iſt und dieſe nur auf eine m Wege herbeigefuͤhrt 
werden kann, ſo muß jede wirkliche Heilung auf dieſem einen 
Wege zu Stande kommen, d. h. es giebt nur Ein Heils 
prinzip. Es iſt ein Irrthum, wenn man ſagt: die Krankhei⸗ 
ten koͤnne man auf verſchiedene Art heilen; denn ein Kranker 
Fann wohl auf verſchiedene Art behandelt, aber nicht ges 
heilt werden; und er fann, wenn aud alle angewandten 
Mittel und Behandlungsarten ſchlecht waren, dennod g ene⸗ 
ſen — nicht aber dennoch geheilt werden. 
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krankheit ſecundaͤre Symptome oder Hahnemann’ Nachwirkun⸗ 
gen find und bem gu ſtark reagirenden Leben angebdren, alfo yn 
Heilgweden nicht benutzt werden dirfen *) Sie koͤnnen, wie 
bemerkt, eine Zeitlang mit den primdren Symptomen abwech⸗ 
fen: Doc) ift dies ficher nichts wefentlides, und Hahnemann 
felbft fagt bei den meiſten folder ſich eritgegenftehenden foges 
nannten Wechſelwirkungen, daß die eine Reihe brauchbarer fey, 
alé die andre, 3. B. bei pulsatilla der [dfende Huſten mebr als dex 
_ trodine, und gleicht fomit felbft den ſcheinbaren Wiberfprud aus. 
Bei der Heilung entgegefebter 3uftdnde durch daffelbe Mits 
tet 3. B. einer Hdmorrhagie mit der danach Statt findenden 
Schwaͤche mit Todesfurcht durch Aconit, welded wiederum 
&chte Entsimdung heilt (Vgl. Archiv IX. J. 114), waltet eben⸗ 
falld nur ein ſcheinbarer Wiederſpruch ob, und bie Folgerang, 
‘ welde man (wenn ich nicht irre, war ed im erften Band der 
Aygen) hiraus 309, daß die homoͤopathiſche und enantiopathifde 
Heilart in der ſpezifiſchen verſchmelzen koͤnnten, iſt darum 
nod nicht zu rechtfertigen. Der Mutterblutſturz nach der Ents 
Sindung, fo wie ber Lungenblutſturz eines Juͤnglings, oder die 
Haͤmorrhagie aus ber Nafe eines Kindes, vertreten oftmals nur 
Entzuͤndungen der Gebdrmutter, der Lunge,. des. Gehirns, die 
nun aber nicht deutlich mebr ald. folche vetlaufen, fondern in 
einen occulten Zuſtand mit erbdbter Senſibilitaͤt uͤberzugehen 
pflegen, wie wir es aud bei ber Behandlung der Entzuͤndung 
burch fruͤhzeitige Aderlaͤſſe beobacdhten, wo dieſe nur in ihren Aeu⸗ 
ferungen unterdruͤckt wird, und wo ebenfalls Aconit ſehr off 
noch huͤlfreich iſt. Gegen bie Folgen eines s Aderaſes oder einer 





*) So ſah ich mitunter nad ardheren Gaben pulsatilla eine hoͤchn 
aͤrgerliche, nach nux vomica eine weinerliche, aͤngſtiche, faves 
_ afte Gemuͤthsſtimmung als Nachwirkung. 
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cen. Gine andere Anwendungsweiſe dee Arzneien Cann recht 
wohl ſpezifiſch ſeyn, aber fie iſt nicht zugleich homoͤopathiſch 
alſo iſt bie Benennung unſrer Heilart mit „ſpezifiſch nit eve 
ſchoͤpfend, fie entbehrt vielmehr des Weſentlichſten, und inſofern 
hierbei alle homoͤopathiſchen Mittel mit enantiopathiſchen, in 


ſchnurgradem Gegenſatz au dem Grundgeſetz der neuen Heilart, 


zuſammengeworfen werden wuͤrden, darf ſich dieſe vor ſolches 
fie ſtark verlaͤugnenden Einkleidungen verwahren. 

Man hat vorzuͤglich die ſogenannten Wechſelwitkunge⸗ 
einiger Mittel, ſo wie die Heilwirkung anderer in ſcheinbar ganz 
entgegengeſetzten Zuſtaͤnden, z. B. das Aconit in Entzundung 
und den Folgen von Blutſtuͤrzen, aufgefuͤhrt und daraus gefol⸗ 
gert, daß es ſchon an der beſtimmten, gleichniel ob primaͤren 
oder ſecundaͤren, Wirkung eines Arzneimittels auf ein Syſtem 
oder Organ genuͤge, um auch entgegengeſetzte Leiden eines ſol⸗ 
chen Organs damit zu heilen, z. B. Wehenmangel und Krampf⸗ 
wehen durch secale cornutum; allein dem. iſt nicht fo, und 
es mifte dieſe Anfidht, wenn fie. nicht auf falſchen Amahmen 
berubete, die Homoͤopathie in ihrer eigentüchen Stuͤtze untergra⸗ 
ben. Die Wechſelwirkungen find lediglich Oscillationen zwi⸗ 
ſchen dem leibdenden und han deln den Lebenz jeder bing 
laͤnglich ſtarke aͤußere Einbruck behaͤlt eine duͤrzere oder laͤngere 
Zeit had Uebergewicht, and dieſer Zeitraum bildet die erſte Haͤlfte 
bee natuͤrichen wie ber Arznei⸗Koankheit (bas Leiden) aber 
barn with er nebſt feinem materiellen Traͤger dutch den Orgar 
nismus thes. fanft ausgeglichen und ‘affimilict .(Uyfid), theilg 
gewaltſam ausgeſtoßen (Grifié), worauf, wenn er fanfter wirkte, 
bas Gleichgewicht, wenn er flarker war und hinretdend tange 
fortwirfen konnte, oͤfters cin ihm polar entgegengeſ etzter Zuſtand 
auftritt, deſſen meiſ n nur fluͤchtige Aeußerungen bet der Arznei⸗ 

3% 
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rheumatiſchen Reizung bis zur Laryngitis, Pleuritis, Peritonis 
tis 2c. Die Wahl einer niedern Verduͤnnung, der Ften, Gten 
Oten, und die 2 bis Z3ſtuͤndliche Wiederholung iſt niemals nach⸗ 
theilig und oft unerlaͤßlich. Die Beſſerung erfolgt meiſt unter 
allgemeinem Schweiß, bei Kindern oft mit critiſchem Naſen⸗ 
bluten; ganz allein heilte Aconit. in der Regel: ſehr heftige 
entzuͤndliche Fieber der Kinder mit Zuckungen, Erſchrecken and 
zuſammenhaͤngenden Convulſionen *); rheumatiſche und trau⸗ 
matiſche Augenentzuͤndungen uͤberraſchend ſchnell; angina rheu- 
matics mit leichter Rétheder kauces und hervorſtechendem Muss 
kelſchmerz; Pſeudo⸗Croup ober dads erfte Stadium des Groups, 
in wenigen Stunden, reine Pleuritis und Peritonitis, wo die 
pleura costalis und dad die Muskeln uͤberziehende Blatt des 
Bauchfells ergriffen war, leichte rheumatifcye Entzuͤndung der 
converen Flache ber Leber, entzuͤndlich⸗ rheumatiſche Gelenk-Affecs 
tionen. In anders gearteten Entzuͤndungen linderte Aconit blos 
die Heftigkeit der Zufaͤlle bis auf einen gewiſſen Grad, worauf 
andre Mittel, z. B. belladoma bei angina und encephalitis, 
bryonia bef Hepatitis und Pneumonie u. f. w. gewaͤhlt werden 
muften. Aber auch diefe Mittel beſſern ſehr oft nur bis 3u einem 
gewiſſen Grad, und bie Entgkndung erreicht bann nach einem, oft 
bedeutenden und um ſo truͤgeriſchern Nachlaß, gegen die Acme hit 
eine febr bedenkliche Hobe, welche aͤngſtliche oder mit der Homoͤo⸗ 
pathie noch nicht vertraute Aerzte in große Verlegenbeit bringen 
und bisweilen gu einem Uebergang zu alloͤopathiſchen Mitteln und 
ſelbſt zu Aderlaͤſſen verleiten kann; mit welchem Erfolg, bedarf 
keiner Erwaͤhnung. Dieſes in faft jeder bedeutenden acuten 


_ ¥) Ohne Arznei ziehen ſich dieſe Fieber meiſt 8327 Tage hin und 
matten bie Kinder außerordentlich ab; — fieberloſe Zuckungen 
g B. beim Zahndurchbruch heilt chamomile. 
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Krankheit mehr oder weniger vorkommende Dilemma, bei wel⸗ 


chem man das Vertrauen des Kranken und ſeiner Umgebungen 


im hohen Grade beſitzen muß, um nicht uͤberſtimmt zu werden, 
zwingt mich hier zu einer Abſchweifung uͤber das Verhalten 
acuter Krankheiten zu chroniſchen, weil ſich hierdurch die Vor⸗ 
trefflichkeit einer Maaßregel erklaͤrt, die mich, zur rech ten Zeit 
gewaͤhlt, beinah niemals in der Noth verlaſſen hat. 
Die acuten Krankheiten verhalten ſich zu den chroniſchen, wie 
Zeitliches, Function, zu dem Raͤumlichen, dem Stoff; die erſtern 
unterliegen beſtimmten Zeitgeſetzen, und durchlaufen vom erſten 
Anfangspunkt bis zum Erloͤſchen eine feſt vorgezeichnete Bahn, 
bie wieder in beſtimmte Abſchnitte — Entwickelungsſtufen — 
Stadien — zerfaͤlltz die chronifthen *) dagegen breiten ſich ohne 
, etg ene Zeitgeſetze im Raum und der Materie aus, fie find wes 
fentlicy materielle Berdnderungen der legtern und wirken biers 
durch erſt ſtoͤrend auf die Functionen ein; felbft die chroniſchen 
MNerven= und Gemithetrankheiten find nur denkbar als hers 
vorgegangen aus einem bereits vorhandenen Reproductionsfeh⸗ 
ler ber Nerven und ihrer Centra oder aud der Cinwirfung eined 
andern materiel erkrenkten Organs. Da Stoff und Kraft fid 
aber iiberall burdoringen, fo muf einerſeits die tranthafte Er⸗ 
ndbrung die Funktionen allmaͤhlig in bleibende Stoͤrung brins 
gen, andrerſeits muͤſſen die acuten Krankheitsprozeſſe Veraͤnde⸗ 
rungen der Materie in ihrem Gefolge haben, welche aber hier, 
demſelben Zeitgeſetze folgend, an ihre verſchiedenen Stadien ge⸗ 
bunden ſind: am augenfaͤlligſten in den kritiſchen Auslerungen, 
welche keineswegs den Grund der Geneſung enthalten, ſon⸗ 
dern nur den, durch die bereits ſiegende Lebenskraft herbeigefuͤhr⸗ 


D Wie laens a non lucendo 3 fie ſollten Krantheiten ber Materie 
ober Repreductionstrantheiten und nicht anders heißen. 
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ten, Ausſtoßungsprozeß der Krankheitsproducte bezeich⸗ 
net. Sie fehlen daher, wenn ſich eine Krankheit aus natürli⸗ 
chen oder durch Kunſt herbeigefuͤhrten Gruͤnden nicht vollkom⸗ 
men entwickeln kann (Abortiv⸗Formen), ſondern vor ihrer Reife 


erliſcht (aſſimilirt wird). Die acuten Krankheiten haben dem⸗ 


nach einen ſelbſtſtaͤndigen Verlauf,| welder meiſtens durch plas 
netare Phaſen oder meteorologiſche Vorgaͤnge regiert wird, und 
erloͤſchen gruͤndlich in fic) ſelbſt; die chroniſchen ordnen ſich den 
Zeitgeſetzen des Organismus unter, ſteigen und fallen, treten 
hervor und zuruͤck nach den typiſchen (taͤgigen, monatlichen, jaͤh⸗ 
rigen) Veraͤnderungen des Koͤrpers, auf und in welchem ſie ent⸗ 


ſtanden, und dem ſie, bald als diefe, bald als jene Krankheits⸗ 


form, bald nur als eine beſtimmte Krankheitsanlage (latent) 
innewohnen. Waͤhrend die acute Krankheit ein zufaͤlliges Er⸗ 


eigniß darſtellt, beruht die chroniſche*) auf einer fuͤr das daran 


leidende Individuum unvermeidlichen Nothwendigkeit und zwar 
auf einer zweifachen: 

a) fie iſt angeerbt oder angeboren — chroniſche Krankheiten 
der aufſteigenden Lebenshaͤlfte. 

b) fie iſt bedingt durch bie Endlichkeit bed Lebens ſelbſt, alſo 
durch das natuͤrliche Sinken der Lebenskraft in der abſteigenden 
Lebenshaͤlfte: und hier iſt es, wo Nerven⸗ und Humoral⸗Pa⸗ 
thologie zuſammenſtoßen. Es wuͤrde hier nicht am Orte ſeyn, 


dies weiter auszufuͤhren, nue erwaͤhnt muß werden, daß ſich, 


bei der fortwaͤhrenden Ausgleichung polarer Spannungen, in 
welcher das Leben ſich aͤußert, nothwendig Stoffe bilden und 
niederſchlagen muͤſſen, welche dem Leben nicht mehr dienen: ſo 


wie der Galvanismus in der Orydation bed Zinkpols erliſcht. 


Dieſe Stoffe muͤſſen, wenn ſie nicht den Lebensprozeß hemmen 
*) Mit Ausnahme ber VBergiftunges in weiterem GSinne. 
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follen, durch die Se⸗ und Excretionsorgane aus den Grenzen 
deſſelben entfernt und der anorganiſchen Natur uͤberliefert wer⸗ 
den. Die genannten Organe ſtehen daher mit letzterer in un⸗ 
mittelbarem Contact, und namentlich iſt es die Haut, welche 
dieſem Swed vorzugsweiſe dienen ſoll; bie Hautſecretionen bes 
duͤrfen aber, wie alle Secretionen, des Nerveneinfluſſes als 
bes einen und des arteriellen Blutes als des andern Factors; 
da nun beide ihren Impuls von Centralorganen erhalten, ſo 
muͤſſen auch mit der ſinkenden Lebenskraft dieſe am meiſten das 
von entfernten Thaͤtigkeiten zuerſt an Kraft abnehmen, die rei⸗ 
nigende Haut-Secretion daher mangelhafter, hierdurch im In⸗ 
nern krankhafte vicariirende Thaͤtigkeiten bedingt, endlich Sto⸗ 
ckungen *) und der natuͤrliche Zod vorbereitet werden. Die ab⸗ 
ſteigende Lebenshaͤlfte von der Acme bis gum Tode iſt demnach 
die Zeit der ſih ausbildenden materiellen Krankheiten, die 
aufſteigende die ber Ruͤckbildung der angebornen. Ob 
fie ſich in diefem ober jenem Organ oder Syftem audbilden, ob 
als Hautkrantheit oder als Gicht oder als Haͤmorrhoiden, iſt 
Gade der inviduellen Conftitution und Lebensweiſe: dod bes 
gruͤndet die Richtung, welche ſie einmal genommen hat, auch 
die jedem Menſchen eigene Anlage zu beſtimmten acuten Krank⸗ 
heiten. Dieſe find demnach nicht bloſe freiwillige Aufloderun⸗ 
gen der chroniſchen Krankheit, ſondern es haftet einer der unzaͤh⸗ 
ligen und unberechenbaren, aber meiſt meteorologiſchen Einfluͤſſe 
auf dem grade fuͤr ihn vorbereiteten Koͤrper. So faͤllt der mit 
Lungenknoten Behaftete bei jedem Oſtwind entzuͤndlichen Af⸗ 


Anmerkung. Die Pflanze ſtirbt dagegen von Innen ab, weil bie | 


Factoren dex Pflangenpolaritat außerhalb im Licht und in der 
Waͤrme liegen. 

) Auf die RNervenftrablung ‘tind ben Blutlauf angewendet, din I 

richtiger Ausdruck aus der veralteten Pathologie. 
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ten, Ausſtoßungsprozeß ber Krankheitsproducte bezeich⸗ 
nen. Sie fehlen daher, wenn ſich eine Krankheit aus nathelis 
chen oder durch Kunſt herbeigefuͤhrten Gruͤnden nicht vollkom⸗ 
men entwickeln kann (Abortiv⸗Formen), ſondern vor ihrer Reife 


erliſcht (aſſimilirt wird). Die acuten Krankheiten haben dems 


nad einen ſelbſtſtaͤndigen Verlauf,| welder meiſtens durch plas 
netare Phafen oder meteorologifde Vorgaͤnge regiert wird, und 
erloͤſchen grimblid in fich felbfts die chroniſchen ordnen fid den 
Beitgefegen des Organismus unter, fteigen und fallen, treten 
hervor und zuruͤck nad den typifden (tagigen, monatiiden, jabs 
tigen) Verdnderungen des Toppers, auf und in welchem fie ents 


ſtanden, und denr fie, bald als biefe, bald als jene Krantheitas 


form, bald nur als eine beftimmte Krankheitsanlage (latent) 
innemohnen. Waͤhrend die acute Krankheit ein zufaͤlliges Crs 


eigniß darftellt, beruht die chronifcye*) auf einer fuͤr das daran 


leidende Individuum unvermeidliden Nothwendigheit und zwar 
auf einer zweifachen: 

) fie iſt angeerbt oder angeboren — chroniſche Krankheiten 
der aufſteigenden Lebenshaͤlfte. 

b) fie iſt bedingt durch bie Endlichkeit bed Lebens ſelbſt, alſo 
durch das natuͤrliche Sinken der Lebenskraft in der abſteigenden 
Lebenshaͤlfte: und hier iſt es, wo Nerven⸗ und Humoral⸗Pa⸗ 
thologie zuſammenſtoßen. Es wuͤrde hier nicht am Orte ſeyn, 


dies weiter auszufuͤhren, nur erwaͤhnt muß werden, daß ſich, 


bei der fortwaͤhrenden Ausgleichung polarer Spannungen, in 
welcher das Leben ſich aͤußert, nothwendig Stoffe bilden und 
niederſchlagen muͤſſen, welche dem Leben nicht mehr dienen: ſo 


wie der Galvanismus in der Oxydation des Zinkpols erliſcht. 


Dieſe Stoffe muͤſſen, wenn ſie nicht den Lebensprozeß hemmen 
*) Mit Ausnahme der Vergiftungen in weiterem Sinne. 
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follen, durch die Ses und Ercretionsorgane aus ben Grenzen 
deffelben entfernt und der anorganiſchen Natur iberliefert wers 
den. Die genannten Organe ſtehen daher mit legterer in uns 
mittelbarem Gontact, und namentlic) ift es die Haut, welche 
diefem 3wed vorzugsweiſe dienen fol; bie Hautfecretionen bes 
duͤrfen aber, wie alle Secretionen, des Rerveneinfluffes als 
des einen und des arteriellen Blutes als bes andern Factors; 
ba nun beide ihren Impuls von Centralorganen erhalten, fo 
muͤſſen aud mit ber finkenden Lebenskraft diefe am meiften das 
von entfernten Thatigkeiten guerft an Kraft abnehmen, die reis 
nigende Haut-Secretion daher mangelhafter, hierdurch im In⸗ 
nern Franthafte vicariirende Thaͤtigkeiten bebingt, endlich Stos 
dungen *) und der natuͤrliche Tod vorbereitet werden. Die ab⸗ 
fleigende Lebenshdlfte von ber Acme bis zum Tode iſt demnach 
die Zeit ber fid) ausbildenden materiellen Krantheiten, die 
auffteigende die ber Ruͤckbildung der angebornen. Ob 


fie fid) in biefem ober jenem Organ oder Syſtem audbiloen, ob 


als Hautkrankheit oder als Gicht ober als Haͤmorrhoiden, iſt 
Gade der inviduelen Conftitution und Lebenéweife: dod bes 
gruͤndet die Richtung, welche ſie einmal genommen hat, auch 
Die jedem Menſchen eigene Anlage zu beſtimmten acuten Krank⸗ 


heiten. Dieſe find demnach nicht bloſe freiwillige Aufloderun⸗ 


gen der chroniſchen Krankheit, ſondern es haftet einer der unzaͤh⸗ 


ligen und unberechenbaren, aber meiſt meteorologiſchen Einfluͤſſe 


auf dem grade fuͤr ihn vorbereiteten Koͤrper. So faͤllt bee mit 
| Lungenfnoten 3 Behaftete bet jedem Oftwind entzuͤndlichen Af⸗ 


Anmerkung Die Pflanze ſtirbt dagegen von Innen ab, weil ble | 


Factoren dex Pflangenpolaritat außerhalb im Lidt: und. in der 
Waͤrme liegen. 


48) Auf die RNervenftrablung ‘and den Blutlauf angewendet, din 


richtiger Ausdruck aus der. vevalteten Pathologic. 
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feetionen. ber Bunge anheim, das an ferofialdfer Entzuͤrdung 
leidende Auge wird bet Nordwind und feucht⸗kalter Luft der 
Gis einer rheumatiſchen Entzuͤndung, der caridfe idl der Sig 
eines. Rheumatismus u. fo w. | 
Die Verbindung einer acuten Kronkheit m mit der ibe vers, 
wandten cronifchen kann in zwei Verhaltniffen Statt finden: 

1) entweder die acute Krankheit bleibt uͤberwiegend, in wel⸗ 
dem Fale fie zwar materieller aufritt, als in einem noch nidt 
chroniſch tranfen Morper*); fie gewinnt an Dauer, verldngert 


ihre Stadien und eatfcheidet fid) burch materielere Grfcheinuns 


gen z. B. durch Citerung ſtatt ber Zerthetlung, durch Bodenſaͤtze 
ſtatt bed Woͤlkchens im Urin, durch andauernde Schleimabſon⸗ 
derung nach Eutzuͤndung ber Schleimhaͤute, durch Exantheme 
ſtatt deb Schweißes; fie durdlduft aber bod noc) beſtimmte 
abgegrenste Stadien und endigt ohne: Dedorganifation und 
Strufturverdnderung 5 

QD) ober die chronifthe Rrankheit zieht die acute Fat gang 
in ihr Gebiet herab. Alsdann find die Stadien nur nod) duns 
fel erfennbar, ftatt ber Grifen finden Berdnderungen des erkrank⸗ 
ten Gebildes, Verjauchung, Verhaͤrtung, Verdidung x. Statt, 
ober da8 Krankheitsproduft wird im Innern bes Koͤrpers abz 
gelagert. Hierher: Hepatifation ber Lunge, Erweidung von 
Tuberkeln, vomicae, Erulceration der Schleimhaͤute, Wafers 
anfammlungen, Gichtknoten, Verwandlung der rheumatiſchen 
Phlyctaͤne in ein Geſchwuͤr u. ſ. w. 

In beiden Faͤllen, doch geringer in dem zweiten, iſt die 
erſte Krankheitshaͤlfte bis gegen die Acme hin noch wenig im 


*) db. h. in gleider Kichtung chroniſch krank; man bemerkt ſehr oft 
daß ſehr ſieche Menſchen cine von ihrer chroniſchen Krankheit 
heterogene acute dberaus leicht aͤberſtehen. 
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Weſentlichen vom gewoͤhnlichen Verlauf verſchieden, doch kann 
man ſtets aus einzelnen Erſcheinungen auf die perturbirenden 
Einwirkungen eines chroniſchen Krankheitselements ſchließen, vor⸗ 
zuͤglich aber aus der nur fluͤchtigen, voruͤbergehenden Beſſerung 
durch Mittel, welche in reinen Faͤllen ausreichen. Hier tritt 
nun eben die Eingangs erwaͤhnte Nothwendigkeit ein, zu den 
tiefer in die Reproduction und ihre Krankheiten 
eingreifenden, von Dabnemann ſogenannten ane 

tipforifhen Mitteln uüͤberzugehen. Es gefchieht died am 

zweckmaͤßigſten gegen die Beit ber Hohe, welche meiſt, nad) vors 

angegangener Befferung und vorbereitenden Grifen, ein neuer 
bebdeutender Symptomenſturm ankuͤndigt oder aud) obnehin in 

befannten und oft beobacteten Kranfheiten und an befannten 
Yndividuen auf die Stunde angefagt werden kann. Es ift in 

der That entzückend, die_oft wunderbar ſchnelle Befferung und 

raſche Genefung hicrdurch eintreten gu ſehen, waͤhrend obne diefe 

Nachhilfe der Kampf ein Langer und jedesmal ein unficherer iſt. 

Drei Beifpiele, als nocd gum Aconit gebdrig, moͤgen hier 

zugleich als Belege dienen: 

1. Ein Mann von 30 Jahren, kraͤftig, blond, von fanftem 
Weſen beam bet Nordoftwind eine Pleuriti8; bas Stechen verz 
breitete ſich uͤber bie linke Seite, war hoͤchſt peinigend, das Cin: 
athmen erſchwerend, ben Huften faft unmdglich machend; der 
Puls war hart und voll; heftige Kopfweh, gluͤhendes Geficht 
und Durft. Aconit (I V) ſchien in einem Vag die Krankheit 
au beenbigen; doch kehrten Kopfweh und Seitenftedyen am an⸗ 
bern Tag ſchwaͤcher wieder; als Aconit nichts weiter half, bryo- 
nia II 2 Dofen, hierauf Befferung bis zum Abend; den 3, Tag: 
bie Bunge vdllig troden und riffig, ber Puls Hart, aber Fleiner 
und frequenter, Herzklopfen und Stiche durch die linke Seite. 
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nadyinnen. Der Kranke hatte friher Sfters an Herz 
flopfen gelitten. Jetzt acidum nitri —— SATE nad) 24 
Stunden: allgemeiner Schweiß, Ober⸗ und Unterlippe mit 
‘truppweife ftehenden Blaſen befegt, rothes Sedtment, feucht, 
wenig belegte 3unge, weider, normaler Puls, ale Schmerzen 
voriber. Tags darauf verließ der Kranke dads Bett. 


2. Gin Landmann von 50 Jahren, ſchon feit Fabren 
mehr ober weniger aſthmatiſch, litt an plearitie und 
pericarditis; Aconit brachte ſcheinbare Befferung bis sur Nacht; 
darn Verfdlimmerung. Jey fand ihn mit vorwarts gelehntem 
Dberkoͤrper, hoͤchſter Schwaͤche, Kaͤlte des fablen Geſichts und 
der Ertremitdten, wallendem Herzſchlag, Fleinern, harten und 
frequenten Puls; Pleuritis wenig mebr erfennbar, ftatt deſſen 
alle Seichen einer raſchen Wafferanfammlung in Bruft und 
Herzbeutel; acidum nitri >: Es befeitigt binnen 10 
Stunden die dtingendften Bufalle, und die VBefferung ſchritt im 
Uebrigen ohne ein neues Mittel in ber Weife fort, daß er nad 
Abid 5 Tagen wieder aufer Bett feyn Fonnte. 


3, Gin Schubmacherleheling von 14 Jahren wurde nad 
einer ftarfen Erbaltung und anftrengenden Fufreife von heftiger, 
Pleuritis der linfen Seite mit entfchiedener Pericarditis. Die 
Sticke, der Athemmangel, die Kuͤrze ber Infpirationen, die 
. Harte bes Pulfes waren ungewdhnlihb. Er war immer 
gefund und bluͤhend gewefen. Aconit Iv in dfteren 
Dofen befferte den hoͤchſt bedenfliden Zuſtand auf der Stelle 
und in fo fteter Progreffion, unter fanften Schweißen, daf 
nichts gu wuͤnſchen und die- sae mit bret Tagen beens 
bigt war. | 


Ohne allbekannte Thatſachen hier haͤufen zu wollen, wie⸗ 


/ 
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derhole ich nur, daß Aconit in reinen Entzuͤndungen (wie bei 
No. 3) ferdfer und fibrifer Gebilbe, und der Schleimbdute der 
Refpirationsorgane und ber Conjunctiva (im erften Stadium) 
alles Erforderliche leiftet und daher mit Recht ein ſpezifiſches 
Mittel gegen diefe Art derfelben heißen Fann, daß es aber weit 
weniger in paremdymatdfen und gar nichts in druͤſigen Entzuͤn⸗ 
bungen leiſtet, und endlich in jenen, mit einer bereits vorhan⸗ 
denen chronifden Krankheit (Dyscraſie) zuſammentretenden 
nur Anfangs und bi qu einem gewiſen Grab. Heilwirkungen 
dufert. 


Gortſetzung folgt) 
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, ,Beobadtungen am Krankenbette. 
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— — Dr. G. W. Grof. 


Dee Uhrmacher L., ein hagerer, ſchwaͤchlicher Mann von etli⸗ 
chen und 30 Jahren war ſeit 48 Stunden krank und bat um 
meinen aͤrztlichen Rath. 

Alle Glieder ſind ihm wie zerſchlagen. Er klagt uͤber 
Kopfweh und Athembeklemmung und muß unwillkuͤhrlich tief 
athmen. Das Kreuz ſchmerzt ihm, daß er krumm gehen muß 
und beim Tiefathmen ſticht's darin. Indem er ein innerliches 
Grauſen von unten herauf fortwaͤhrend empfindet, iſt er aͤußer⸗ 
lid warm anzufuͤhlen und fein Puls ſchlaͤgt ſchneller als ge⸗ 
woͤhnlich. Die Zunge iſt mit Schleim belegt und der Appetit 
fehlt. Der ſonſt taͤglich regelmaͤßig erfolgende Stuhlgang hat 
ſeid geſtern ausgeſetzt. Nachts hat er unangenehme Traͤume. 
Un die muthmaßliche Veranlaſſung dieſes Zuſtandes bez 
fragt, erklaͤrte der Kranke dieſe ſelbſt nicht zu wiſſen; er koͤnne 
nur mittheilen, daß er ſich vorgeſtern zufaͤllig an den Daumen 
geſtoßen habe, darauf ſey ihm ſofort ſchwarz geworden vor den 
Augen, die Beſinnung vergangen und er in Ohnmacht gefallen 
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on nidt gar langer Dauer. Nachher habe er ſogleich Kopf⸗ 
weh und eine unruhige, traumvolle Nacht gehabt und fey dann 
mit den oben angegebenen Beſchwerden erwacht. ; 
Dieſe letztere Mittheilung leitete. mic fidjer 3 zu ber Wahl 
bed Hepar salpharis caleareum, iwoven ih bic 2. Verbimnung 
der weingeiftigen Aufldfung: frith umd Abends gu einem Tropfen 
nehmen lief. Deri folgenden ag" war. ſchen dad. ganze: Uebel 
beſeitigt. 
— — ae Gi 
eh, ein Praftig hebauier Baud von 45 Jehten, war fae 
lange bettlaͤgerig, als er mid) gu ſeiner piife enthot.~ Gaon 
ſeit einem Vierteljahre war er Frank pnb komnte ſein Lager niche 
verlaffen. - Matt und: ſchwach klagte er ‘fats uͤber kurzen, Bes 
klemmten Athem und von Zeit zu Zeit kommenden Huſten mit 
Seitenſtechen. Die Haut war heiß und trocken bie’ ‘Bunge roth 
md faft trodfen, der Puls beſchleuniget tind etwas haͤrtlich, der 
Urin beim Laſſen dimkel, dann bald tricbe, wie Lehmpfuͤtze, ber 
Stubt: unordentlich, der Appetit ſehr geting; Burtt bebeutent, 
Schlaf unrubig, voller Srdume. 


Das Uebel war entſtanden nachdem bee Kranke bei exhigs 
tem Rérper auf dem Felde von einem Plagregen tuͤchtig burch 
naͤßt worden. Gleich darauf hatte er Sdguͤttelfroſt und dann 
Hite bekommen und ſeitdem das Bett nicht mehr verlaſſen. F 


@eneeeve 


Ich loͤfte ſogleitp] Rhus J in. ptlichen Loͤffeln Wafer 
auf und lief alle 2 Stunden. 1 Kaffee fel voll davon nehmen. 
| Bald darauf -fand-fid ett gelinder. Schweß und fanfter 

Schlaf und. den. folgenden Zag fonnte der Rants e walls wohl 
fein Bett verlaſſen. cr, . . 
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Im Seba 9. J. erhielt id folgendes Sqhreiten aus 
der Ferne: 

„Eine Dame von 33 Jahren, kleiner Statur und ſchwaͤch⸗ 
plier Conſtitution, Mutter von 6 Kindern, litt vor einigen Jah⸗ 
„ren bedeutend an Cheumatismus, der ſich vor 2 Jahren von 
abt verlor,. nachdem ‘fie kurz zuvor von ihrem letzten Kinde 
„entbunden worden war. Bald darauf blieben ihre Regeln aus, 
„und gu gleicer Beit geigten fid) Spuren von Vieffinn, die ends 
plicy in voͤllige Gemuͤthskrankheit ausarteten. Sie hatte die 
Axe Idee, in der Liebe geſuͤndiget su haben und vom Teufel bes 
aſeſſen zu ſeyn, glaubte, von Gott verlaffen, in die Hoͤlle kommen 
ngu miffen, der Teufel habe in ihe ſtets fein Weſen, laſſe ihr nir⸗ 
ugends Rube und treibe fie an, einen Mord gu begehen, um fie 
pause, Biutgeriift gu bringen. Dieſe Krankheit griff dermaßen 
„um ſich, daß die Leidende in die Irrenanſtalt zu Halle gebracht 
„werden mußte. Dort verweilte fie 4 Jahre lang, ward aber 
itt Monat April v. J. darum wieder entlaffen, weil fie das 

eimweh befommen hatte, bas ihren Zuftand in koͤrperlicher 
„und geiſtiger Beziehung zu verſchlimmern ſchien. Die Regel 
„hat ſich bis jetzt nicht wieder gefunden, obgleich an Schwan⸗ 
gerſchaft nicht zu denken iſt. Ihr Leib iſt ſtets ſehr angeſpannt, 
„fie bat mitunter ſehr kalte Haͤnde und Fuͤße, leidet auch oft 
„an Verſtopfung. Ihre Geſichtsfarbe iſt in der Regel ſehr blaß, 
tritt aber ein Paroxysmus ein, dann bat fte eine bebeutente 
mothe im Gefiht. Sie weif fi Gj vor Unrube nidt zu laſſen 
{and obſchon fie nicht wuͤthet, fo rennt fie doc oft mit bent 
Kopfe gegert die Wand oter den Ofen’ mit aller Anftrengung 
ihrer Kraͤfte. Fuͤhlt fie fic mitunter etwas rubiger, was ziem⸗ 
plich jeden Tag momentan ber Fall iff, fo ſpricht fie fo anſtaͤn⸗ 
adig und verninftig, vile jeder Gefunde. Dad vormalige Reis 
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„ßen und die Gefichtsſchmerzen find bisher nicht wieder gekehrt. 


„Sie lebt ſehr einfach, genießt aͤußerſt wenig und trinkt weder 
Maffee, nod) Spirituoſa.“ 

Ich tiberfandte eine Gabe Sulphur 80 und 4 Gaben Ve- 
ratrum album V. ‘und ließ dieſe 4 Doſen in btaͤgigen Inter⸗ 


vallen einnehmen. Zugleich fragte id) bet bem Gatten der Kran⸗ 


ken an, wie es mit ihr in geſchlechtlicher Hinſicht fruͤher beſchaf⸗ 


fen geweſen ſei und wie gegenwaͤrtig. 
Nach 4 Wochen erhielt ich die Nachricht, daß ſi ch nach dem 


dritten Pulver die Regel wieder eingefunden und 8 Tage ge⸗ 


dauert haͤtte. Von der Zeit an waͤre eine ſichtbar guͤnſtige Ver⸗ 
aͤnderung des Zuſtandes eingetreten, auch faͤnde ſich, wie bis 
dahin nie, des Nachts meiſt etwas Schweiß ein. Der Geſchlechts⸗ 
trieb waͤre auch in geſunden Tagen nie recht lebhaft geweſen und 
gegenwaͤrtig ſchien er ganz erloſchen zu ſein. 

Hierauf ſandte id) nod) etliche Gaben Ignatia amara F 
und lief alle 48 Stunden eine nehmen. Die vollkommenſte 
Geſundheit erfolgte darnach bald und ift bisjegt noch nicht wies 
der getruͤbt worden. 





Gin Schafer von 30 Jahren hatte vor 3 Jahren an pros 


fußem Naſenbluten, Petechien, Blutblaſen auf der Bunge, Blu⸗ 


tungen aus dem Munde 2c. gelitten und war unter der Ber. 


handlung mit ben ſtaͤrkſten Sduren febr langfam genefen. Sm 
November v. J. fing diefed Uebel von neuem an und der Mann 
ſuchte nun meine Hilfe. | 

— Das Nafenbluten hatte ſchon wieder begonnen, auch Fans 


Sfters Blut aus dem Munde. Auf der Sunge befand fid eine 


erbſengroße Blutblaſe, eine Fleinere ober am Gaumen und des 


Koͤrper, ſowie die Ertremitdten, war mit vielen linf engroßen, 
Archiv. XIX. Bd. L. Heft. 4 
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auch Fleineren Petechien bededt. Der Kranke fuͤhlte ſich matt, 
abgeſchlagen und appetitlos. Die Stublgdnge waren dunkel ges 


faͤrbt, der. Urin braun und tribe, der Puls ſchwach, fadenformig. 


Ich verorbnete Secafe cornut. 6 in Pulverform und. 
Hef fruͤh und Abends davon eine Gabe nebien, 
| Darauf blieb bas Bluten bald weg und die Petechien vers 
minderten fic) an Sabl und wurden Heiner. 
Nach 8 Tagen lief ich nur einmal taͤglich einnehmen, nach 
14 Tagen nur alle 48 Stunden. Bn ber vierten Woche waren 


die Petechien verfchrounden, nur voriibergehend geigten ſich nod) 


hie und da linſengroße rothe Flede. Dagegen brachen an Hans 


den und Fifen Fleine, dunkle Blaͤschen von giftigem Anſehen 


und mit ſchmerzhafter Geſchwulſt der naͤchſten Umgebung auf, 
bie Blutwaffer und fpdter Eiter ergoffen und befonders Abends 
empfindlich ſchmerzten. 
Ich verordnete 4 Gaben Rhus 15 und lief taͤglich eine 
nehmen. Mad 8 Tagen waren die Extremitaͤten von dieſem 
Leiden wieder fret. Dann fanden ſich aber an den Fingerfpigen 


Heine, Nadelkopfgroße, ſchwarze, empfindlid) wie unterkoͤthig 


ſchmerzende, Blut enthaltende Eruptionen, gegen welde 4 Gaz 


ben Arsenic. alb., wovon der Kranke taͤglich eine erbielt, fid 


dienlich erwieſen. Ich lief dann noch etlidje Gaben Secale cor- 
natum nehmen und der Kranfe blieb nun von allen ferneren © 


Anfechtungen dieſes bedentenden Siechthums frei. 


Eine Dame in den Dreifigen beam au einer Seit, wo die 
Grippe gu herrſchen begann, einen angreifenden, ſchwerloͤſenden 
Huften, der fic) in allen Hauptfymptomen nicht von anderen, 
damals vorfommenden, Huftenarten unterfchied und nur durch 
ben cingigen Umſtand ſich auszeichnete, daß feinen Anfaͤllen alles 
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mat Gah nen folate. So lange ich auf diefe Erſcheinung 
keinen Werth legte, gelang es mir durchaus nicht, ihn zu beſei⸗ 
tigen, als ich aber vermuthete, daß gerade dieſes anſcheinende 
Nebenſymptom hier die Mittel⸗Wahl beſtimmen duͤrfte, entſchied 
id) mich fir Opium, auf welches id) außerdem niemals gefallen 
wire, und eine eingige Gabe der 7. Verduͤnnung war hinreichend, 
den Huften fofort gu befiegen. 

So viel fommt denn dod auf eine gehoͤrige Beruͤckſi dhe | 
tigung der Symptome, felbft wenn diefelben villig werthlos 
erfceinen, in vielen Fallen an und 8 wird daraus abermals ers 
ſichtlich, daß Hahnemann’ Vorſchrift, die Geſammtheit der 
Krankheitserſcheinungen genau ins Auge zu faſſen, ihren Werth 
nie verlieren kann. 

Ich habe an einem andern Orte mitgetheilt, daß die So⸗ 
lution von Verbascum Thapsus 80 in Waſſer (eines Praͤpa⸗ 
rates, das viele Jahre alt iſt und von mir in Ermangelung eines 
anderen angewendet wurde) einen eigenthuͤmlichen Huſten mit 
einem ſchnarrigen, trompetenartigen Tone, der allen anderen 
Mitteln trotzte, leicht beſiegte. Wenn mich damals, auch abge⸗ 
ſehen von dem Alter des Praͤparates, die Wirkſamkeit der ſo 
hohen Verduͤnnung eines Mittels, bas man allgemein fire ein 
febr unfrdftiges anfiebt, und nach ben Ergebniffen ber alldopa: 
thifden Praris und felbft unferer Priifungen, arfehen muß, bes 
frembete, fo fand id) neuerlich noch weit mehr Grund zu erſtau⸗ 
nen, als ich, um einen etwas, Sod) nicht ganz aͤhnlichen Huſten 
gu befeitigen, daffelbe Prdparat in gleider Form einer altliden, 
durchaus nicht nervenſchwachen ober hyfterifdyen Dame verord⸗ 
nete und es viel zu angreifend einwirken ſah. Gleich nach dem 
Einnehmen des erſten Kaffeeloͤffels voll der Solution bekam fie 
eine große Unbehaglichkeit im Magen, eine Uebel⸗ 
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Feit und ein Driden und Hagte daruͤber. dy founte nicht 
glauben, daß died eine Wirkung von Verbascum wire und rieth, 
damit fortzufahren. Es geſchah, aber mit jedem neuen Kaffees 
Lffel Soll fleigerten fic jene Symptome und wurden endlich fo 
unertraglich, daß id) nachgeben und dad Mittel ausfegen laffen 
mufte, worauf dann. ganz allmaͤhlig bad die Symptomen binnen 
48 Stunden verloren. 


Diefe Beobachtung gtebt zu mancherlei Betrachtungen Anz 
laß, auch alten Saͤtzen wieder neues Gewicht, die man laͤngſt 

als Vorurtheile bet Seite geworfen hatte. Ich enthalte mich 
aber aller weiteren Digreſſionen in dieſe delikate Materie und 
ziehe daraus nur von Neuem den Schluß, daß man in der Regel 
wohl thut, bei akuten Krankheitsfaͤllen die niedrigeren Verduͤn⸗ 
nungen ben hoͤheren vorzuziehen. 


I 4 


Gine junge; candi Dame litt feit einem Jahre an 
Kopfweh und Schwerhoͤrigkeit, befonders auf dent linken Obre. 
. Das Uebel war im Fruͤhjahre entflanden, ward der Gommer 

üuber ertraͤglicher und mehrte fid) unter Zutritt von Zahnreißen 
durch den ganzen Mund im Herbſte wieder. Es war ein ſtiller, 
dumpfer Schmerz in der Stirne, den Schlaͤfen, hier bisweilen 
etwas ‘giehend — und dem Vorderkopfe. Ram die Kranke ant 
ie Luft, fo mebhrte fic) das Kopfweh und aud) das Gehdr ward _ 
merklich ſchwaͤcher. Sie burfte deshalb den Kopf nicht ohne 
warme Bedeckung laſſen. Beide Ohren zeigten ſich gegen Bes 
ruͤhrung ſehr empfindlich, auch empfand ſie darin oft ein unan⸗ 
genehmes Biden und der Gehoͤrgang war gu trocken. 
Ich lief Spigelia anthelmis 29 und Spongia tosta F in 
Wechfel und zwar alle 72 Stunden eine Doſis, im Ganzen 6 
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Gaben nehmen und bawirkte dadurch, daß dieſe Krankheit bins 


nen 3 Wochen allmaͤhlig verſchwand. 


Ein ruͤſtiger, kraͤftiger Funfziger hatte vor etwa 30 Jahren 


eine Contuſion in der rechten Seite erhalten, den anfaͤnglichen 
Schmerz aber nicht weiter geachtet und auch die dumpfe Em⸗ 
pfindung, welche er ſpaͤter von Zeit zuͤ Zeit in der hinteren Flaͤche 
der Leber wahrnahm, unberuͤckſichtiget gelaſſen. In ſpaͤteren 
Jahren artete dieſes krankhafte Gefuͤhl bei langem Krummſitzen 
und Buͤcken oft in heftigen Schmerz aus, auch fand ſich ein 
dumpfer Zerſchlagenheitsſchmerz im rechten Oberſchenkel ein, 
der faſt nie mehr ausſetzte. Die Verdauung ward oͤfters geſtoͤrt 


durch Magenſaͤure, Aufſtoßen, Soodbrennen, Blaͤhungsverhal⸗ 
tung und Stuhlverſtopfung mit Neigung zum Erbrechen, auch 


wirkliches Gallerbrechen. 


Endlich nach einer heftigen Alteration entſtand auf bee , 


kranken Stelle der Leber eine Entzuͤndung. Der Kranke fi uchte 
alloͤopathiſche Hilfe und ward ſogleich lege artis mit Adertlaß 
und Galomel bedient. Das abgelafjene Blut zeigte eine dide 
Speckhaut (Crusta inflammatoria) — jum deutlichen Beweife, 
daß der Aderlaß hier ganz an feinem Plage gewefen. Aber die 
entzuͤndlichen Gymptome liefen ſich dadurch nur auf etwa 24 
Stunden beſchwichtigen. Dauernder fchienen fie dem Calomel 


⸗ 


weichen zu wollen. Aber bald geſellte ſich dann ein vollkom⸗ 


mener leterus hinzu. Die ganze Haut des Kranken ward quit⸗ 
tengelb und zuletzt gruͤn. Erſt nach 14 Tagen fing ſie wieder 
an weiß zu werden. Ich weiß nicht, was alles die alte Schule 
hier that, doch wich die Gelbſucht nur allmaͤhlig, um einer Fe- 


bris intermittens Platz zu machen, die erſt als tertiana duplex, 


dam als gewoͤhnliche tertiana auftrat und durch Chininum 
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sulpharicum. sum Abſchiede bewogen wurde. Seit dieſem 


Wecechſelfieber zeigte ſich in den Stuͤhlen etwas Eiteraͤhnli⸗ 
ches. Spaͤter repetirte es noch einmal und wurde auf die⸗ 


ſelbe Weiſe beſeitigt. Der Kranke war nun ſeit 3 Monaten 


bettlaͤgerig und ungemein abgezehrt. Appetit empfand er gar 
nicht, wohl aber klagte er uͤber laͤſtigen Durſt und alle Getraͤnke 


waren ihm hoͤchſt zuwider, weil ihm alle ſauer und ekelhaft 
ſchmeckten. Auch empfand er oft einen fauligen Geſchmack, 


wie es ihm denn auch faulig aus dem Munde roch. Im Leibe 


hatte er ein haͤufiges Kollern und immer folgte demſelben eine 
rehfarbige, waͤſſerige, uͤbelriechende Ausleerung mit ſchleimigen, 
eiterartigen Maſſen vermiſcht. Dieſer, Tag und Nacht fort⸗ 
dauernde Durchfall machte die Kraͤfte taͤglich mehr ſinken. Die 
Fuͤße waren bis an die Waden geſchwollen. Der Puls zeigte 
gegen Abend ſtets etwas Fieberhaftes, wozu ſich auch ein Calor 
mordax in der hohlen Hand geſellte. Alles, was die alte Schule 
gegen dieſen Zuſtand, den ſie mit dem Namen Phthisis hepatics, 
ungeachtet des vorausgegangenen Aderlaſſes, belegen zu muͤſſen 
meinte, verordnete, blieb erfolglos. Columbo und China in: 
nerlich und in Klyſtieren, ſelbſt reiner Gerbeſtoff in Pillen ange⸗ 


wendet, wollte durchaus keine Veraͤnderung hervorbringen und 


ſo wurde endlich der Kranke aufgegeben und ſeinem Schickſale 
uͤberlaſſen. 

Nachdem es fo weit gekommen war, hatte id) die Ehre, zu 
Rathe gezogen gu werden, und mir fiel fogleid) ein, wad der 
treffliche Hering in ſeiner ſchaͤtzenswerthen Abhandlung uͤber 
bas Schlangengift unter der Rubrik Leberabſceſſe“ ſagt, 
fur; id) befann mic) nicht lange fiir Lachesis Z0 in Wechſel 
mit Hep. sulph. calc. 5 und Mercurius solubilis “30 in Uns 


wendung zu bringen. Am 7. des Februar war fir ben Kaan⸗ 


8 
— 5 = 


Fen ein recht ſchlechter Tag gewefen. Er hatte faſt den Nachtſtuhl 
nicht verlaſſen durfen, ifuͤhlte fic) hoͤchſt entkraͤftet, empfand den 
aͤußerſten Ekel vor allen Genuͤſſen, klagte uͤber abſcheulichen ſau⸗ 
ren und bittern Geſchmack mit Aufſtoßen gleicher Art, war in 
der truͤbſeligſten, hoffnungsloſeſten Gemuͤthsſtimmung, weinte 
unaufhoͤrlich und gab alles verloren. Er bekam am folgenden 
Morgen Laches. 24 hatte darauf noch mehre duͤnne, ſchleimige, 
rehfarbige, mit Speckgriefen aͤhnlichen Maſſen vermengte Aus⸗ 
leerungen und befand ſich am 9. des Februar faſt noch elender. 
Da gab id ihm Laches.60. Darauf fuͤhlte er ſich beſſer, 
hatte gwar duͤnne, doch feltnere Stuͤhle. Am Abend bes 13. 


¢, 


Februar erbhielt er hep. sulph. calc. Ss. Die Stihle wurden — 


nod feltner, breiartig und ihre Farbe fpielte ing Grane. Am 
Abend des 13. Februars gab ich ihm Laches. 300 Die Aus⸗ 
leerungen wurden nun compatt, fahen aͤußerlich aſchgrau, inners 


lid braun und taͤglich evfolgte nur eine. Der fatale Geſchmack 
verlor fic), e8 fand fic) gefunder Appetit und fo viel Kraft, das  . 


er das Lager verlaffen fonnte. Am 23. Februar famen wieder 
3 {chletmige Ausleerungen vor, die erſten breiartig, die letzte et⸗ 
was compatter. Arges Hautjiiden iberall, und auf dem rech⸗ 
ten Oberſchenkel ſchaͤlte fic) die Haut in der Mitte auf einer 
Stelle, bie lange febr fdmerghaft war. Ich gab am Abend 


Mercur 3. Am 25. Februar erfolgte wieder eine ganz com: — 
pakte Ausleerung, die jedod) noc) rehfarbig erfchien. Am Abend - 


ded 2. Maͤrzes bekam der Kranfe Laches. 30. Am 4. Marz 
Nachmittags duͤnne Ausleerungen, Abends RKollern, Appetitlo⸗ 
ſigkeit — viclleidjt von einer fremden Gorte Taback, die et ge⸗ 
wuͤnſcht hatte. Aud) etwas Gamer; in der hintern Fladhe der 
Leber — wahrſcheinlich von langem Krummfigen, da ex wieder 
ſchriftliche Urbeiten verrichtete. Am Abend des 9, Maͤrz hepar 


‘ 
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F am 16, Marz AWends Laches. Den ·22. Mary eine 

breiartige und eine compakte Ausleerung, eben ſo den folgenden 
Tag. Am Abend des 24. Mar; Belladonna “So. 

Das Befinden befferte fic) taͤglich mehr, und der Kranfe 

ging und fubr wieder ohne Beſchwerde, aß und trank mit Ap⸗ 

petit, ſchlief beſſer, als je zuvor und iſt jetzt geſuͤnder als ehedem. 


Fraͤulein v. L., ein Maͤdchen von etwa WJahren, ſangui⸗ 
niſchen Temperaments und ausgelaſſen in Freude und Schmerz, 
verfiel ohne bekannte Veranlaſſung in eine truͤbſelige Gemuͤths⸗ 
verſtimmung. Gleichguͤltig gegen das, was ihr ehedem am 
liebſten war, ſaß ſie ſtill fuͤr ſich und weinte, bildete ſich dies und 
jenes ein, beſonders, daß ſie geiſteskrank werden moͤchte. In 
allen Theilen klagte ſie ein Kriebeln, wie eingeſchlafen. Vorzuͤg⸗ 
lich duͤnkte ihr die Herzgrube wie gefuͤhllos. Nur der Kopf er⸗ 
ſchien iby gu leicht. Gleichwohl fam fie ſich wie im) Traume 
vor. Anfanglid) war ihe Schlaf au leife, fpater ward er gwar 
feſter, aber traͤumeriſch und unerquidlid. Bor 4 Wodhen hatte. 
fie Flupbader genommen, dadurd) war aber thr Buftand wefents 
lid) verſchlimmert worden. Geit 2 Monaten hatte fid) ihre 
Regel nicht mehr gezeigt. : 

Sch verordnete ihr Tinctura Ignatiae amarae~2 und lief - 


davon taͤglich einen Tropfen nebmen, nad 8 Sagen aber eben ~ 


fo lange paufiren, dann wieder 8 Dage einnehmen und fo fort. 

Nach 5 Woden fah ich fie wieder und fand gwar das 
gange Krankheitsbild nod) unverdndert, aber in allen feinen Zuͤ⸗ 
gen mehr verwiſcht, mithin im Verſchwinden begriffen. Die 
Regel hatte fid) in diefer Zeit gar 2 Mal gezeigt. Das bes 
ſtimmte mich bie Cur ganz auf die bisherige Weife fortfegen und 


- me os all 
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mur waͤhrend Ser etwa wiederkehrenden Regel damit einhalten 
zu laſſen. 

Erft nach 4 Monaten erhielt ich wieder Kunde von der 
Kranken und zwar eine vollkommen erwuͤnſchte. Denn fie fuͤhlte 
fic) ganz genefen und war feit mebrern Woden ſchon froh und 
heiter wie ehemals, Aud) die Regel war vdllig in Ordnung. 

Die Grippe ſpielte im verwichenen Winter wieder eine 
grofe Rolle und trat, wie ein Proteus, in den verfchiedenfter 
Geſtalten auf. Dod blied ihr Charakter faft uͤberall ein cas 
tarrhaliſch⸗ rheumatiſch⸗ entzuͤndlicher, der sum Nervoͤſen inkli⸗ 
nirte. Derartige Entzuͤndungen der Bruſt⸗ und Unterleibs⸗ 
Eingeweide kamen ſehr haͤufig vor. Beſonders war das hoͤhere 
Alter in großer Gefahr, indem hier der Ausgang in Paralyſe 
der natuͤrlichſte blieb. Aber auch junge, ruͤſtige Subjecte unter⸗ 
lagen leicht dieſer Kataſtrophe, wenn ſie das Ungluͤck hatten, von 


loͤopathiſchen Haͤnden mit Aderlaß und Blutegeln behandelt zu 


werden. Gluͤcklicher waren die Ausgaͤnge, wenn Aconit, Bel- 
ladonna, Bryonia, Rhus, Mercurius und Sulphur in hoz 
miopathifden Dofen da, wo fie eben angegeigt waren, den 
Kranken gereicht wurden. Aud) wendete ich ein paar Mal die 
Sabadilla in britter Gerdimnung bet entzuͤndlichen Leiden der 


Brufforgane an, wo Froft und dufere Kalte ſi ch charakteriſtiſch 


heraus ſtellten. 


Aconit 3” reichte id) meift n nur gu Anfange ber Krankheit 
und wenn der Puls hart und voll ſchlug. Dain fam gewdhns | 


lid) Belladonna “3” in Anwendung, beſonders, wenn die Kranz 
Fen, fo wie fi ie die Augen fdloffen, zu phantafiren begannen, 
und wenn der Blick etwas Stieres wahrnehmen lief. Wo die 


Huſtenſtoͤße arges Kopfweh, auch wohl Schmerzen in der Ober⸗ | 


° 
~~ 


bauchgegend verurſachten, ober wo cine entzuͤndliche Affection 
der Leber — Aufgetriebenheit, Schmerz bei Beruͤhrung, beim 
Riefathmen une Huften — gugleicd ſich herausftellte, endlich, 
wo der Hulten leicht Brechwurgen oder wirkliches Erbrecen zum 
Begleiter hatte, durfte ic) von Bryonia S das Meiſte erwars 
ten, wiewohl bier aud) bisweilen Nux vomica an ihrem Plage 
war. Kam eine grofe Beangftigung, mit sfterem, unwillkuͤhr⸗ 
lichen Ziefathmen, eine koͤrperliche Unruhe, die tn Feiner Lage 
lange verbarven lief, vor, fo geigte fid Rhos 6 heilſam. Mer- 
énrius solubilis 2° und“s” wirkte gleid) Anfangs vortheilhaft, 
wenn die Grippe ald bloſes Katarrhalfieber auftrat; aber er fand 
auch feine Anwendung mn Pleureſieen, die ſich durch profuſen, nicht 
erleichternden Schweiß auszeichneten, ſo wie in entzuͤndlichen 
Zuſtaͤnden der Leber, wo der Puls weniger hart und der Schmerz 
mehr dumpf war. Sulphur o (Spiritus Vini sulphuratus) 
und 2 (zweite Verreibung) fam mehr zuletzt in Gebrauch, wenn 
das Fieber gemaͤßigt war, die Stiche in der Bruſt nur noch bei 
tiefern Inſpirationen und bei heftigeren Huſtenſtoͤßen und auch 
dann nur noch dumpf hervortraten, aber die Athembeklemmung, 
wie von einer ſchweren Laſt in oder auf der Bruſt, einen hohen 
Grad erreicht hatte. Zwei Kranke der Art glaube ich bloß da⸗ 
durch gerettet zu haben. 

Der Eine war ein ruͤſtiger, gut gebauter Schuhmacher in 
ben Vierzigen, dev cine Pleuritis ganz vernachlaͤſſiget und ſich 
dabei felbft der rauhen Novemberluft unbedenklich ausgeſetzt 
hatte. — Er Fam nach 14 Tagen faft 1 Stunde weit gu Fuße zu 
mir, Hagte beim Tiefathmen und Huften ein dumpfes Stechen 
in ber rechten Geite und eine gewaltige Athembeflemmung, die 
ihm bas Gehen und felbft das Reden ſehr erfdywerte, fo daß 
man es ihm anhoͤren mußte, aud) wenn man das muͤhſame Ath⸗ 
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men nidt geſchen haͤtte. Der Puls war klein und unterdruͤckt. 
Sch gab ihm Sp. Vin. sulph. gutt. XX in Aq. Ziv und ließ ibn 
taͤglich 4Mal JEßloͤffel vo davon‘ nehmen snd fo fam er bins 
nen 8 Vagen wieder su Athem, der Puls hob fic, die Stiche 
blieben weg, und der Huften verlor ſich allmablig. 

_ Der andere Fall betraf einen jungen Bauerburfden von 
20 Sabhren, der an einer vernachlaͤſſigten Pleuritis feit 4 Tagen 
gelitten hatte. Diefe war mit ziemlich heftiger Synocha aufs 


getreten und der Kranfe hatte giemlith viel Blut ausgehuftet 


und fo dunfeln Urin gelaffen, daß man ihn fir Blutharn an⸗ 
geſehen hatte. Ehe ith den Kranken felbft ſah, verordnete ith 
ihm Aconit Z, doch wurde ic) am Abend deſſelben Sages ge⸗ 
beten, ihn zu beſuchen und fand nun eine fo große Athembes 
klemmung und Schwere in der Bruſt mit Stechen beim Huſten, 
der einen braͤunlichen Auswurf herausbefoͤrderte, wobei der Puls 
ebenfalls Hein und unterdruͤckt erſchien, daß id) mich ſogleich 
entſchloß den Schwefel in gleicher Form und Doſis, wie bei dem 
vorigen Kranken, anzuwenden. Wud) bier hatte er denſelben 


ginftigen Erfolg, die Beklemmung ließ nad) und der Kranke 


Flagte nur uͤber Stedyen beim Huften, den ein weiffchleimiger. 


Auswurf begleitete, und uͤber gu reichliden Schweiß. Ich lies 


thn jest von 4 Gaben Mercur. 2 und 4 Gaben Sulph. Fs in- 


Abwedhfelung fruͤh und Abends eine nehmen und brachte fo bie 
Heiluns vollends 8 3H Stande. 


* e 


Bei einem andern jungen Bauer, der an Pleuritis darnie⸗ 


der lag und Blut mit auswarf, wollte Aconit nidts thun. Auch 


Salphur, da8 id dann wegen zunehmender Vellemmung an⸗ 


wenbete, hatte feinen rechten Erfolg. Er fithlte große Bedngs 


ftigungen und eine Unrube in den Beinen, daß ex fie faft forts 





waͤhrend bewegen mufte. Schlafen tonnte erin 3 Tagen gar 
nicht. Leiteten mid) diefe Symptome ſchon auf Rhus, ſo wurde 
ich darin nod mebr beſtaͤrkt, als ich erfuhr, daß fid der Kranke 
das Uebel lediglich durch laͤngeres Herumwaden im Thauwaſſer 
bis an den Leib zugezogen hatte. Beh ließ ihn daher von Aco~ 
nits und Rhus 6 frith und Abends eine Dofis in Abwechſe⸗ 
lung nehmen und died Verfahren ein paar Tage fortfesen, wos | 
durch die Genefung dann ſehr ſchnell herbeigefiihrt rourde. 


Blieb nad) vernadhlaffigter Grippe, wo fie als Katarrhalfieber 
aufteat, ein laͤſtiger, verdaͤchtiger Huften zuruck mit grauem oder 
weifen, falgig oder ſuͤßlich fdymedendem Auswurfe, auch Pfeifer: 
und Rochen auf der Bruft, fo konnte ich von etliden Gaben 
Kali Hydriodic. 3 eine vollftdndige Deilung erwarten. Nur 
in einem Falle entftanden nach diefem Mittel Nebenerſcheinun⸗ 
gen, Schmerzhaftigkeit aller Glieder, große Schwaͤche, Blutſpu⸗ 
ten im Auswurfe, die durch etliche Gaben Rhus fic) beſeitigen 
ließen. 


Gin robufter Mann in der Mitte ber vierziger Jahre, cho⸗ 
lerifchen Temperamentes, befam im Frihjahre 1839 einen Hu⸗ 
ſten mit geringem Auswurfe. ‘Sein Arzt fuchte die Krankheit 

in den feinften Verzweigungen der Luftroͤhre, gab innere Mittel, 
und befabl dann eine Reife nad Teplitz. Hier aber verſchlim⸗ 
merte fid) der Huften offenbar, fo daf er die Ruͤckreiſe antreten 
mufite. Dew Herbft und Winter uͤber blie fic) das Uedel immer 
gleich, im Januar 1840 aber trat eine Lungen⸗ und Leber⸗Ent⸗ 
giindimg hinzu, die ebenfalls alldopathifd) behandelt wurde. 
Mach der Genefung ven diefem neuen Uebel geigte fid dad alte 
in ſeiner feliheren Geftalt. Gin anderer Arzt, der jest confulict 


— 
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wurde, wollte es nur fiir bie Folge der iberftandenen Lungen⸗ 
entzimdimg — eine zuruͤckgebliebene wunde Stelle — gelten 
laſſen und verorbnete eine (wahrſcheinlich ableiten follende) 
Salbe gum Einreiben auf der bem inneren Schmerze entſprechen⸗ 


. den duferen Stelle der Bruſt, aber der geboffte Erfolg blieb aus. 


Der Kranke fchleppte fic) mit feinem Uebel den ganzen, Some 
mer und DHerbft durch und der anhaltende und durch feine bdus 
figen Temperaturwechſel beſonders den Reſpirations⸗Organen 
nachtheilige Winter konnte nicht dazu beitragen, die geklagten 
Beſchwerden zu vermindern. So entſchloß ſich der Leidende 
endlich, mich zu conſuliren und ſchilderte mir ſeinen Zuſtand 
brieflich alſo 
Er huſtet nur periodiſch, beſonders fruͤh nach dem Aufſtehen. 
Der Reiz zum Huſten ſitzt links in der Bruſt, 4 Finger breit 
uͤber der Herzgrube. Er fuͤhlt daſelbſt bisweilen beim Huſten 
einen leichten, ſtillen Schmerz. Seit 8 Wochen (den Winter⸗ 
monaten) huſtet er ſtaͤrker, oͤfter, anhaltender und hat einen 
weißlichen oder gelblichen Auswurf. Er kann tief athmen, 
ſteigen, ſprechen — ohne Unbequemlichkeit, nur von Zeit zu 
Zeit iſt ihm zu eng auf der Bruſt und der Athem kuͤrzer. Bei 
ber großen Kaͤlte einpfand er auf der kranken Stelle in der Bruft, 
wenn er rafc ging, einen bem Stechen dhnliden Schmerz, der 
aber beim Stiliftehen gleich verging. Stets ift er mit argem, 
bald Fluß⸗ balb Stockſchnupfen yeplagt und Geruch und Ge⸗ 
ſchmack ſind ganz verſchwunden. Seine Stimmung iſt ſehr 
truͤbe, verdrießlich und ſorgenvoll, et fuͤrchtet die Auszehrung zu 
bekommen. Das uͤbrige Befinden iſt normal. 
Ich verordnete 5 Gaben Merc. solub. 6 und 5 Gaben Jodi- 
um 15 und lief in Abwedhfelung alle 48 Stunden eine nehmen. 
Darauf blieb febr bald der Nachthuften weg. Der Kranke 


~ 
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buftete nur fruͤh nach bem Auffteben etlide Minuten tang recht 


flar® und hatte einen weifen Schleimauswurf. Dann war er 
ben Tag iter fret von Huften. Befonders wohl fuͤhlte er ſich 


in freier Luft. Die Bruft war nod etwas beengt, aber bie 


Gemisthsftimmung wieder heiter und froh. 
Ich verordnete jest nod) 5 Gaben Merc. solub. und 5 
Dofen Jodiom™5o und lief fie in gleidyen ntervallen nehmen. 
Der Erfolg war voͤllig erwuͤnſcht und bie Heilung erfolgte 
nun vollſtaͤndig. , 


N f 


Ein junges, vollfaftiges Madden von etwa 20 Sabren, 
heitern Temperamentes, befam ploglid) zur Zeit, wo die Grippe 
nod) zerſtreut herrſchte, nach einem heftigen Schittelfrofte Stes 


. hen in der Bruft bet jedem Athemzuge und beim Huften, den 


fie, weil ev ihr gar gu viel Schmerzen verurfachte, mit aller Macht 
au unterdruͤcken ſuchte. Man fah die Gache den erften Zag 
rubig mit an, am folgenden, da Feine Vefferung eingetreten 
war, bat man mid) um Hilfe. Ich ſchickte am 3. April Aco- 


nitem’3, 3, ließ das Mittel in einet Obertaffe Waffer aufldfen, 


und alle Stunden einen Eßloͤffel voll nehmen. Den andern 
Morgen ſah ich die Kranke ſelbſt und fand ſie eher kraͤnker als 
beſſer. Die Bruſtſtiche waren noch eben ſo arg, der Athem ſehr 


beklemmt, kurz und ſchnell, der Puls ſchnell und klein, wie zu⸗ 


ſammengezogen, die Haut trocken und brennend heiß, der Urin 


heiß und roth, die Zunge trocken und roth an der Spitze, hinten 


weiß belegt, Schlaf fehlte ganz, Durſt war unausldfalid. Der. 
feltene, ſchmerzhafte Huften hatte blutige Sputa zur Folge. Die 
Kranke klagte uͤber viel Kopfweh und ſprach von ihrem nahen 
Ende, dem ſie hoffnungsvoll entgegen ſah. 

Ich lief jetzt Belladonna 3 auf dieſelbe Weiſe, wie geſtern, 
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Aconitam brauchen, aber der Erfolg war auch nicht nti. 
Am Abend beftanden ſaͤmmtliche Symptome noc, nur ſchwaͤ⸗ 


cher war die Kranke, konnte ſich nicht mehr aufrichten, und zit⸗ 
terte, wenn ſie das Trinkglas nehmen wollte. Die Haut blieb 


trocken und brennend heiß, nur in der hohlen Hand wurde ſie 


etwas feucht. Gleichwohl deckte ſich die Kranke feſt zu, weil ſie 
beim Luͤften der Decke einen Schauder empfand. 


Ich gab ihe Nux vomica 9 3u einem halben Tropfen auf 


ein Mal in etwas Wafer Abends nach 7 Ubr. 
Darauf legte fich die Hike, es erfolgte ziemlich rubiger 


Schlaf und am Morgen (des 5. Aprils) fand ich alles weit befs. 


fer. Die Stiche waren weit ertraglicder, der Huften weniger 
angreifend, undnicht mehr mit blutigem, fondern mit weißſchlei⸗ 
migem Auswurf, ‘die Athemzuͤge langer und rubiger, der Durft 
febr gemafiget, die Daut etwas feudht, nicht brennend, der Puls 
weniger ſchnell und voller, doc) weich. Die Kranke erhielt jest 
Pualsatilla 10, befam aber darauf wieder mehr Dige und firs 


Feren Huften mit Brufiftedhen. Beim Athmen empfand fie. 
fein Stechen mebr. Der groͤßeren Hitze wegen reichte ich nochh 


mals Nux vomiea und zwar ſchon des Morgens (d. 6. Aprils), 
doch trat darauf keine Beſſerung ein, nur die hohlen Haͤnde duf⸗ 
teten am Abend etwas. Jetzt erſt erfuhr ich, daß in der Nacht 
zwei Mal ſchmerzloſer Durchfall eingetreten waͤre, der am Vor⸗ 


mittage noch zwei Mal repetirt haͤtte. Dieß beſtimmte mich, 


Abends Phosphor 19° (das Hahnemannſche Praͤparat) zu ge⸗ 


ben. Darauf erfolgte eine ruhige Nacht ohne Huſten, aber am 
andern Morgen (d. 7. Aprils) nach dem Erwachen ſaß es der 
Kranken wie ein ſchmerzhafter Klumpen i in der Bruſt, ſtach bei 


jedem Athemzuge und ſchmerzte ſelbſt beim Schlucken. Der 


Athem war kurz, der Puls etwas beſchleuniget und weich. Nach 
| 


~ 


Bryonia S, die jest gereicht wurde, entfland wieder grofie Hige 
und blutig gefdrbter Auswurf, aud heftiger Durſt. Dann 
aber fuͤhlte fie fich leichter und empfand nur beim Hulten noc, 
Stechen. Gegen Abend fand id) fie mit offenen, ftieren Augen 
rubig im Bette liegen. Die Sprache war gang leife, die Brut 
hob ſſich nur ſchwach. Sie erbielt deshalb nocd) zur Nacht 
Sulph. 3, Am Morgen des 8. Aprils war der Puls langfa- 
mer, faft normal, die 3unge wuͤrde vein, der Urin weniger roth 
der Huften leicht (fend, doch der Auswurf blieb nod) braun ges 
farbt und bie Brut ſchmerzte dabet gleichwohl nod) ſehr. Ich 
reichte Abends Carbo vegetab. “20 und fand am Morgen ded 
9. April den Puls normal, den Auswurf weißſchleimig, die 
Athemslige ohne allen Schmerz, nur nod) etwas fury. Die 
Kranke fonnte nicht tief afhmen, ohne jedoch Schmerz bei dem 
Verſuche gu empfinden. Der Urin war hell geworden und ein 
reichlicher Schweiß bededte die Haut. Da fidy die Kranke den 
ganzen Zag uͤber ſehr wohl fuͤhlte, auch mit Appetit gegeſſen 
hatte, fo ſaß fie laͤngere Zeit auf und ſprach viel mit Bekann⸗ 
‘ten, die fie gu beſuchen gefommen waren. Darauf entftand . 
wieder cine unrubige Nacht mit vielem Huften und Berfdlagens 
heitsſchmerz der Bruft. Aber eine Gabe Bryonia $° am 10, 
April gereicht, nahm diefe Symptome ſaͤmmtlich hinweg und | 


die Kranke fonnte als voͤllig gefund entlaffen werden, — 


Verſchiedenes 
vom Verfaſſer der practiſchen Bemerkun— 
gen uͤber die Heilwirkung des Schwefels 
im 18. Band, 1. Heft dieſes Archivs. 


Entzündliches Gehirnleiden. 


Mavs Madchen, 1 Jahr 2 Monate alt, ein Frdftiges, vollſaf⸗ 


tiged Kind, war nod nie ernftlid) frank. Gie bekam die vor- 
bern 8 Schneidezaͤhne ohne Zufaͤlle. Seit mebreren Tagen 
fieberte fie, hatte groBe Schmerzen an dem Zahnfleiſche, was fie 
dadurch zu erfennen gab, daß fie daffelbe nidt berithren ließ und 
nichts Feftes geniefen wollte. DieBaden= und Schneidezaͤhne 
treten ſtark hervor und fcheinen ſehr bald durdybrechen gu wollen: 

Seit 24 is 48 Stunden erſchrickt fie ſehr oft im Schlafe 


und fabrt hod) im Bettchen auf; den 7. Mars bekam fie jedoch 


einen Anfall von Convulfionen, worauf die Aeltern bei mir Huͤlfe 
ſuchten. 

Der Beſchreibung des Vaters nach hat das Kind ſehr viel 
Hitze und ſieht ganz roth im Gefichtchen aus. Ich uͤberreichte 
Aconit X gttf. und had) 8 Stunden Arsenicum X gttf, . 

Die Krdmpfe kehrten hierauf nicht wieder, allein bas Kind 

Ardhiv, KIX. B. I. Heft. > 


rd 


lag num gang bewußtlos ohne fic gu regen ba, weshalb ich an⸗ 
gegangen wurde, es felbft au beſuchen. F 

Ich fand daſſelbe in der Wiege liegen. Der ganze Koͤr⸗ 
per, vorzuͤglich aber der Kopf, heiß, die Haut trocken. Das 
Geſicht blaß. Das Kind iſt nicht gu erwecken, greift im Schlaf 
immer nach dem Kopfe und rauft ſich die Haare. Am Hinter⸗ 
kopf klebriger Schweiß. Die Pupille zeigte ſich, nachdem ich 
die Augnlieder mit dem Finger erhoben, ſehr erweitert, das 
Auge ſtier. Das Athmen iſt ſchnell, etwas roͤchelnd und oft 
ſtoͤhnend. Es zeigt weder zu Getraͤnk noch Speiſen Neigung, 
ſchlingt jedoch das eingefloͤßte Zuckerwaſſer. Ich reichte ſogleich 
Nachmittags 4 Uhr den 9. Maͤrz 1839 Belladonna 40. und 
Abends 8 Uhr, 4 Stunden ſpaͤter Opium 3 bes Nachts 12 
Uhr aber nochmals Belladonna *. 

Den 10. des Morgens. Das Kind iſt etwas munterer, 
das Athmen ſehr ſchnell, mit Geraͤuſch; es greift weniger nach 
dem Kopfe und rauft ſich nicht in den Haaren. Es ſchlaͤgt die 
Augen wieder auf, ſcheint ſich aber nod nicht vollkommen zu 
beſinnen. Der Koͤrper iſt noch ſehr heiß, die Haut trocken, das 
Geſicht roth. Die Pupille weniger erweitert. Stuhl erfolgte 
weiß von Farbe. 

Den 11. Mittags. Die Unbeſinnlichkeit hat wieder mehr 
_ guz al8 abgenommen, der Koͤrper ift jedoch weniger heiß. Der 
Kopf bei aͤußerm Druck in der Gegend der Fontanellen ſchmerz⸗ 
haft, was ſich dadurch zu erkennen giebt, daß das Kind nach 
der aufdruͤckenden Hand greift und das Geſicht dabei ſchmerz⸗ 
haft verzieht. Stuhl twat gelb von Farbe, erfolgt. Sie erhielt 
Mittags 11 Ubr Opium Abends 7 Uhr Arnica 6 gttß. 

Den 12. Es gebt recht gut, Es ift allgememer Schweiß 
eingetreten. Das Kind ſchlief die ganze Nacht ſehr ruhig. Das 
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Athmen iſt wieder normal. Die Pupillen find nur wenig ers 
weitert. Heut trinkt bas Kind mehr, als die fruͤhern Tage, mag 
jedoch nicht eſſen. Die allgemeine Hitze iſt faſt ganz verſchwun⸗ 
den, die Haut feucht. 

Den 13. Die Beſſerung iſt bleibend. Das Kind kennt 
ſeine Umgebung wieder und beobachtet wieder die Gegenſtaͤnde, 


die an ihm voruͤbergehn, was es den 10ten und fruͤher nicht 


konnte. Es muß oͤfters huſten, wobei es nach dem Kopfe greift. Es 

findet ſich Schnupfen ein, der vor der Krankheit auch vorhanden 

war. Dieſen Vormittag erhielt das Kind nochmals Arnica =" 
Den 14. Wegen oͤfterm Huften hat das Kind die verganz 


| gene Nacht meift umubig gefchlafen, fonft iff es jedoch heut mun⸗ 


terer, dod) fehe wunbderlid) von Laune. Hautwaͤrme normal. 
Es mag nichts als fluffige Sachen genießen. Stubl erfolgte feit 
94 Stunden nidt. Das Madden erbielt fire den ndchftenMors 
gew Tr. Sulphur. X-+ Die Befferung machte nun taͤglich mehr 
Fortſchritte. Es fand fic) Appetit gum Effen, das Kind fpielte 
wieder, lief fic) herumtragen, ja nach wenig Tagen war faft 


nichts mehr yu bemerfen, daß es vor wenig Tagen eine fo bes 


deutende Krankheit uͤberſtanden hatte. | 

Den 18. Seit 2 Tagen haben fic) mehrere Eiterblattern 
im Geficht, theils an ber Nafe, theils an den rechten obern und 
untern Augenlide gebildet, die das Kind ſehr ſchmerzen. Der 
Huſten iſt noch nicht ganz verſchwunden, ſonſt iſt das Kind ganz 
wohl. Noch eine Gabe Tr. Sulph. 15 gtt T beſeitigte den 
legten Reft in wenig Tagen. Wier Woden fvdte waren meh⸗ 
rere Baczahne durchgchrochen. 





Warze am Finger. 
Louiſe Gilg, 15 Jaber alt, ſchlank und me foot 


¢ 
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Bryonia 5, die jetzt gereicht wurde, entſtand wieder grofeHige 
und blutig gefarbter Auswurf, auc) heftiger Durf. Dann — 
aber fiblte fie ſich leidjter und empfand nur beim Hulten noc, 
Steen. Gegen Abend fand id) fie mit offenen, ftieven Augen 
rubig im Vette liegen. Die Sprache war ganz leife, die Bruft 
hob |fic) nur ſchwach. Sie erbielt deshalb nod gur Nacht 
Sulph. 3, Am Morgen des 8. Aprils war der Puls langfa: 
mer, faft normal, bie Bunge wurde rein, der Urin weniger roth 
der Huften leicht ldfend, dod) der Auswurf blieb nod braun ges 
farbt und die Bruft ſchmerzte dabei gleichwohl nod ſehr. Ich 
reichte Abends Carbo vegetab. 30 und fand am Morgen ded 
9. April den Puls normal, hen Auswurf weißſchleimig, die 
Athemzuͤge ohne allert Schmerz, nur nod) etwas furz Die 
Kranke fonnte nicht tief athmen, ohne jedod) Schmerz bei dens 
Verſuche yu empfinden. Der Urin war hell geworden und ein 
reichlicher Schweiß bedeckte die Haut. Da fidy die Kranke den 
ganzen Zag tiber ſehr wohl fuͤhlte, auc) mit Appetit gegeffer 
hatte, fo ſaß fie langere Sett auf und fprad viel mit Bekann⸗ 
ten, die fie gu beſuchen gekommen waren. Darauf entftand 
wieder cine unrubige Nacht mit vielem Huften und Zerſchlagen⸗ 
heitsſchmerz ber Bruſt. Aber eine Gabe Bryonia am 10. 
April gereicht, nahm dieſe Symptome ſaͤmmtlich hinweg und 

voͤllig geſund entla 
die Kranke konnte als voͤllig g ſi tlaſſen werden — 
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ust, bruͤnet, choleriſch⸗ſanguiniſchen Temperaments, bereits Mut⸗ 
er zweier lebenden Kinder, einer Tochter von ungefaͤhr 19 und 
mes Sohnes von 13 Jahren, wurde nach dem letzten Kinde, 
m erwaͤhnten Sohne, nicht mehr ſchwanger. Im November 
238 erkrankte dieſelbe an einem heftigen, gichtiſchen Kopf⸗ 
„merze und vertraute ſich deshalb ‘meiner Behandlung ar. 
.yonia milderte denſelben in wenig Tagen und eine Gabe 
uphur 2 grf ſtellte die Frau vollends her. Das letztere Mes 
cament erbielt fle 4 Tage nach der erfchienenen Menftruation. 
Bier Woche ſpaͤter erfchien die Menſes noch einmal, aber 
in nicht wieder. - Dafuͤr fand fic) etwas fluor albus, Uebel: 
+ Grbrechen, Efel vor vielen Speiſen, die fie ſ onſt gern genoß, 

ſte beſonderer Art ein. 

Natrum muriaticum "x i 36 in gewaͤſſertem Wein⸗ 
wovon fie jeden Abend 10 gttiin Waſſer nahm, beſeitigten 
ebelfeit, Erbrechen etc. Doch nun fpricht es ſich auch ganz 
rlaͤſſig aus, daß die Frau ſchwanger iſt. 


Wirkung vone Chlor⸗Dampf. 

Gin junger, kraͤftiget Mann, ſanguiniſchen Temperaments, 

Jen 30 Jahr alt, Vater von 2 lebenden gefunden Kindern, 
a einer kraͤftigen, jungen, geſunden Frau in gluͤcklicher Ehe 
vend, verſpuͤrte ploͤtzlich eine voͤllige Impotenz, ja einen voll⸗ 
mmenen Ekel vor geſchlechtlichem Genuffe und der Anblick 
groͤßten Reize ging an dem ſonſt leicht Erregbaren kalt vor: 
uver. Hieruͤber in groͤßter Beſtuͤrzung, zogderſelbe mich, wie 
in allen: it dee Familie vorkommenden Fallen, zu Rath. Urfache 
war keine aufzufinden, als daß ſich der junge Mann ſeit einiger 
Zeit Geſchaͤften unterzog, wo derſelbe oͤfters die Daͤmpfe vom 
Chlor⸗Kalk einathmen mußte. Ich reichte ihm Lycopodium 
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feu, blond, bekam vor langerer Beit cine Warge an der Spige 
ded Seigefingers der linfen Hand, ganz dicht am Ragel, die fie 
in ihver Arbeit als Weberin ſehr hinderte. Sonſt befinden fid 
feine Margen an den Handen mehr, auch ift bas Madden i int 
Uebrigen gang wohl, 

Gie erhielt Causticum 12 gtt iij in 36 gewaͤſſertem Wein⸗ 
geiſt, womit ſie des Morgens und Abends ein kleines, mehrfach 
zuſammengelegtes Stuͤck Leinwand angefeuchtet, auf die Warze 
aufband. Nach 5 Tagen hatte ſich die Warze ſchon etwas ver⸗ 
kleinert. Nun wurde das Mittel blos Abends angewandt und 

nad 10 Tagen blos aller 2 Tage einmal. Nad 15 Tagen war die 
| Warze ganz verſchwunden, fie war nad) und nad) vertrodnet und 
batte fic) von der darunter liegenden gefunden Haut abgeſchaͤlt. 


Conception nad Anwendung homöop. antipforifdher 
Arzneien. 


Mehrere homoͤopathiſche Aerzte haben die Beobachtung 
gemacht und zum Theil hier und da auch mitgetheilt: daß auf 
den Gebrauch mancher homoͤopathiſcher, namentlich antipforis 
ſcher Arzneien, bei Frauen, die noch gar nicht, oder wenigſtens 
laͤngere Zeit nicht geboren hatten, gern Conception erfolgte. 
Mehrmals hatte auch ich Gelegenheit dieſelbe Erfahrung zu ma⸗ 
chen und glaube gefunden zu haben, daß namentlich Calear. c. 
Sulphar und Lycopodium nicht ſelten die unſchuldige Urſache 
find, daß Frauen, die ſich deffen gar nicht mehr erwarten, aufs 
Neue Mutterfreuden fuͤhlen und dadurd ihren Ehegemabl bes 
ftimmen, neue Audslagen fir Utenfilien und Moͤbeln gu machen, 
deren er nicht mehr in feinem Hausweſen bendthigt au feyn 
glaubte. Hiervon folgendes Beiſpiel: | 

Eine gebildete, garte, oͤfters Frdnkeinde Dame, 39. Jahr 
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alt, bruͤnet, choleriſch⸗ſanguiniſchen Temperaments, bereits Mut⸗ 
ter zweier lebenden Kinder, einer Tochter von ungefaͤhr 19 und 
eines Sohnes von 13 Jahren, wurde nach dem letzten Kinde, 
dem erwaͤhnten Sohne, nicht mehr ſchwanger. Im November 
1838 erkrankte dieſelbe an einem heftigen, gichtiſchen Kopf⸗ 
ſchmerze und vertraute ſich deshalb meiner Behandlung an. 
Bryonia milderte denſelben in wenig Tagen und eine Gabe 
Sulphur 2 grf ſtellte die Frau vollends her. Das letztere Mes 
dicament erbielt fle 4 age nach der erfchienenen Menftruation. 

Vier Wochen fodtee erfchien die Menfes nod einmal, aber 
bann nicht wieder. Dafuͤr fand ſich etwas fluor albus, Uebel⸗ 
feit, Erbrechen, Ekel vor vielen Speifen, die fie fonft gern genof, 
Gelfifte beſonderer Art ein. © 

Natrom muriaticum ~% in 36 in gewaͤſſertem Wein⸗ 

geiſt, wovon fie jeden Abend 10 gttein Waſſer nahm, beſeitigten 
bie Uebelkeit, Erbrechen ete. Doch nun fpricht es ſich aud) gan; 
zuverlaͤſſig aus, daß die Frau ſchwanger iſt. 


Wirkung vom Chlor⸗Dampf. 

Ein junger, kraͤftiger Mann, ſanguiniſchen Temperaments; | 
gegen 30 Jahr alt, Bater von 2 lebenden gefunden Stindern, 
mit einer Erdftigen, jungen, gefunden Frau in glidtider Che 
lebend, verſpuͤrte ploglid) eine voͤllige Impotenz, ja einen voll⸗ 
Fommenen Ekel vor geſchlechtlichem Genuffe und ber Anblick 
der groͤßten Reize ging an dem ſonſt leicht Erregbaren kalt vor⸗ 
uͤber. Hieruͤber in groͤßter Beſtuͤrzung, 309 derſelbe mid, wie 
in allen in ber Familie vorfommenden Fallen, zu Rath. Urfache 
war keine aufzufinden, als daß fid) der junge Mann feit einiger 
Zeit Geſchaͤften unterzog, wo derfelbe Sfterd die Dambfe vom 
Chloe Kal€ cinathmen mute. Ich reichte ihm Lycopodium 
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ſen, blond, bekam vor laͤngerer Zeit eine Warze an der Spitze 
des Zeigefingers der linken Hand, ganz dicht am Nagel, die ſie 
in ihrer Arbeit als Weberin ſehr hinderte. Sonſt befinden ſich 
keine Warzen an den Haͤnden mehr, auch iſt das Maͤdchen im 
Uebrigen ganz wohl. 

Sie erhielt Causticum 12 gtt iij in 3 gewaͤſſertem Wein⸗ 
geiſt, womit ſie des Morgens und Abends ein kleines, mehrfach 
zuſammengelegtes Stuͤck Leinwand angefeuchtet, auf die Warze 
aufband. Nady 5 Tagen hatte ſich die Warze ſchon etwas ver⸗ 
kleinert. Nun wurde das Mittel blos Abends angewandt und 
nad 10 Tagen blos aller 2 Tage einmal. Nach 15 Tagen war die 
Warze ganz verſchwunden, ſie war nach und nach vertrocknet und 
hatte ſich von der darunter liegenden geſunden Haut abgeſchaͤlt. 


Conception nach Anwendung homöop. antipforifder 
Arzneien. 


Mehrere homoͤopathiſche Aerzte haben die Beobachtung 
gemacht und zum Theil hier und da auch mitgetheilt: daß auf 
den Gebrauch mancher homoͤopathiſcher, namentlich antipſori⸗ 
ſcher Arzneien, bei Frauen, die noch gar nicht, oder wenigſtens 
laͤngere Zeit nicht geboren hatten, gern Conception erfolgte. 
Mehrmals hatte auch id) Gelegenheit dieſelbe Erfahrung gu mas 
chen und glaube gefunden gu haben, daß namentlid) Calcar. c. 
Sulphar und Lycopodium nidt felten die unſchuldige Urſache 
find, daß Frauen, die fid) deffen gar nicht mehr erwarten, aufs 
Rene Mutterfreuden fuͤhlen und dadurdy ihren Ehegemabl bes 
ftimmen, neue Auslagen flr Utenfilien und Moͤbeln gu machen, 
deren ex nidt mebr in feinem Hauswefen bendthigt au ſeyn 
glaubte. Hiervon folgendes Beifpiel: 

Gine gebildete, zarte, Sfters kraͤnkelnde Dame, 39. Jahr 


! 
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alt, bruͤnet, choleriſch⸗ſanguiniſchen Temperaments, bereits Mut⸗ 
ter zweier lebenden Kinder, einer Tochter von ungefabr 19 und 
eines Gohnes vow 13 Jahren, wurde nach dem letzten Kinde, 
dem erwdhnten Sohne, nicht mehr fdwanger. Sm November | 
1838 erfrantte -diefelbe an einem beftigen, gichtiſchen Kopf: 
ſchmerze und vertraute ſich deshalb meiner Behandlung an. 
Bryonia milderte denſelben in wenig Tagen und eine Gabe 
Sulphur 2 grf ftellte die Frau vollends her. Das lestere Mes 
dicament erbielt fle 4 age nach der erſchienenen Menfiruation. 
Bier Wochen ſpaͤter erſchien die Menfes noch einmal, aber 
bann nicht wieder. . Dafuͤr fand fich etwas fluor albus, Uebel⸗ 


feit, Erbrechen, Ekel vor vielen Speifen, die fie fonft gern genoh 


Gelfifte beſonderer Art ein. 

Natrum muriaticum “ in 3ß in getodfferter Rein: 
geift, wovon fie jedert Abend 10 gttiin Wafer nabm, befeitigten 
bie Uebelkeit, Erbrechen etc. Doc nun ſpricht es fi 9 aud gang 


zuverlaͤſſig aug, daft die Frau ſchwanger if. 


Wirkung sone EChlor⸗Dampf. 

Ein junger, kraͤftiger Mann, ſanguiniſchen Temperaments, 
gegen 30 Jahr alt, Rater von 2 lebenden gefunden Kindern, 
mit einer Frdftigen, jungen, geſunden Frau in gluͤcklicher Ehe 
lebend, verſpuͤrte pliglid) eine voͤllige Impotenz, ja einen voll: 
Fommenen Ekel vor geſchlechtlichem Genuffe und der Anblick 
der groͤßten Reize ging an dem ſonſt leicht Erregbaren kalt vor⸗ 
uͤber. Hieruͤber in groͤßter Beſtuͤrzung, zog derſelbe mich, wie 
in allen in der Familie vorkommenden Faͤllen, zu Rath. Urſache 
war keine aufzufinden, als daß fic der junge Mann ſeit einiger 
Zeit Geſchaͤften unterzog, wo derſelbe oͤfters die Daͤmpfe vom 
Chloe Kale einathmen mußte. Ich reichte ihm Lycopodium 
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Xgttj in 36 gewaͤſſertem Weingeiſt und ließ davon taͤglich 15 
— 20 gtt nehmen. 

Die Impotenz ſchwand bald, kehrte aber eben ſo raſch 
wieder. Nach und nach ſchwand alle Lebensluſt, es ſtellte ſich 
hoͤchſt ble Gemuͤths⸗ Stimmung, Appetitmangel ein, Lyce- 
podium und Kali carb. wollten, det beſtaͤndiger Cinwirkung der 
Chlordaͤmpfe, nicht mehr wirken. Bei herannahendem Fruͤhjahr 
war es endlich miglich im Wohn⸗ und Arbeitshaufe fix einen 
guten Luftmedfel und Luftgug ſzu forgen, auch fand ſich der 
Mann jest ſeltener veranlaft fic) dem Chlordunſte auszuſetzen. 
Lycopodium 15 gttf alle zwei Page genommen befeitige nun 
in wenig Tagen bie Impotenz vollkommen und feithem bes 
findet ſich der junge Mann gang im gewuͤnſchten Wohlſeyn. 


Acute Gicht. 7 
Garl Ro filer, 38 Jahr alt, ein kraͤftiger, ſtarker Mann, Flei⸗ 
ſcher, bemerkte den 26. April 1839 des Morgens beim Aufſtehen 
eine Empfindung in beiden Schenkeln, als waͤre er recht muͤde, 
was den ganzen Tag uͤber anhielt. Die naͤchſtfolgende Nacht 
konnte er nicht ſchlafen. Den darauf folgenden Tag blieh die 
Empfindung in den Schenkeln nicht nur wie am Tag vorher, 
ſondern es fand ſich auch im Kreuz und auf der innern Seite 
des linken Schenkels herab Schmerz ein, im Kreuz und dem 
Schenkel vorzuͤglich bei Bewegung war es ihm, als follten beide 
zerbrechen, auch gab es beim Nieſen und Huſten einzelne Stiche 
in dieſen Theilen. Abends beim zu Bett Gehen trat heftiger 
Froſt ein, welchem Hitze uͤber den ganzen Koͤrper folgte, minder 
heftig anfangs, kehrte der Froſt mitunter wieder und blieb die 
letzten 18 bis 24 Stunden ganz weg. 
Den 30. Hagte nun Patient : In ruhiger Lage iſt es igen 
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im linken Schenkel von ber Huͤfte herab, ald. habe er ben Klamm 
in bem Schenkel, bet aͤußerlichem Drude find die fleiſchigen 
Sheile ſchmerzhaft, bewegt ex ben Schenkel, fo ſticht ed in den 
Gelenfen, am fdlimmiten im Knie, letzteres ift aud) um bie 
Knieſcheibe etwas geſchwollen. 

Vor einigen Monaten fiel Patient auf dieſe Hüůͤfte und 
behielt laͤngere Zeit Schmerzen in derſelben. Die Zunge iſt 
ſchmutzig gelb belegt, lehmiger Mundgeſchmack. Durſt gering. 
Stuhlordnung erfolgte geſtern normal. Der Urin hat eine 
braunrothe Farbe und macht einen ſtarken, ziegelmehlartigen 

Bodenſatz. Geſicht etwas verfallen. Puls voll, hart. Haut 
heiß und feucht. Patient hat des Nachts keinen Augenblick 
ſchlafen koͤnnen. 

Gr erhielt den 30. April Mittags und Abends Aconit 24 

\sttfs ben 1. Mai des Morgens Bryonia alb. 15 gttß. Auf 

Brydnia befam Patient mebhrere Stunden hindurd) die furcht⸗ 
barſten Sdymerzen im Schenkel, fo daß er oft laut aufſchreien 
mußte, dann hoͤrte derfelbe ploslich und mit einem Male auf 
und kehrte nicht wieder, = 

Den 2 Mai. Es iſt Patient unmiglid die Schenkel zu 
bewegen, wegen ungeheurer Spannung der Flechſen an den 
Uirterfchenfeln, namentlich in den Kniekehlen. Die Kniekehlen 
find bet aͤußerlichem Drud ſchmerzhaft, eben fo beide Hiftges 
lenfe. Patient fdwigt ſehr ftark, Stubl erfolgte, dte Sunge ift 
veiner, ber Urin gang dice und roth mit giegelrothem Bodenſatz. 

Den 3. Mai. Die verfloffene Macht Fonnte Patient 2 
gute Stunden fclafen. Die Empfindung in den Schenkeln, 
wie geftern. Der redte Dberſchenkel und das Knie ſind ſtark 
geſchwollen. 

Den 4. Mai. Verfloſſene Nacht mehrere Stunden guter, 
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fefter Schlaf. Die Geſchwulſt bes rechten Schenkels hat ſich 
etwas vermindert, aud kann Patient heut den Schenkel im 
Knie etwas beugen. Stubl, Urin, Schweiß wie vorber. Suge 
rein, Appetit gut. Puls normal. 

Den 5. Mai. Patient geht bereits wieder in der Stube 
umber und empfindet nur wenig Spamnmg in den Schenkan, 
die ie Geſchwulft iſt faſt ganz verſchwunden. 

Den 7. Mai. Seit geſtern klagt Patient uber! einen Zer⸗ 

ſchlagenheitsſchmerz in beiden Ober⸗Schenkeln, in der Gegend 

der Falte, die ſich unterhalb der Gefaͤßmuskeln bildet; Patient 
Fann deshalb durchaus nicht fitzen. Im Liegen bemerkt er nichts, 
beim Gehen und Stehen wenig. 

Arnica m. 6 gtt§. erhoͤhte dieſen Schmerz nicht nur ſehr 
auf mehrere Stunden, ſondern es fand ſich aud) Reißen in der 
Huͤfte, auf 12 Stunden anhaltend, ein. Den 9. ging es jedoch 
bebdeutend-beffer, ja den 10. war Patient im Stande, eine Reiſe 
von mehreren Stunden gu Wagen gu unternehmen. Abends 
bei ber Ruͤckkehr befand - fic) Patient fehr wohl und ſchlief die 
ganze Nacht hindurd febr gut, obſchon derfelbe den Feblev bez 
gangen und ein Glas Wein, wad ex nicht gut zurückweiſen 
fonnte, getrunfen hatte. : 

Den 11. Mai reichte id) Sulphur Agr J. Auch auf diefe 
Arznei fand fid) 1 Zag lang anhaltendes Reißen in den Huͤft⸗ 
gelenfen ein, was fic) dann aber verlor, fo daß Patient den 15. 
und 16. flint im Hauſe herumgeben und feine Gefchafte gum 
Theil beforgen forte. 

Gr verfpirte nur nod) Mudigheit in den Schenkeln und 
befam beim Buͤcken leicht Nafenbluten, was ev auch fruͤher gus 
weilen bekam. | 


(Grftwirtung)? (vom Schwefeh . Ich habe mehrmals, 
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oft wiederkehrendes, bedenkliches Naſen enbluten durch Sulphur 
gebeilt.) 

Ohne weitere Arznei verſchwand die Muͤdigkeit und bas 
Bluten in einigen Tagen, fo daß Patient die Feiertage fidy 
alé Wiedergenefenen betrachtend femem laͤngſt gehegten Appetite 
nad) baieriſchem Biere nicht langer widerfiehen und daffelde. 
aud ohne Nadtheil mapig geniefen konnte. Er wurde aus 
ber Behandlung enflaffen und blieb wobl. | 


Verbrektuntg 

Kleints Tochter, 2 Jahr alt, ein munteres, vollfaftiges 
Kind, uͤbergoß ſich den groften Sheil des Geſichts, Wange, 
Nafe, Mund, Kinn und einen Theil bes Halles, auch beide 
Haͤnde mit eben erft vom Feuer entfernten fiedenden Wale 
fer. Augenblicklich entftanden Blafen, die aud) das Kind, bez 
bor es die gedngftigte und erſchrockene Mutter hindern fonnte, 
mit feinen Haͤndchen aufrieb. Bet dem grofen Umfange der 
verbrannten Stelle war id) fiir bas Kind beforgt und wiirde 
eine unguͤnſtige Prognofe geftellt haben, hatte icy nicht feit eini⸗ 
ger Zeit bie Wirkung eines Mittels gefannt, was unter homoͤo⸗ 
pathifchen Aersten nod) nicht allgemein gekannt zu ſeyn ſcheint. 


Es iſt dies: | 
das Oleam Arnicae. 


Ich bereitete es mir auf folgende Art: Gine beliebige 
Menge friſche Arnica-Blithen und Bluthenfnospen werden 
1 bis 2 Tage auf Papier oder reiner Leinwand, im Schatten, 
ausgebreitet, an der Luft etwas tibertrodnet, fobann in einem 
Moͤrſer klein und zu Brei geftofen. Bieler Brei wird dann 
in eine glaferne Buͤchſe gebracht und mit dem feinffen Tafeloͤl 
fo weit uͤbergoſſen, daß das Del 2-3 Finger. breit uber die 


R 
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Arnie ficht. Nach einigen Tagen muß man in der Regel nod 
etwas Del nadgiefien, da es fid) erft nach] und nach in die . 
Blumen: cingieht und dann bie oberſte Schicht, fo bald das Oel 
nicht uͤber diefelbe fleht fchimmelt und verdirbt. Man verbinde 
nun die Biuchfe mit boppelter Blafe, oder beffer: man waͤhlt 
eine Buͤchſe mit Glasftdpfel, den man dann mit Wachs ver- 
ſtreichen kann und laſſe bad Gange 2 bis 3 Monate rubig 


im Kihlen ſtehen, nachdem man es, vielleicht aller 14 Tage bis 
4 Wochen einmal, umgeſchuͤttelt hat. Nach 2 bis 3 Monaten 


preſſe man das Ganze durch ſtarke gebleichte Leinwand, laſſe 
Dann bad erhaltene Oel in Glasflaſchen ſich abſetzen, gieße dann 
bad reine, Flare, obenſtehende Del in kleinere Flaͤſchchen, ver⸗ 
forfe und verpiche fie und verwabre fle an einem kuͤhlen, ſchat⸗ 


tigen Orte zum weiteren Gebrauch. Diefes Oel Halt fic) fo 


mebrere Jahre und hat einen liebliden Gerud) nad) Arnica. 
Von diefem Oel reidhte ich nun obigem Madden und lies | 
damit taglid) 3—4 Mal bie gangen verbrannten Stellen mit 
einem Federbart uͤberſtreichen und bann gefrempelte Baumwolle 
(oder Watte) in einer duͤnnen Lage daruͤberlegen. 
Dieſe Watte bildete nun einen Schutz gegen die Einwir⸗ 
kungen der Athmosphaͤre und blieb bis zur Heilung, wo ſie ſich 


nach und nach abloͤſte und neue bedeckte Haut hinterließ, liegen, 


Das taͤglich mehrmals wiederholte Ueberſtreichen derſelben mit 
dem Oel hielt ſie geſchmeidig und weich und wirkte auf die un⸗ 


| terliegenden verbrannten Stellen fo woblthatig, daß bet bem Kinde 


gar Fein Schinerz mehr gu bemerfen-war. Ohne daff Fieber, 
Geſchwulſt oder Roͤthe entftanden ware, heilte diefe fehr bedeuz 
tende Verbrennung binnen 14 Tagen gang und ohne Citerung, 


was id) nur der Arnica zuzuſchreiben habe. Denn bei fruͤhern 


Unféllen diefer Art that mir Baumwolle allein, auch Baum⸗ 
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wolle mit Del nie fo herrliche Dienfte. Wei geringeren Bers 
brennungen entfteht feine Blafe, wenn man bie Stelle ſogleich 
mit dieſem Del beſtreicht und verbindet. 

Bei Verbrennungen von groͤßerem Umfange thut man 
wohl, wenn man dann, wenn die Heilung beginnt, das Arnica- 
Hel mit gleicher Theilen reinem Baum⸗ oder Tafeloͤl miſcht 
und taͤglich nur 2Malldie Stellen uberftreichen i 3 Die wun⸗ 
den Stellen heilen dann raſcher. 
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Homoͤopathiſche Heilungen 
von 


Dr. Argenti 
in Waitzen. 


Merkurialſiechthum. 

8. G., W Jahr alt, ein ſtark gebauter Mann, der viel an Wal⸗ 
lungen litt, ſonſt ſich keiner Krankheit erinnerte, vielfache veneriſche 
Anſteckungen ausgenommen, an denen es von ſeinem 18. Jahre 
an ſelten gefehlt hat. Durch den Zeitraum von 10 Jahren 
hatte er verſchiedene Merkurialkuren gebraucht, ohne daß dadurch 
ſein kraͤftiger Koͤrper auffallenden Schaden gelitten haͤtte. Vor 
einigen Monaten bekam er wieder Schankergeſchwuͤre, die durch 
ſtarke innerlich und aͤußerlich angewandte Merkurialdoſen weg⸗ 
gebracht wurden. Diesmal aber lief die Sache nicht ſo glimpf⸗ 
lich ab. Seine ſonſt bluͤhende Geſichtsfarbe machte einer krank⸗ 
haften Blaͤſſe Plas, die Augen tiefliegend, blaugeraͤndert der 
Mund immer voll uͤbelriechenden Speichels, nach jedem Eſſen 
Magendruͤcken, Stuhlverhaltung, Engbruͤſtigkeit, Steifheit im 
Genick und Ruͤcken, Mattigkeit und Schwaͤche der unteren Er⸗ 
tremitaͤten, beſonders in den Knien, dabei aber, was ihn am mei⸗ 
ſten quaͤlte, ein heftig reißender Schmerz im linken Bein, ſo daß 
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er ohne einen Stock nicht einen Schritt machen kann und auch 
mit dieſem nur ſehr muͤhſam. In dee Ferſe und Sohle deffel⸗ 
ben Fußes find die ſtechenden Schmerzen beim Aufſtehen vom 
Sitz beſonders heftig. Empfindlichkeit gegen die freie Luft und 
ſehr leicht erkaͤltlich. Die Ruhe, beſonders im Bette, und at⸗ 
mosphaͤriſche Veraͤnderungen verſchlimmern ſeine Leiden ſehr 
bedeutend. — Der Kranke war in zwei Monaten, unter fortge⸗ 
ſetztem Gebrauch von Sulphur Ig in Stagigen Swifcenrdumen 
gereicht, alle feine Leiden los, bis auf ben, uͤbrigens bedeutend 
gemilderten, Schmerz in der Sohle und Ferſe, den Graphit 
hob. Patient iſt wieder fo kraͤftig und ſieht fo pen aus, 
wie vor dent. 
Grauer Staar. 

S. P., eit Mjaͤhriger Bauer, bis auf die ſchlechten Augen 
ſtets geſund geweſen. Nebſt einer, ſeit mehrern Jahren beftes 
henden Schwachſichtigkeit, litt er ſehr haͤufig an Augenentzuͤn⸗ 
dungen, die durch unbedeutende Erkaͤltungen, befonders in naß⸗ 
kalter Witterung, veranlaßt und, ohne daß was gebraucht wor⸗ 
den, auch wieder in kurzer Zeit gut wurden. Vor einem Jahre 
im Winter kam das Uebel wieder, wollte aber diesmal nicht von 
ſelbſt weichen. Nachdem der Kranke laͤngere Zeit gelitten und 
allerlei Hausmittel gebraucht, nahm ex meine Hilfe in Anſpruch. 
Ich fand die Augen ſehr entzuͤndet, die Conjunctiva war nicht 
blos roth, ſondern ſtark geſchwollen, aufgelockert, einem rohen 
Stuͤck Fleiſch aͤhnlich, große Lichtſcheue, Thraͤnen, fruͤh Verkle⸗ 
ben der Lider, Druͤckſchmerz in den Augen, beſonders ſtark, wenn 
er die Lider oͤfnen wollte. Die Sehkraft war faſt ganz erlo⸗ 
ſchen, er konnte die groͤßten Gegenſtaͤnde nicht unterſcheiden. 
Die uͤbrigen Functionen normal. Belladonna 39° oͤfters re⸗ 
petirt hob in 2 Wochen den entzuͤndlichen Zuſtand der Augen 
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vollkommen, aber die Sehkraft war im Alten geblieben. Jetzt 
unterſuchte ic) bie Augen genauer und fand als Urfache der beis 
nab totalen Blindheit einen — grauen Staar. Ich fubr mit 
Set Belladonna fort, ohne allen Erfolg. Ich waͤhlte Silicea 
"30, bie in 6—Stdgigen Zwiſchenraͤumen wiederbolt, in circa 3 
Monaten das Sehvermdgen beider gen vollkommen herſtellte. 


. Serophulsfe Sugenentzindang. 
J. K. 6 Jahre alt, hat die gewoͤhnlichen Kinderkrankheiten 
ohne Nachwehen uͤberſtanden, (vielleicht kann daſſelbe von der 
Impfung nicht geſagt werden). Barter, ſchwaͤchlicher Koͤr⸗ 
perbau, ſchlaffe Muskulatur, aufgedunſenes Geſicht, wulſtige 
Oberlippe, tiefe Augen, unordentliche Darmausleerungen, oͤftere, 

wæechſelnde Geſchwulſt und Harte einzelner Druͤſen. 1839 bekam 
Patient cine Augenentzimbung, die alloͤopathiſch mit Mercurial. 
und Antimonialien lange Beit von den beruͤhmteſten Aerzten der 
Capitale fruchtlos behandelt wurde. Ich fand die Augen ſtark 
geroͤthet, ſtarke Lichtſcheue, die Lider geſchwollen und roͤther, hef⸗ 
tigen Brennſchmerz in ben leidenden Theũlen. Neyar Sulph. 
calc. 39° in 4— 6tdgigen Pauſen wiederholt, hoben das Uebel 
in 2 Monaten vollkommen. 


Gortſetzung folgt) — 
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Praktiſche Mittheilungen 
Son 


Dr. Ivanovies, 
pract Arzt in Peſth. 





Ripgventredb é, 

J. W., Lehrer, 52 Jahr alt, beFam vor einem Fabre einen 
braunen herpetifden Ausſchlag im Gefichte, der durch aͤußere Mits 
tel vertriedben wurde, Gin Saher darauf erfchien an der inneren 
Blache ber Unterlippe ein ſchmerzloſes Geſchwuͤr, mit zackigen, 
haͤrtlichen Randern und ſpeckigem Grunde. Nachdem mehrere 
alldop. Mittel ohne Erfolg angewendet waren, wurde 4 Mal 
Consilium gehalten, und das Uebel jedesmal fir Krebs erklaͤrt. 
Um doch aud) die Homdopathie nicht unverfucht zu laffen, bevor 
eine Operation unternommen wurde, entſchloß ſich Patient mich 


zu Rathe gu ziehen. Phosphor ~5-— 95, alle 4 Tage wiederholt, 


hob bad Uebel in weniger als 6 Rochen, Es find feit bem 2 
sabre verfloffet und der Mann ift ftets gefund. 
Krebsartige Gefdwire im Gefichte. 
a) AM, cin 17jaͤhriges Madden, ſchwach menſtruirt, bie 
Kinderkrankheiten abgerechnet, gefund. (Shr Vater litt in der 
Jugend an der Krige, und, nad Underdridung derfelben, an 
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grofien Geſchwuͤren an ben Waden.) Patientin bekam an der 
Wange cine unfdmerghafte, warzenaͤhnliche Puftel, die, aufge⸗ 
kratzt, nicht heilen wollte. Nachdem vielerlei Hausmittel und 
Arzneien gebraucht worden waren, und das Uebel dadurch ſehr 
verſchlimmert wurde, kam ſie mit ihrem Vater nach Peſth, um 
„ſich operiren aut laſſen.“ Von der Operation abgewieſen, „weil 
bad Uebel gu ſtark um fic) gegriffen habe,” fam fie zu mir. 
Das Geſchwuͤre nahin die obere Halfte der rechten Wange mb 
bas untere Augenlid ein, war ſchmerzlos und eiterte wenig. 
Git erhielt Arsen. FF 30 und Sulph. 30, bon jedem Mittel 2 
Gaben, abwedfelnd alle 8 Tage eine. Mehr als dieſe 4 Arz⸗ 
neigaben waren zur Heilung dieſes Uebels nicht nothwendig. — 
Da die Kranke weiter keine Arzneien nahm, kehrte an derſelben 
Stelle nach einem Jahre ein aͤhnliches Geſchwuͤre wieder, heilte 
aber wieder auf dieſelben 2 Mittel, doch hatte ſie diesmal von 
jedem 4 Gaben nothwendig. 

b) DHartnddiger als in dem eben erzaͤhlten Fall war das 
Uebel bei A. v. D., einer Grundfrau von 45 Sabren, Mutter 
vicler Kinder, deren keines irgend eine Spur einer ererbten Hauts 
frantheit verrieth. Patientin litt anfangs an einem grobſchup⸗ 
pigen Herpes, der unter Anwendung verfchiedener aͤußerlicher, 
flarfer Mittel die Stelle oft verdnderte, an einem Orte vers 
ſchwand und an dem andern wiederkam, bis er fid) endlich in 
Geſichte feftfegte und von da nicht weiden wollte. Rady vies 


len andern Aergten wurde aud) die Homdopathie um Rath ge⸗ 


fragt. Ich fand in ber Mitte der rechten Wange und auf dent 
rechten Nafenfltigel ein borkenlofes, rothed Geſchwuͤr, das nicht 
ſchmerzte und aud) duferft wenig Jauche abfonderte. Die Haut 
um das Geſchwuͤr war entzuͤndet und ſchuppig. Ich wandte 
verſchiedene Mittel in verſchiedenen Verduͤnnungen an (nur wenn 
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id) mit den hoͤheren nicht ausreiche, greife zu den niedern). 
Kein Mittel: wirkte, es wurde weder beffer noch ſchlimmer. Auch 


Gold in Waſſer aufgeldft und zugleich aͤußerlich angewandt 


dnderte nichts. Endlich brad, unter bem Gebrauche eines, von 


einem aͤhnlichen Geſchwuͤr einer Guerin entrommenen und poz 


tenzirten Giters eine heftige Gefidhtsrofe aus, die bad ganze Ge⸗ 


ſicht ja felbft ben Haarkopf einnabm. Es war ein Erysipelas 
ballon. Sn 6 Tagen war durd Rhus5<" und Graphit 95, 
abwechfelnd taͤglich einmal gegeben, ber Rothlanf und mit ihm 
zugleich auch dad alte Gefichtsgeſchwuͤr gehoben. — Gine aͤhn⸗ 
liche Rolle ſpielte die ausgebrochene Bor aus in bem folgens 
den Falle. | 


c).. B. &., ein Madchen von 23 gehren, bhn⸗ Mente | 


anamalien, war in ihrer Kindheit ziemlich gefuitd. Im 19, 
Sabre bekam fie Zahnſchmerjen, itt ſtarker Geſchwulſt ves Zahn⸗ 
fleiſches, Salivatisn ꝛc. In eineim⸗ Spitale mit’ Umſchlaͤgen, 
Merourtilien 4. hehandelt, btach Sie Geſchwulft am Rande bes 


Unterkiefers nach außen auf und nachdem diel Cite ausgefloſ⸗ 


ſen War torinth das Gefchwuͤr nicht jun’ Helen gebracht werden 
vielmehr kaͤmen · mehre detlei Geſchwuͤre yum Voiſchein mit 1 run⸗ 
den, wulſtigen Raͤnbern, gruͤngelbern Eitergtunde, vhne Schmerj. 
Das Kieferbein ſelbſt fuͤhlte ſi fi ch unkben an und ſhhien angefreſ⸗ 
ſen gt fein.” ‘Graphite und Natrom hrartat.5e" ð abwedhfend 
atte: 4Zage gegeben veranlaßten Wie«es ſcheint⸗ heftigk ery⸗ 


ſipelatoͤſe Entzimdung att und üm die leidenden Sheik ‘Sh 


fuhr krotz dem ‘mit denſolben Mitteln fort. Stach: einer zweit 
monatlichen Behanblung woe ‘Sad Maͤdchen mit bem Sothlauf 


aiich hre Geſchwure los: Sine Monate (pater elite fig 8 ve | 


3. 


Roſe wieder ein und endete unter Wſchupprng. 
053 ft ots are oF Mall pave i... i 6 
a XIX, Gd. 1 Leet 6 


‘ 


Hombopathifhe Heilung dev Srren 

4 | von a 

, Dr. Carl Pb. 0. S;taroves;fy, ~ 

Mehrer loͤbl. Geſpannſchaften Gerichtstafel-Beiſitzer und diri⸗ 
rirendem Arzt des Spitals zu Großwardein in Ungarn. 


Von Hahnemanns Aufruf: „Macht's nad, aber macht's ge⸗ 
nau und ſorgfaͤltig nach” maͤchtig angeſprochen, fuͤhlte ich mich 
im Gewiſſen verpflichtet, dieſe Methode, ſowie ich auch andere, 
neu anempfohlene Behandlungsarten einer vorurtheilfreien Pruͤ⸗ 
fung unterwarf, am Krankenhette in Anwendung zu bringen, 
unt gu febert, was an bieferLebre praktiſch wahr und nuͤtzlich fey. 
- Nachdem ich im Grofwardeiner Spitale, welchem ich vor⸗ 
ſtehe, die homoͤopathiſche Diaͤt eingefuͤhrt, und alle Uebelſtaͤnde, 
welche eine Spital⸗Praxis begleiten, nach Moͤglichkeit beſeitiget 
hatte, wagte id) mit Anfange des Jahres 1825 die Syphiliti⸗ 
ſchen und Seren der homoͤopathiſchen Behandlung gu unterwers 
en. Ginige der gewonnenen therapeutifden Reſultate bet Ir⸗ 
ren theile ich nur in ber Abficht mit, daß andere, gut organifirs 
tes Inſtituten vorftehende, Aerzte durch diefe Beobachtungen 
aufmerkſam gemacht, die Homoͤopathie an den Probierſtein der 
Frfahrung ziehen, und ſo das Wohl der Leidenden, beſonders 
aber ber Irren, foͤrdern helfen mͤgen. 
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1) Anna Kaligly, cin 37jaͤhriges, dem Trunk ergebenes 
Weib, wurde ſchon 1820 als wabnfinnig ind Lazareth gebracht 
und geheilt. Der zu ſtarke Hang gu geiftigen Getraͤnken vers 
feate fie gegen Ende December 1824 in einen Zuſtand von twits 
thenden Delirium und fie wurde abermal ind Spital gebradt. 
Gin genommencs Brechmittel befferte ihren Zuſtand, ded) nus 
auf Furze Zeit. Den 1. Sanuar 1825 wollte die Kranke weder 
effen noch trinken, ihr Untlig ift roth und heig, der Blick wild, 


der Athem fdnell und beengt, fie ſchimpft und flucht anhaltend, . ) 


zerreißt die Kleider am Leibe, laͤuft Nachts im Zimmer heruny 


ſchlaͤgt gewaltig nach ihren Umgebungen, und Fann kaum gea 


bandigt werden. Sie befam Hyosciamus 2, Gerd. 1 Tropfen 
mit fo glangendem Erfolg, daß noc) denfelben Tag alle Zufaͤlle 
nachließen und den nddften Zag die Kranke gefund war. Nach⸗ 
dem fie bis gum 16. Januar beobadhtet worden, entließ man ſie 
vollfommen genefen aus dem Inftitute. 

2) A. J., ein Njaͤhriger Dorflehrer, welcher, ſonſt immer 
geſund, von ſich eine zu hohe Meinung hatte, wurde wegen ploͤtzlich 
erfolgtem Dienſtverluſt ſehr traurig und mißmuthig. Bald erfolgte 
ein Irrſeyn, welches immer zunahm, ſo daß er den 2. Januar 
1825 dem Lazareth aͤberliefert werden mußte. Rothes Geſi cht, 
glaͤnzende, ſtarre, aufwaͤrtsgerichtete Augen, heiſere Stimme. 


Er ſprach raſch allerlei ungereimtes Zeug, deutete mit Fingen 


auf verſchiedene feindſelige Geſtalten, welche ſich auf dem vers 
zauberten Strohſack bewegten, zog ſich bald aͤngſtlich zuſammen, 
bald ſprang er wieder auf und ſtieß ſein Bettzeug mit Kraft von 
ſich, fluchte, tobte, zerſtoͤre Alles, was ihm unter die Haͤnde 

kam, ſchlug nach den Umſtehenden, biß die ihn Feſtmachenden, 
und zerriß feine Kleider in Heine Stuͤcke. Etwas vermehrte 
Waͤrme. Bei Mangel an Appetit großen Durſt. Stuhlver⸗ 
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ſtopfung. Er erhielt einen Tropfen Tinetar. Opii. Bald nach 
dem Einnehmen eine bedeutende Verſchlimmerung, der indeß 
ein ſo merklicher Nachlaß der Erſcheinungen folgte, daß am 6. 
oͤfteres vollkommenes Bewußtſein eintrat. Er erhielt Nux vom. 
O. gutt. unam. 

Den 10. Januar. Der Kranke iſt ruhig, klagt nur uͤber 
zuweilen eintretendes Toben im Kopfe, Appetit gut, Durſt maͤßig, 


_, Stublgang normal, die letzten Naͤchte etwas unruhig, er iſt in 


Gedanten vertieft, redet ungern, ſeufzt dfters, und kniet mit aufge- 
hobenen Handen vor einem anderen Kranfen nieder, ohne etwas 
gu fprechen, will dann fort und beadhtet ſeine Umgebungen nidt. 
Dieſem Zuftand wurde Stramonium. 2, gttj entgegengefegt. 

Den 13. Januar. Aled beffer, nur Eniet er oͤfters und ift 
mit Selbftmord beſchaͤftiget. Er bekam nochmals dieſelbe Gabe 
Stramonium. Bis zum 21. Januar Beſſerung, doch an die⸗ 
ſem Tage fangt er ploͤtzlich zu zanken an, vergreift ſich an dem 
Krankenwaͤrter, ſchreit bald heftig, bald iſt er nicht zum Reden 
gu bringen. Er bekam Abends Hyosciamus 1, gtt j. 

Den 28, Fanuar. Noddy immer unfolgfam, verfuchte ſich 
heute mit einem ſchwachen Bande zu erwiitgen. Aurum 1 gr.j _ 
befreite den Patienten von aller weiteren Gerfchlimmerung fo, 
baf, nachdem am 6. Februar Aurum nochmals repetitt wurde, 
derſelbe, bis zum 14. April beobachtet und an dieſem Tage ge⸗ 
ſund entlaſſen wurde. 


3) Joſeph Szabé, WJahr alt, ruhigen, ranfte Ge: 
muͤths, feften, ſtarken Koͤrperbaues, war immer gefund bid zum 
10. Suni 1825, wo er, aud ber Kirche fommend, beftig gu 
fdreien und ſich fonderbar gu gebdrden anfing. Da der Wahn⸗ 
ſinn mit jedem Augenblick heftiger wurde, brachte man den 14. 
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Sunt den Patienten hieher. Nach genauer Cronin ergab 
fidy folgendes Krankheitsbild. 

Er giebt auf keine Frage Antwort, ſyucht viel Unſinn, ge⸗ 
het im Zimmer herum und ſtampft mit den Fuͤßen. Genießt 
gar nichts. Die Augen ſind ſehr roth. Die Nacht vom 15. 
auf den 16. war ſehr unruhig; er zerriß ſeine Kleider, laͤrmte 
die ganze Nacht anhaltend und zerbrach alles, was ihm in die 
Haͤnde kam. Es iſt ihm durchaus keine Speiſe oder Getraͤnk 
und ſo auch keine Arznei beizubringen. Aus dieſer Urſache 
wurde er den 16. Juni Nachmittags von 6 ſtarken Maͤnnern 
mit großer Anſtrengung in ein lauwarmes Bad gebracht und 
der Kopf mit kaltem Waſſer uͤbergoſſen. AS bereits 13 — 15 


Maaß Waſſer verbraucht worden, nahm er den dargebotenen 


Tropfen Veratrum II. willig ein, wurde ins Bett gebracht und 
an daſſelbe befeſtigt. Gleich darauf Schlaf, welcher die ganze 


Nacht fortdauerte, fruͤh genoß er Suppe und trank Waſſer. 


Aufgefordert ſtand er auf um Urin zu laſſen. Bis zum 18. 
keine Oeffnung; denfelben Sag bekam er Opium III gttj., wos 
rauf eine reichliche Ausleerung folgte. , 

Den 20. Bunt. Patient ift ruhig, hat gute Nachte. Die 
Roͤthe der Augen verliert ſich taͤglich mehr, er ißt und trinkt or⸗ 
dentlich, will aber nicht reden, und hat gegen mich ein großes 
Mißtrauen, da er mich fuͤr einen boͤſen Geiſt haͤlt. Er bekam 
in laͤngeren Zwiſchenraͤumen Bellad. X, Stramonium II und 
Veratrum IV. Bis zum 10. Juli alled gut, nur ift er mauls 
faul, wogegen fic) Acid. Phosphoricum 2. ſehr beilfam gezeigt 
bat, fo, daf, nachdem wegen einiger Blutſchwaͤren Arnica 6te _ 
Verduͤnnung, 1 Tropfen, am 14. gereicht wurde, ich diefenjungen 
Mann am 20. Juli volfemmen genefen aus der Anſtalt ent⸗ 
laſſen konnte. 





9 Paul Kis, ein 4jaͤhriger, fleißiger, in guten Umſtaͤn⸗ 
ben lebender Bauer aus St. Jobb, hatte ſich finmer der beſten 
Geſundheit erfreuet. Vor 3 Wochen erwachte er aus tiefem 
Schlaf mit allem Zeichen ber Ranie. Eine Baͤuerin unternahm 
es, ihm einen Aderlaß zu machen und reichte ihm Arzneien. Da 
aber Patient bet immer fteigender Kranfheit nicht mehr zu bane 
digen war, faud man fir ndthig, thn den 27. Juni 1825 dem 
Inſtitut fir Irre gu uͤbergeben. Es ergab das Examen folgen⸗ 
des Krankheitsbild. Große, magere Geſtalt, mit Furcht 

und Aengſtlichkeit ausdruͤckender Miene, unruhiges Herum⸗ 
ſchweifen der Augen und Bedecken des Geſichts mit den Haͤn⸗ 
ben, fobald. ſich ihm jemand naͤherte. Seine Kleider zerriß er 
in kleine Stuͤcke, und ging ganz nackt im Zimmer herum. Er 
antwortete fo leiſe, daß man ihn. nicht verſtehen fonnte, brummt 


und flucht immer ſtill vor ſich bin, und wirft die, Speiſe und 





Trank enthaltenden Gefaͤße, nachdem er den Inhalt geleert, 
mit Ingrimm gu Boden. Keih Schlaf. Ex beſchmutzt das aims : 
mer mit ſeinem Urin und Roth. 

In der Meinung, daß bem Kranken außerhalb des Spitel⸗ 
natrkotiſche Mittel, in deren Folge ſich ſein Zuſtand verſchlim⸗ 
merte, gegeben wurden, verſuchte ich den 28. Sunt durch darge⸗ 
reichten Campher ihre Wirkung gu vernichten. Der Erfolg 
war ſo guͤnſtig, daß den 7. Juli der Patient nach laͤngerer Be⸗ 
finnung:vollfommer gut antwortete, ſich in alle Ordnung willig 
fuͤgte, nur ſchlug er oͤfters mit den Haͤnden zuſammen und ent⸗ 
wendete ſeinen Zimmergenoſſen alles, deſſen er nur habhaft 
werden konnte. Stramonium I. hatte ſehr vortrefflich dagegen 
gewirkt. Am 11. wurde gegen die ſich auf der Stirne und Rats 
cken erhebenden Blutſchwaͤren Hyosciam Hil. gereicht und am 
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31. Juli dieſer Mat bei voatommenem Boson den Ceinb . 
gen tibergebén. .. : 

5) Peter Petrifel, ein 30. abr alter, ſtarker, nolecſher 
dem Branntwein⸗Trunke fehr ergebener Walach, ſtuͤrzte ſich vor 
Z Monaten in die hier fließende Koͤroͤs. Herausgezogen uͤbte ev 
in feiner Nachbarſchaft allerlei Gewaltthaͤtigkeiten aus. Nach⸗ 
bem bie Dorfvorſteher ſeiner habhaft wurden, hielt man feſt 
daran, er fey bom Teufel beſeſſen. Exorcismen und alle Kuͤnſte 
der alten Wriber konnten die Krankheit nur verſchlimmern. Den 
31. Zuli 1835, wurde ev mit einem. ſtarken Branntweinraufd 
ins Spital gebracht. Bis zum 5. Auguſt ſchien der Brannt⸗ 
wein ausgewirkt zu haben, deswegen unterſuchte id) ben Patien- 
ten jetzt erſt und fand folgendes Krankheitsbild. Klopfen⸗ 
den Schmerz im Gehirne, Truͤbſichtigkeit, als wenn er durch ein 


Sieh ſehe, im Dunkeln, oder wenn er bie Augen zubruͤckte, ers 


ſcheinen ihm allkrlei graͤßliche, ihm Angſt verurſachende, Geſtal⸗ 
ten, nach welchen er, als boͤſen Geiſtern, ſchlaͤgt, und ſich gegen 
ihren Einfluß durch das Zeichen des Kreuzes zu ſchuͤtzen ſucht. 
Uebrigens iſt er folgſam, alle Berridjtungen. in gehoͤriger Ord⸗ 
nung.. Den 7. Auguſt! gab! ich thm. einen Tropfen Pulsatitla: 
mit ſo gutem Grfolg, daß ſchon die: erſte Nacht darauf alle Gos 
ſcheinungen verſchwanden, und der fonit arbeitfame Mann sew - 
47. Auguſt im Gefuͤhle der beſten Geſundheit nach Haufe ging 

8) Stephan Sarkoͤgi aus Arpab, von gefundem, ſtarken 
Koͤrperbau, phlegmatiſchen Zemperament, 36 Baber alt, hatte, 
wie ich fpdter nach feiner Gentefung-exfubr, ſeit einem halben: 
Jahre, ſammt ſeiner Familie, mit der Kraͤtze viel zu thun. Bor 
zwei Wochen ging er in Geſellſchaft eines Freundes Schatzgra⸗ 
ben. Rach der / fruchtloſen Arbeit auf die feuchte Erde hinges 
ftredt, uͤberfiel ihn feſter Schlaf. Erwacht, eilte er nach Hauſe, 


* 
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trat mit ſüurchterlichen Gebaͤrden vor feite Frau, brobte ſie und. 
die Kinder umzubringen, verſuchte das Haus in Brand zu ſte⸗ 
cken und konme durch 8 Maͤnner kaum feſtgehulten werden. 
Nachdem zu Hauſe mehrere Mittel verſucht worden; bat: mopt 
unr ſeine Aufnahme. ins Spital wo ef ben ⸗. Auguft: 1825 
anlanate. omy a 

Er ſaß in einer: Ecke bes gimmmers feats ‘und bewegumge 
an Urin und Koth ging unwillkuͤhtlich ab. Speife und Ged 
tran? wird verſchmaͤht. Der ganze Koͤrper iſt. voll: von einem 
kraͤtzaͤhnlichen Ausſchlag, welder hie und da in offene Geſchwůre 

uͤberging. Unruhige Naͤchte. 


Ich hielt die Krankheit fuͤr eine Seite walche das Gehirn 


und ſeine Haͤute heftig reizte und gab den 6. Auguſt einen Gran 
der erſten Verreibung Hepatis sulph. calc.,.yeonad in 
A Tagen Geiſteskrankheit and Kraͤtze gaͤnzlich verſchwand. Der 
auch ſonſt fleißige Mann verlangte Arbeit. Den 16. Auguſt 
gab id) ibm aus. Rorficht nochmals vaffelbe Mittel und fonnte 
ihm den 25, Auguſt vollkommen geſund entlaſſen. 
%) Eüuiſabeth. Kopis, ein 30jaͤhriges, junges Weib, Mats 
ter don mehrern Kindern, hatte bad Ungluͤck, eines derfetben durch 
hen Sod zu verlieren. Daruͤber untroͤſtlich, wurde fie ſehr diifter, 


und mied alle Geſellſchaft, bis fie endlich vor einer Woche bez 


der Nacht durch heftiges Schreien, Schlagen, Zerreißen ihrer 


leider und anhaltendes Irrereden die untrüglichen Zeichen der 


geſtoͤrten Seelenfunktionen gab. Gleich unter Aufſicht gebracht, 
erhielt ſie einige Arzneien, deren Wirkung jedoch fruchtlos blieb. 


Den 11. Juli 1825 ins Lazareth aufgenonmen, bot ſ ch folgen⸗ 


des Krankheitsbild dar. at 
Fuͤrchterlich trogiges, aufgebemſenes Geſicht, edthlidhe, 
ſchnell herunrollende Augen, trodene, vothe, zitternde Sunge, fie, 








foricht anbaltend allerlei Seng bunt unter einander znd antwor⸗ 


tet auf keine Frage ordentlich. Schneller, kleiner Puls, große 
Hitze, ſo ſchwach, dag fie 2 robufte Maͤmer nur mit Anſtrengung 
in aufrechter Lage erhalten konnten; wollte gar nichts gevtefent 
Der Zuſtand dieſer Frau war meines Erachtens ſehr gefaͤhrlich⸗ 
Ich hoffte in ber Belladonna, dag paſſende Mittel gu finden und 
gab ihr gleich einen Tropfen ber 2, Berbinmug, 
Den 13. Juli. Nach der genommenen Arznei eubiger, 2 


Stunden dauernder Schlaf, ‘mit gelindem Schweiß. Sir vere | 


langte zu trinken, nachdem ſie von der dargebotenen Suppe ge⸗ 
noſſen hatte. Sie gab ihren Namen und Geburtsort an, klagte 
uͤber Leibweh, und ſchlug mit der Fauſt ſo heftig ihren Kopf, 
daß man ihr die Haͤnde feſt machen mußte. Leibesverftopfung ; 
uͤbrigens iſt ihr Zuſtand wie den 11. Juli. Sie erhielt einen 
Tropfen Hyosciamus IV. 


Den 22. Juli. Die Beſſerung wurde ent jedem Sage 
augenſcheinlicher. Sie forady gwar die ganze Sett hindurch in 


maͤßigem Ton ſehr viel Unſinn, jedoch wenn man ſie ermabnte,. 
fo war fie auf furze Seit ftill und verrichtete Heine, ihr angewie⸗ 
fene Urbeiten, Heute aber war fie heftig aufgeregt, wollte nie⸗ 


manben Folge leiſten, warf unter ſchredlichem Laͤrm und Dros. 
hungen ihr Bett auseinander und machte Anſtalten fortzugehen. 


~ 


Veratrum IV an diefem Sage Abends gegeben, bewirkte Furze, 


2 Tage dayeende Befreiung. Stramoniufn that nicht minder 
gute Wirkung, da jedody die Pattentin am 9. Auguſt wieder su 
tangen, huͤpfen und. ſchwatzen anfing, bekam fie abermals Hyo- 
seiamus II. Den 27. deffelben Monats nahm die ganz gefunde 
Frau nochmals dieſelbe Gabe Hyosciamus, und erhidt von mir 


die Erlaubniß am. 21. September in beſter bene nad - 


VBoaãſe zu a. 
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8) Idbſeph Kellemen, ein Mann vor 26 Sabrent, ſangui⸗ 
nifchen Temperaments, ſeiner Profeffion ei Muſikus, füͤhrte 
frinen hektiſchen Bruder den 19, Auguſt 1825 aus bem Simmer. 
Se Hof angelangt, ſtuͤrzte der Hektiſche leblos in die Arme feis 
nes Bruders. Erſchrocken ſchleppte diefer den Entfeelten in 
feine Wohnung zuruͤck und redete gang irre, ſchlug, fties mit 
Handen und Fuͤßen auf die fic) Nahenden, fchimpfte und ſpuckte 
ven Leuten ins Seficht, zerriß feine Kleider, ſprach bald ungarifd, 
walachiſch unzuſammenhaͤngendes Zeug, fang lateinifd) Pater- 
Noster ab, umd gab: fid) bald “fit Gott, Bald fuͤr den Teufel 
ans. Den 24. Auguſt wurde er dem Spitale Mergeben. Die 
Untesfuchurig ergab folgendes Krankheitsbild. 

. ” Se ſpticht immerfort unverſtaͤndliches, naͤrriſches Zeug, 
bald feat ex ſich, bald ftehet er auf. Jetzt kniet er nieder, jest 
ftemmt er fic) mit ganzer Straft an die Wand, wechſelsweiſe 
ſtteckt er die Haͤnde gerade vor fid) aus und legt die Finger an 
ben Mund, ex zerriß ſeine Gurten und Kleider, ſpaͤter zerbrach 
eg Kitten -und Schloß von der groͤßten Staͤrke mit einer imbe⸗ 
greiflichen Sdnelligheit und Geſchicktheit. Fruͤher bohrte er 
mit den bloßen Fingern in die gute Biegelmauer ſeiner Wohnung 
große Loͤcher. Er giedt keine Antwort, weidht meinem Blide 
forgfaltig aus; die Pupille verengert, die Augen matt, einges: 
fallen. Ohne Schlaf und Gfluf. ä. 

. ° Deh 25. Auguſt fruͤh bekam er einen Tropfen der 3. Vers 
bimnung Tinct, stramonii.. Sn einer halben Stunde daranf 
gerieth ber Kranke in eine foldbe Wuth, daß fic) die Kranken⸗ 
waͤrter faum zu ibm wagten. Mur durch große Anſtrengung 
konnte man ihn unſchaͤdlich machen. Dieſe gewaltige Ver⸗ 
ſchlimmerung hoͤrte in einigen Stunden: arifter wurde ruhig, 
ſchlief ein, beim Erwachen war jede Spur von Wahnfinn ver⸗ 


ſchwunden. Den 29. Auguſt gab id vorſichtshalber noc) eine 
mal ‘Tinct. stramonii HI. und {didte den ganz gefunden Mann 
den 17. September in feine Heimath. 

9) Gabriel Goris, ein Invalid von 28 Jahren, von gro⸗ 
ßem, ſtarken Koͤrperbau und choleriſchen Temperament, kraͤnkelte 
ſchon laͤngere Zeit, wobei ihm Unterleib und Extremitaͤten an⸗ 
ſchwollen. Vor 14 Tagen war er ohne bekannte Urſache un⸗ 
ruhig, zaͤnkiſch, laͤrmend, verſuchte ſein Weib zu ermorden z ba 
fie fic) burch die Flucht rettete, drohie ee bas Dorf angusinidert. 
Die Ortsobrighett ließ thn einfangen und nachdem er 14 ganze 
age in Arreſt ohrie Unterlag wuͤthete, wurde er wohl verwabrt den 
24. Auguft 1825 insLazareth transportirt. Bet beram 25. vor⸗ 
genommenen Unterfuchung ergab fic) folgendes Rvantheitabild. - 

Der Kranke hat ein fuͤrchterliches trotzig⸗aͤngſtliches Ausz 
ſehen, die Augen glaͤnzen, die Abbugineq iſt geroͤthet, dad Geffdt, 
Unterleib und FiGe_find..ddematé3 angefehwollen, das Geficht 
und Fuͤße rothglaͤnzend mit einer Menge rother Puſteln, welche 
hie und da mit einigen ſchmutzigen Schaͤrfen bedeckt fink, befdty 
Puls ſchwach, Urin und Koth gehet unwillkuͤhrlich ab. Seine 
Antworten find barſch, trogig, und ſehr kurz abgehrochzn, oͤftexs 
drohend. Er bekam am 25. einen, Tropfen Belladonna IV. 
mit bem guͤnſtigſten Erfolge, da alle auf die Krankheit der Geele 
bezuͤglichen Erfdheinungen ſchnell verfdwanden, und am 7. 
September nur nod) Hautz und Bauchwaſſerſucht gegenwaͤr⸗ 
tig war und kleine, roͤthliche, unſchmerzhafte, oben beſchriebent 
Flecke zu bemerken waren... Bryonia-Iil. einen Tropfen fruͤh 
den 7. gereicht, befoͤrderte den Waſſerabgang ſo ſehr, daß bis gum 
15. September der Kranke: ganz mager ohne Wafferſucht da⸗ 
ſtand. Wegen der bedeutenden Schwaͤche erhielt er einen Tropfen 
China IF, und; am 28. murde er geſund und geſtaͤrke entlaſſen. 
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bung und die Cmpfehiung Rerfelhers als Schutzmittel wider die 
Peſt, ſelhſt. als Hoilmittel derſelben. Die hier gedachte, ſchweiß⸗ 
tteibende Wirkung duͤrfte wohl vorzuglich als Folge der Me⸗ 
thode (Cinmidelung in wollene Decken), vielleicht auch der Et⸗ 
meichung unter entſprechenden Umſtaͤnden angeſehen wetden. 
Ref.) — Gegen Gervpheln ſchreibt. B.dem Qel hie fries. 
~gififde ump radikale Heilkraft zu. mde Ref. x in diefen ay 
gemeinhejt wenigſtenae diencheus micht. umnterſchreiben magi 
Die: Erklaͤrung, die der Verf. now dec Wirkungeweiſe bes. Des 
ip. ſcrophuloͤſen Leiden giebt, dieſt fis gang mett, iff aber dichtes 
mehr und nichts weniger, als die meiſten udtigen, —- eine chone 
Hypotheſe, oder vielmehr eine: Hypotheſenkette. Bi. Use: den 
fecopbuldfen Prozeß durch geſtoͤrte Darmwverdauiung. Canfgebos 
benen over verminderten Cinflug der Leber und des aucens pane 
ereatjcug,auf den. ehymus) bet beftehenden und alfo relativ vor⸗ 
waltender Magenyerdaunsig entitehen.: Sn Folge deſſen fol 
die ſaͤuerliche, eiweißſtoffige Fluͤſſigkeit, welche den ganzen Darm 
run ansfuͤlle, gu feſten Maſſen gerimen, welche zu organiſchen 
Hildungen: unfaͤhig fein, vielmeht aden wnhatiſchen Gefaͤ⸗ 
ferrftagniven und gn. Anſchoppungen Veranlaſſung geberufoven; 

. Die Meutralifation des ſaͤuerlichen, eiweiß toffigen Speiſcbreis 
koͤnne nue durch bie Galle und den. pankreatiſchen Saft: geſchehen 
und, da erſtere seed ſelbſt dad Pfortaderblut ſehr reich an Fett 
fei, wie vot Phyſiologen laͤngſt nachgewieſen worden, nach 
Acherſons Verſuchen *) aber fluͤſſſges Fett): mit Eimeißſtoff in 
Beruͤhrung gebracht, dieſen momentan gerinnen: macht: ſo ſũ 
es wahrſcheinlich (sie! Ref.) daß der Einfluß der Galle bet dev 
Chylus⸗ Prdparation auf Abtretung ihres Fettgehalts au des 
Eiweißſtoff bed. Speiſebreis beruhe, modurch der Midungafott 
) Aldtesfadjubgig aᷣler.:bae Seilendildung ito fri: Mb ddlers Ashi: 18805 
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fiir den Organismus entftehe und — fury und gut — bas Set : 


in ber Scrophulofis denfelben Dienft verrichte, den die Galle dort 
verſage. — Schoͤn geſagt! vortrefflich! — nur Schade, ad 
kein wahres Wort dran iff. (Ref.) 


Wereurius — tremor mereurialis. 

Franzesco Boeri, 55 Jahr alt, ein Italiener und Arbeiter 
n einer Spiegelfabrif, wurde in Charing-Crof = Hospital, auf 
ber Abtheilung des Dr. Chowne aufgenommen, Er gab an, 
daß er bereits 28 Jahr in jener Fabrik arbeites wahrend der 
erften 5 Sabre war er gefunb, nachher aber fing das Zittern an; 
er verlief nun 2 Monate lang die Arbeit und wurde wieder fo 
kraͤftig, alé zuvor. Gr kehrte hierauf wieder gu feiner Arbeit 
zuruͤck, blieb etwa 6 Sabre gefund und bekam fodann wiederum 
bas Bittern. Er konnte dabei gut gehen, aber beide Haͤnde, bes 
ſonders die rechte, gitterten heftig; aud) feine Knie gitterten etz 
was, jedoch unbedeutend. Wenn er fic) ſtark aufſtuͤtzte, fo 
fonnte er die Hande noc) rubig haltens wollte er aber nad ets 


was faffen, fo nabm das Zittern gu. Er war auperordentlich . 


nervoͤs und wenn ihm jemand zuſah, ſo ſteigerte ſich bas Zittern; 
Verlegenheit werftdrfte die Zufaͤlle jedesmal. Die Sunge war 
ebenfalls afficirt und das Sptechen wurde durch aͤhnliche Urſa⸗ 


chen erſchwert. 


Waͤhrend der ganzen Zeit war ſein Gefuͤhl unveraͤndert; 


das Geſicht ſchien etwas truͤb und undeutlicher; bisweilen war 
ihm, als ſey er betrunken; ſeine Gedanken gingen raſch von 


einem Gegenſtand zum andern. Er verließ ſeine Arbeit auf 


etwa 2 Monate und wurde wieder geſund. 
Der jetzige Anfall iſt der dritte und gleicht den uͤbrigen in 


allen weſentlichen Punkten; die Beine zittern jedoch mehr, als 
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als fruͤher, immer aber nicht fo flarf, ala bie Haͤnde. Er gebt 
oft wie ein Betrunkener; die Augen find weniger trib, bas Ge⸗ 
ficht Havers die Zunge ift mebr afficirt, als bet den fruͤhern An⸗ 
fallen; der Schlaf ift im allgemeinen gut, das Gedaͤchtniß etwas 
geſchwaͤcht. Wahrend des jebigen Anfalles fihlte er Sfter den 
Drang sum Stublgange, verlor aber, bevor er den Nadytftubl 
erreicht hatte, ploglidy feine Kraͤfte, fiel zuſammen und hatte zu⸗ 
gleich eine unwillkuͤhrliche Ausleerung, was jedoch nicht jedes⸗ 
mal dabei war. Kam niemand dazu, um ihm aufzuhelfen, ſo 
dauerte es gewoͤhnlich 1—2 Stunden, bevor er fic hinlaͤnglich 
erholt hatte, um wieder aufſtehn gu koͤnnen. Wor ſeiner Auf⸗ 
nahme ind Spital fiel er woͤchentlich 2 bis 3 Mal und hatte daz 
bei eine unwillkuͤrliche Ausleerung. . Der Kranke meinte, daß 
es nidt fo ſchlimm geworden ware, wenn er feine Arbeit, wie 
frither, hatte verlafjen koͤnnen; der Schmerz uͤber den Verluſt 
naher Serwandter mag den Zuſtand ebenfalls verfchlimmert 
haben. Obwohl nie Salivation vorhanden war, fo find dod), 
feine Zaͤhne oft loder gewefen. 

Bei feiner Aufnahme waren die allgemeinen Funktionen 
notmal, der Verſtand Far, aber große Dispofition gu Verlegens 
heit, Angft und Furcht vorhanden. Dads Geficht war gut, der 
Appetit normal, weber Fieber nod) Schmerz vorhanden; der 
Puls normal, weid) und voll; die Haut normal, der Schlaf 
gut und-erquidend. Im Algemeinen fublt fid) der Kranke 
ſchwach, befonders in den Beinens Kopf, Hande und Beine zit: 
tern, bie Haͤnde am meiftens die Schwaͤche in den Knien ift febr 
groß; die Zunge zittert, die Sprache iff, felbft ohne Gemuͤths⸗ 
aufregung, langfam und zitternd. Dad Bittern nimmt aber in 
allen Theilen durch Berlegenheit gu. | | 

Tonica mit Gifen, — wegen Verftopfung arontatifdye Dtir- 
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tur mit Rhabarber nebſt Einreibung reizender Salben an 
das Ruͤckrath. — Wieder tonica, auch mit Wein. — 


Die Schwaͤche nahm gu, ohne daß befondere andere Symptome 


fic) entwidelten, ging gulegt in coma uͤber und es erfolgte dex 
Tob. — 

Bei ber Section fand ſich in der Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle 
nichts Ungewoͤhnliches, die Hirnhaͤute und das Ruͤckenmark 
ſchienen normal, die Hirnſubſtanz ungewoͤhnlich feſt und 
ſchmutzig gelb. 

Schließlich ſtellt Werf. dieſe Queckſilberkrankheit dem De- 
lirium tremens diagnoſtiſch an die Seite. Der Unterſchied er⸗ 
giebt ſich von ſelbſt und wir ſagen nichts daruͤber; aͤhnlicher iſt 
aber, wie Verf. richtig bemerkt, das bloße Zittern der Saͤufer 
ohne Delĩrium. Indeß zeigt ſich dieſes am ſtaͤrkſte Morgens 
und iſt ſofort durch Branntwein zu heben oder ſehr zu mindern; 
beides iſt bei erſterm nicht der Fall. 

Groͤßer iſt noch die Aehnlichkeit mit paralysis agitans. 
Dieſes Leiden iſt jedoch meiſtens Folge von Erkaͤltung, tritt 
ploͤtzlich ein und nach Beſeitigung der Erkaͤltungsſymptome bleibt 
die Paralyſe zuruͤck. Bei dieſer iſt das Zittern durch zufaͤllige 


Umſtaͤnde nicht gu veraͤndern; der Fuß zittert auf gleiche Weiſe, 


er mag aufgeſetzt oder freigehalten werden; das Merkurialzit⸗ 
tern dagegen wird durch Gemuͤthsaufregung, durch den Willen, 
etwas gu faſſen, heftiger, waͤhrend bet paralysis agitans ein bez 
ftimmter Wille mehr Stetigheit verſchafft, fo daß durch Aufres 
gung das Gehn mehr erleidtert wird, wogegen Boéri, wenn 
er fich beeilte und raſcher gehn wollte, in der Regel gufammens 
fiel. (Lancet Jul. 1840.) 
. Pilatin a. 
Dr. Hdfer hat in der Gazett. méd. 1810 , Beobachtungen 
7* 
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und Verſuche uͤber die Anwendung des Platins in der Medizin 
mitgetheilt, aus denen wir bas Vorzuͤglichſte entnehmen. Die 
|. @ngewendeten Platinprdparate find: 
1), Das Platinchlorid oder die Chlorplatinfdure (Pt. C1”) *) 
2) Das chlorplatinfaure Natrium oder Platinnatriumdlorid 
(2 Pl. Cl.2, Na. PI.) **) 
3) Das Slorplatinfaure Kalium ober Platinkaliumchlorid 
(2 Pt.Cl2, K.CL) **) | 
4) Das chlorplatinfaure Ammonium oder ber Platinfalmiat 
(2 Pt. C1”, N. EL? CL) ##*) | 
A. Verſuche an Thieren. 
Platinchlorid. Ein Kanninchen von gewoͤhnlicher Groͤße, 
dem 5 Decigrammen (8, 20 Gr. pr. Medicinalgewicht), in de⸗ 
ſtillirtem Wafer aufgeloͤſt eingegeben worden, lebte fort, ohne 
aͤußerlich irgend eine auffallende Erſcheinung darzubieten. 

a *) Dieſe Zuſammenſehung iſt im feſten Zuſtande, ober in dem⸗ 
jenigen einer concentrirten Gdfimg von giegelrother Farbe und 
unkryſtalliſirbar. Sie zieht die Feuchtigkeit aus der Luft an, 
wenigftens eben fo ftarf, als daß Chlorkalium und deliques⸗ 

cirt bald. Sie tft ſehr loͤslich in Wafer und in Alkohol. 
Die alfoholifde Ldfung last unter Cinwirkung der Waͤrme 
metalliſches Platin fallen. Das Hlatindlorid ift eine wirks 
lide Saͤure, denn es verbinbdet fidy mit einer gewiffen Zahl 


von Ghlormetallen und befonders von Ghlorfalien gu chlor⸗ 
> —- platinfauren Salgen (Ghloriden), die ſehr kryſtalliſirbar find. 
*r) Chlorplatinſaures Natrium iſt ſehr loͤslich in Waſſer und 
liefert durch Verdunſtung ſchoͤne prismatiſche Kryſtalle von 
blutrother Farbe. 

*20*) Friſch gefaͤllt, hat das Platinkaliumchlorid cine ſchoͤne oranges 
gelbe Farbe und loͤſt ſich im Waſſer ſehr wenig auf. Etwas 
loͤslicher iſt es bei Anwendung der Waͤrme in einem mit 
Hydrochlorſaͤure geſchaͤrftem Waſſer. Man erhaͤlt dieſes Praͤ⸗ 
parat durch Behandlung des Kali's oder eines Kaliſalzes mit 
Chlorplatinſaͤure. 


sees) Platinſalmiak iſt der vorhergehenden Zuſammenſetzung analog, 
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Bier Tage nachher befam daffelbe Kaninden bas Dop⸗ 
pelte ber obigen Gabe oder 1 Gramm (gr. 16, 42 pr. Med. 
Gew) derfelben Subftang, ohne daß das Thier davon ſtarb. 


Den folgenden Tag wurde derſelbe Verſuch an einem an⸗ 
dern Kaninchen mit 1, 5 Gramm (Jj. gr. 4, 63) Platinchlorid 
wieberholt. 42 Minuten nadhher ftarb das Thier unter aͤußerſt 
Heftigen Convulſionen. Bei der Geffnung zeigte fic die Ma⸗ 
genmundportion und die kleine Krimmung des Magens ftark 
gelb gefarbt. Die ‘innere Haut diefes Organs, wie aud) die 
Schleimhaut de8 Oefophagus, waren ſehr erweicht, zum Theil 
serftdrt und ließen ſich febr leicht wegnehmen. Das in den Herz⸗ 
. ventrifeln enthaltene Glut war nicht geronnen und fliffig. Die 
Leber, die Nieren, die Lunge und bas Gebirn boten nichts Au⸗ 
ßerordentliches dar. 

Derſelbe Verſuch wurde mit einem Hunde von gewoͤhnli⸗ 
cher Groͤße angeſtellt. Er ſtarb nach 45 Minuten. Dieſelbe 
gelbe Faͤrbung des Magens und Zwoͤlffingerdarms. 


Chlorplatinſaures Natrium. Cin ſtarkes Kaninchen 
erhielt gleich anfangs 2 Grammen (Jj. gr.8, 84) davon und 
ſtarb nad) 24 Stunde, nachdem durch den After viel halbfluͤſſige 
faeces abgegangen waren, gleichſam als hatte es eine gu ſtarke 
Purganz erhalten. Der Magen war fehr-wenig gelb gefarbt, 

erweicht und am untern Theile der großen Kruͤmmung durchloͤ⸗ 
chert; ein Theil bes Mageninhalts war durch dieſe kleine Def: 
nung in dte Unterleibshoͤhle entwichen. Das Blut im Herz⸗ 
ventrikel war geronnen. 


Dieſelbe Gabe (2 Grammen) wurdee einem kleinen Hunde 
gereicht; er ſtarb nach 2 Stunden. Bei der Deffnung fard 
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ſich der Magen nicht durchlochert, wie bei dem vorhergehenden 
Verſuche. 

Chlorplatinſaures Ammonium. Drei nach einander an⸗ 
geſtellte Verſuche mit Gaben von 2 Grammen, 3 Grammen und 
4 Grammen haben bewieſen, daß dieſe Verbindungen weniger 
wirkſam, als die vorhergehenden ſind und daß ſie bei den eben 
angefuͤhrten Gaben Kaninchen und Hunde von gewoͤhnlicher 
Groͤße nicht toͤdten. 

B. Verſuche, am gefunden Menſchen angeſtellt. 

Platinchlorid äußerlich angewendet. Wenn man 
die Haut des Handruͤckens oder jedes andern Koͤrpertheils mit 
einer concentrirten Aufloͤſung (Aufloͤſung zu drei Viertel) von 
Platinchlorid reibt, fo empfindet man nach 2 oder 3 Minuten 
gin dbnlides Jucken, wie bet ber Kraͤtze an der mit der Platin⸗ 
aufloͤſung geriebenen Stelle. Die Haut, welche das Platin⸗ 
chlorid gelb faͤrbt, wird aud) bald mit ganz ſchwachen, roſenro⸗ 
then Blatterden bededt, welde nad 3 oder 4 Minuten vers 
ſchwinden. Die Haut bleibt gelb gefarbt, gleichſam als hatte - 
Salpeterſaͤure auf fie gewirkt. (Defer Fleck laͤßt fid) mit Wal 
fer leicht wegwafden, nicht ber von Salpeterfdure herrishrende, 
den felbft Aetzkali nicht vollftdndig wegnimmt.) Die Epider⸗ 
mis iſt nicht geſtoͤrt. 

Wenn man die Eichel und die Vorhaut mit Vlatinauf⸗ 
loͤſung waͤſcht, fo bemerkt man nach einiger Zeit folgende Er⸗ 
ſcheinungen: I | 

Sebr heftiges Suen, welches bald mit einer Empfindung 
von Wieme und ſehr léftigem Stechen verbunden tft; Gym: 
ptome einer acuten Harnroͤhrentzuͤndung; Schmerz beim Uri⸗ 
niren; geringe Dysurie. Cinige Stunden nachher Famen um 
die Cichel herum Blattern von einer etwas lividen Faͤrbung 


’ 
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ſchwach hervortretend und oon der Groͤße eines Nadelkopfes zum 
Vorſcheine. Bei einer oberflaͤchlichen Unterfudung hatte man 
~ fie fire beginnende ſyphiliſche Gefchwire halten finnen. Nach 
einer 3eit von 8—12 Stunden war alles i in den normalen Zu⸗ 
ftand zuruͤckgekehrt. 

Platinchlorid innertich angewendet. Verf. 
ſtellte mit ſich ſelbſt Verſuche an. *) 

5 Centigrammen (gt. 8, 20 pr. Med.⸗Gew.) Platinchlo⸗ 
rid, in einem Glafe falten Waffers genommen, bradten Feine. 
merkliche Wirkung hervor. Die folgenden Tage wurde die Gabe 
allmaͤlig bis zu 2Decigrammen (gt. 3, 28) erhoͤht. Bei dieſer 
Gabe empfand er einige Magenſaͤure, verbunden mit ſchwachem 
Kopfweh. Der Puls war normal. Alle dieſe Erſcheinungen 
waren innerhalb 25 — 30 Minuten verſchwunden. 


Den folgenden Tag (12 October) nahm er um 3 Ube Nach⸗ 
mittags in einer einzigen Gabe 3 Decigrammen (gr. 4, 92) 
Platinchlorid in einem Glafe Waſſer. Rach xStaunbe fuͤhlte 
er folgende Symptome: Geringer Sthauer , beſchleunigter 
Puls (85 Pulsſchlaͤge in der Minute), Empfindung von Waͤrme 
mb Schwere im Epigaſtrium, fehr heftiges Kopfweh, haupt⸗ 
ſaͤchlich im Hinterkopfe; ziemlich ſtarke Zuſammenſchnuͤrung der 
Kehle, fo daß die Stimme und dad Schlucken merklich behindert 
warens. Uebelkeiten, Neigung zum Erbrechen. 
Dieſe Symptome nahmen 5— 6 Minuten lang immer 

mehr zu, was Verf. nicht der Wirkung des Mittels an und fuͤr 
ſich, ſondern hauptſaͤchlich der moraliſchen Wirkung beimißt, 
denn er hatte die uUeberzeugung, vergiftet zu ſein. Dieſe Som. 
ptome verſchwanden indeß raſch und nach 4 Stunde war er mit 





Shhade, daß er fil nicht / ſetbſt charakteriſirt haꝛ = BE 


— 10 — ° ‘ , 
und Berfuche uͤber bie Anwendung de8 Plating in der Medizin’ 
mitgetheilt, aus denen wir das Vorzuͤglichſte entnehmen. Dre 

angewendeten Platinprdparate find: 

c 1), Das Platinedlorid ober die Ghlorplatinfaure (Pt. Cl.”) *) 

2) Dad chlorplatinfaure Natrium oder Platinnatriumdylorid 
(2 PL. Cl.?, Na. PL) ) 
3) Das lorplatinfaure Kalium oder Platinkaliumchlorid 
(2 Pt. Cl.?, K. Ol.) **) 
4) Das dhlorplatinfaure Ammonium oder der Platinfalmiak 
(2 Pt. Cl., N. H. CL.) 78) 
A. Verſuche an Thieren. 
Platinchlorid. Cin Kanninden von gewoͤhnlicher Groͤße, 
dem 5 Decigrammen (8, 20 Gr. pr. Medicinalgewicht), in de⸗ 
ſtillirtem Waſſer aufgeloͤſt eingegeben worden, lebte fort, ohne 
aͤußerlich irgend eine auffallende Erſcheinung darzubieten. 

*) Diefe Zuſammenſehung iff im feſten Zuſtande, ober in dems 
jenigen einer concentrirten Loͤſing von giegelrother Farbe und 
unkryſtalliſirbar. Sie gieht die Feuchtigkeit aus der Luft an, 
wenigftens eben fo ftar€, als daß Chlorfalium und deliquese. 
citt bald. Sie ift ſehr loͤslich in Wafer und in Alkohol. 
Die alfoholifhe Loͤſung laͤßt unter Cinwirfung der Warme 
metalliſches Platin fallen. Das Platindlorid ift eine wirk= 
lide Gdure, denn es verbinbdet fid) mit einer gewiffen Zahl 
von Ghlormetatlen und befonders von Ghlorfalien gu chlor⸗ 
platinfauren Salgen (Ghloriden), bie ſehr kryſtalliſirbar find. 

*) Ghlorplatinfaures Natrium ift ſehr slid) in Waſſer und 
Viefert durch Verdunftung ſchoͤne prismatiſche Kryſtalle von 
blutrother Farbe. 

+44) Friſch gefaͤllt, hat das Platinkaliumchlorid cine ſchoͤne oranges 
gelbe Farbe und loͤſt fic) im Waffer fehr wenig auf. Etwas 
l8élider ift e8 bei Anwendung der Wairme in einem mit 
Hydrodlorfdure geſchaͤrftem Wafer. Man erhalt dieſes Pras 
parat durch Behandlung bed Kali’s ober eines Kalifalges mit 
Shlorplatinfaure. 


464) Platinſalmiek iſt der vorbergehenden Zuſammenſehung analog. 
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Bier Tage nachher bekam daſſelbe Kaninchen das Dop⸗ 
pelte ber obigen Gabe oder 4 Gramm (gr. 16, 42 pr. Med. 
Gew.) derfelben Subſtanz, ohne daß das Thier davon ſtarb. 


Den folgenden Tag wurde derſelbe Verſuch an einem an⸗ 
bern Kaninchen mit 1, 5 Gramm Qj. gr. 4, 63) Platinchlorid 
wieterholt. 42 Minuten nachher ftarb das Shier unter aͤußerſt 
Heftigen Convulfioneh. Bei der Geffmmg zeigte fid) die Mas 
genmundportion und bie kleine Kruͤmmung bes Magens flark 
gelb gefarbt. Die innere Haut dieſes Organs, wie aud) die 
Schleimhaut des Oefophagus, waren ſehr erweidht, zum Theil 
zerſtoͤrt und ließen fic) fehr leicht wegnehmen. Dad in den Herz⸗ 
ventrikeln enthaltene Blut war nidt geronnen und fliffig. Die 
Leber, bie Nieren, die Lunge und das Gebirn boten nichts Au⸗ 
ßerordentliches dar. 

Derſelbe Verſuch wurde mit einem Hunde von gewoͤhnli⸗ 
cher Groͤße angeſtellt. Cr ſtarb nad) 45 Minuten. Dieſelbe 
gelbe Farbung des Magens und Zwoͤlffingerdarms. 


Chlorp latinfaures Natrium. Cin ſtarkes Kaninchen 
erhielt gleich anfangs 2 Grammen (Sj. gr.8, 84) davon und 
ftarb nad) 24 Stunde, naddem durch den After viel halbfluͤſſi ige 
faeces abgegangen waren, gleich fam al8 hatte es eine zu ftarke 
Purgany erhalten. Der Magen war fehr-wenig gelb gefarbt, . 

-erweidht und am untern Theile der grofen Kruͤmmung durchloͤ⸗ 
chert; ein Sheil bes Mageninhalts war durch diefe kleine Def: 
nung in die Unterleibshdhle entwichen. Das Blut im Herz⸗ 
ventrifel war geronnen. : 


Dieſelbe Gabe. (2 Grammen) wurde e einem kleinen Hunde 
sere ex ftarb nach 2 Stunden. Bei der Oeffnung fand 
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ber. bloßen Angft davon gefommens bloß im Munde hatte er 


einen ſchwachen, ſehr unangenehmen Metallgeſchmack, der eis 
nige Stunden lang dauerte. 


Diefer Verfuch war ir einem Zimmer gemacht worden, wo 
das hunderttheilige Shermometer auf 16, 25° fland, das Hy⸗ 
grometer von Sauffure auf. 75°, das Barometer auf 0, 76; 
das Licht war verbreitet. 


Den 14. Detober wiederholte er denſelben Verſuch zu 
derſelben Tagesſtunde , aber in freier Luft (auf dem, Huͤgel 
des Montmartre)? die Witterung war {hin und peiter, bad 
hunderttheilige Thermometre ſtand auf 12, 30°, das Barome⸗ 
ter auf 0, 75, 30, bas Sauſſureſche Hygrometer auf 7803 
dfe beiden Gotblametten des Sauſſureſchen Elektroſkops, wel⸗ 
ches ungefaͤhr 3 Meter uͤber dem Boden ſtand, entfernten 
i) umgefae | mn 2 Genitiontetet yon einander, — 


Dieſelben Symptome, wie bei dem vorhergehenden Bere 
‘ fuche,., aber in einem weit ſchwaͤchern Grades: augers 
Dem ſpuͤrte er einige. Stunden lang kleine unerwartete Be⸗ 
wegungen der Querfaſern im Hinterhauptsmuskeĩ in den 
Muskeln. des Ruͤckens und. ber Extremitaͤten. mot 


Chlorplatinſaures Natrium. — Gin Deeigrrn ° 
oe. 1, 64) diefes Sales. in einem Glafe Waffer in: einer 
Aingigen: Gabe’ genonimen. — Reine! merkliche Wishing. 

Den folgenden Tag (10° uhr des Morgens) nahm ‘BF, 
5 Decigedimmen (gr. 3, 28) befelben Salzes in einenn Glaſe 
Waſſer in einer einzigen Gabe,” 1 Stunde. ober 20 Minu⸗ 
fen’ nachher Waͤrme und Gefuhl ‘bon Schwere in der Gegend 
des Magens, Knurren im Unterleibe, voroͤbergehende Kolit⸗ 


3 
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anfalez es entwich ns burdy den Mund und durch der 
Afters kaum merklicher Kopfſchmerz. 

Denſelben Tag (3 Uhr Nachmittags) nahm er 4 De⸗ 
cigrammen (gr. 6, 56) deſſelben Salzes auf 2 Mal in eis 
nem Zwiſchenraume von 2 Stunden. Den vorbhergehenden 
Symptomen geſellten fid) Uebelkeiten und Neigung zum Er⸗ 
brechen hinzu: kein Erbrechen, betraͤchtliche Zunahme des 
Urins und des Speichels. Die Zunahme war hauptſaͤchlich 
den folgenden Morgen merkbar. ) 

C. Therapeutiſche Wirkungen. 
Verf. fand das Mittel vorzüglich in ſyphlitiſchen Srants 
heiten wirkfam, 

Platind lorid, Veter V. 31 Jahr alt, von robu⸗ 
ſter Gonjftitution, litt ſeit ungefaͤhr 10 Jahren an einer chro⸗ 
niſchen Blenorrhoͤe. Queckſilber und Copaivabalſam waren 
au verſchiedenen Seiten und an verſchiedenen Orten vergebens 
angewendet worden. Platinchlorid 0, 025 (gr. 1, 61) in 
einem Trank von 180 Grammen (3 6, 31 gr. 15, 60) ins 
nerlith, aus Platindlorid 4 Grammen (3 1 gr. 5, 68) und. 
60 Grammen (3 2, 3i gr. 5, 2) deftiirtem Wafer zu⸗ 
fammengefegt. © Am - folgenden Page: ſpuͤrte Patient . alle 
Symptome einer acuten Harnroͤhrentzundung; gleidscitig mas - 
ren einige Blaͤtterchen an der Krpne der Cichel gum Vora 
ſchein gefommen. Den folgenden Lag waren alle. biefe Sym⸗ 
ptome verſchwmden und ben ‘wna Tag war die Seians 
vollfiindig, . 

FR. . 4 4H Babe al war r zu verſchiebenen Zeiten 
wegen ſyphilitiſcher Krankheiten mit Queckſilber und ſchweiß⸗ 


) Herr Stud. med. Wedel hat die meiſten dieſer Verſuche an 
ſich ſelbſt wiederholt und gang dieſelben Rejultate erlanst. 
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ohne Unterbindung der Syeiferdhre erhielten, unterlagen; 3, 
die diefelbe Dofis befommen und am Oeſophagus unterbunden 
waren, ftarben nad 3 Stunden; 18 Hunde, weldye 20—25 
Centigr. Gift bekommen fatten, unterlagen.trog der Anwendung 
ber tonica bei unterbundener Speiferdhre. 

Die VI. und VIL Gruppe, die von Brechweinfteins und 
Opiumvergiftungen und den Nugen der Diuretica gegen diefels 
ben handeln, uͤbergehn wir und fuͤgen gleich die Schlußſaͤtze bei, 
womit Orfila feine Abhandlung ſchließt. 

1) Die Vergiftung mit arfeniger Saͤure ift ſchwieriger zu 
heilen (unter gleichen Umſtaͤnden), wenn das Gift in Waſſer 
aufgeloͤſt iſt, als wenn er ſich im feſten Zuſtande befindet, weil 
im letztern Falle die Abſorption langſamer geſchieht. 

2) Pulverfoͤrmiger Arſenik auf das Unterhautzellgewebe des 
Schenkels der Hunde angebracht, wirkt viel energifcher, als wenn 
man Ddaffelbe in ben Mages einfuͤhrt, die Thiere moͤgen brechen 
oder nichts es ift alfo leichter, eine Arſenikvergiftung zu heilen, 
wobet das Gift in den Magen, als wobet e8 in das Unterhaut: 
zellgewebe eingebracht war. 

3) Man toͤdtet ohne Ausnahme alle Hunde in einem Zeit⸗ 
raum von 21 —36 Stunden, wenn man fie einzig und allein 
in 3ftindigen Zwiſchenraͤumen der Wirkung von 5—6 Dofen 
einer toniſch ercitivenden und narfotifden Medicin unterwirft, 
wie fie von einigen italienifcen Aergten vorgefdlagen worden 
ift. Daffelbe findet Statt, wenn man die Dofis des Weines 
und Weingeiftes um die Halfte vermindert. Allerdings wurde 
dieſes Mittel beim Menſchen weniger ſchaͤdlich fein, weil ex leich⸗ 
ter, als die Hunde, alkoholiſche Fluͤſſigkeiten vertragt. 

4) Wenn es fic) darum hanbdelt, den Einfluß einer Behand⸗ 
lungsweiſe bei einer Vergiftung durch Arſenik ober irgend eine 
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anbre Subftans, bie in ben Mager gebradht wurde, gu erforſchen, 
fo fann man obne die mindefte Stérung den Defophagus ifs 
. liven und 30—36 Stunden unterbindens ja man Fann behaup⸗ 
ten, daß Vergiftungéerperimente fein ſicheres Refultat geben, 
wenn die Speiferdhre nicht unterbunden iſt. Die Einwuͤrfe, 
welche gegen diefe Operation von Giacomini erhoben worden 
find, beweifen nur, daß er diefe Operation nie ausgefihrt hat. 

5) Fefte arfenige Sdure zu 10 Gentigr. auf dads Unterhaut: 
zellgewebe bed Schenkels mittelgrofer Hunde angebradht, ift im 
mer toͤdtlich, man mag Ddiefe Thiere fich felbft uͤberlaſſen oder mit 
toniſch erzitirenden Mitteln oder Bendfectionen behandeln. Diu- 
retica dagegen, wenn fie reichliche Wirkung haben, wirken auf 
die ginftigite Weife und heilen die Vergiftung, weil fie von den 
erften Stunden der Krankheit an den abforbirten und in die Gez 


webe vertheilten Arſenik nach außen fuͤhren. 


6,5) 30 — 40 Centigr. arſenige Saͤure, fein gepulvert in den 
Magen gebracht bewirfen nie den Tob, felbft wenn gar keine 
Behandlung angewendet wird, fobald nur kurze Zeit nach der 
Vergiftung die Bhiere wiederholt Erbrechen bekommen. Das 
Gegentheil findet Statt, wenn man den Oeſophagus nur fuͤr 
einige Stunden unterbindet und die Hunde ſich ſelbſt uͤberlaͤßt. 
7) die Thiere, welche 30, 50 oder 60 Centigr. arſenige Saͤure 

in Pulverform verſchluckt haben, werden faſt jedesmal durch eis 
nige Doſen Fleiſchbruͤhe mit einem toniſchen und ſpirituoͤſen 
Mittel hergeftellt, wenn fie mehrmals, kurz nachdem fie das Gift 
au ſich genommen haben, brechen. Died ribrt indeß nidt von 
ber ſtheniſchen Wirkung her, denn man erreicht dieſelbe Wirkung 
noch ſicherer, wenn man nur warmes Waſſer unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden giebt. In allen Faͤllen, wo durch das ſpirituoͤſe Ge⸗ 
traͤnk Erbrechen veranlaßt wird, erfolgt die Wiederherſtellung 


- 
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der Thiere ſchneller, wie ſich erwarten laͤßt. Wenn die Speiſe 
roͤhre einige Stunden lang vor der Darreichung der toniſch⸗ſpi⸗ 
rituoͤſen Mittel unterbunden tft, fo erfolgt gewoͤhnlich der Tob, 
und wenn dennoch bei dieſer Bedingung noch Heilungen vor⸗ 
kommen, ſo ruͤhrt dies daher, daß das Erbrechen erfolgt, ſobald 
die Ligatur geloͤſt wird, oder aber, daß die Hunde in Folge des 
toniſchen Mittels außerordentlich ſtark urinirt haben. 

8) die Hunde, welche mit 30, 50 oder 60 Centigr. Arſenik⸗ 
pulver vergiftet und mit einer ftarfen Chinaabfodung behandelt 
werden, fommen alle um, wenn der oesophagus 10—15 Stuns 
ben un terbunden geblieben tft. - 

Q) Die Thiere, welde man ungehindert erbrechen laͤßt, fom: | 
men burch, wenn man ihnen nur warmed Wafer gtebt, felbft 
wenn fie nur 110 Gentigr. warmed Waffer verſchluckt haben, 
vorausgeſetzt, daß ſie nach dem warmen Waſſer, welches ſelbſt 
erſt nach einigen Stunden dargereicht werden kann, raſch und 


mehrmals erbrechen. 


10) Man heilt eine große Anzahl von Hunden, welche mit 
20, 30 oder 50 Centigr. Arſenikpulver vergiftet worden ſind, 
mittels des Aderlaſſes, felbft bann, wenn die Speiferdpre 3—5 
Stunden unterbunden war, vorausgefest, ba bie Thiere reich⸗ 
lich uriniren. 

11) Alle Hunde gehn zu Grunde, wenn ſie 25 Centigr. auf⸗ 
geloͤſten Arſeniks genommen, mehr als eine Stunde nicht gebro⸗ 
chen haben und ſich ſelbſt uͤberlaſſen werden. Wenn 5— 25 
Minuten nach der Beibringung des Giftes Erbrechen erfolgt, ſo 
kommen Heilungen vor und zwar bei denen, welche am meiſten 
gebrochen haben. 

12) Tonifche und excitirende Fleiſchbruͤhe verhindert die Hers 


ſtellung der mit 25 Gentigr. aufgeloͤſten Arſeniks vergifteten 
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Hunde nicht, vorausgefetzt, daß einige Minuten nach der Bers 
giftung Erbrechen Statt gefunden habe. Denn wenn die Thiere 
nicht in der erſten Stunde nach der Vergiftung erbrechen, ſo 
gehn ſie alle ohne Ausnahme zu Grunde, in welcher Weiſe auch 
die Fleiſchbruͤhe gegeben werden moͤge. 

13) Alle mit 25—35 Centigr. aufgeloͤſten Arſeniks vergif⸗ 
teten Hunde, welche einige Minuten danach reichlich erbrechen, 
ſind nach einigen Stunden wieder hergeſtellt, wenn man ihnen 
nur warmes Waſſer giebt, ſollte es aud erft 3—2 Stunden nad) 
Beibringung des Gifts gefdehn. 

14) Die Hunde werden unter defen umſtaͤnden eben ſo leit 
gebetlt, wenn man zugleich warmed Waffer und Aderlaß anwen⸗ 
det; der letztere iſt daher, ſelbſt wenn man ihn fuͤr wan halt, 
nicht ſchaͤdlich. 

15) Der gelaſſene Urin von Hunden, welche mit aefent 
ger Saͤure (oder Brechweinftein) vergiftet waren, enthalt beſtaͤn⸗ 
dig die genannten Gubftangen un} in den Cingewetden bleibt 
um fo weniger von diefen Giften zuruͤck, je reichlicher die Urin⸗ 
ſeeretion iff. 

16) Bei Vergiftung durch in den Magen gebrachte arſenige 
Saͤure muß der Arzt eilen, das Erbrechen durch reichliche, milde, 
diuretiſche Fluͤſſigkeiten anzuregen, um durch Mund und After 
bas noc) im Darmkanal befindliche Gift und durch den Urin 
bas bereits abſorbirte ausguleeren. (Ueber Eiſenoxydhydrat will 
©: kuͤnftig fprechens er hat viel dagegen au erinnern.) Blut 
entziehung muf immer angewenbdet werden; fo oft eine deutliche 
Reaction vorhanden tft. — Die toniſch ercitirenden Mitte ſind 
durchaus gu verwerfen, weil fie unnuͤtz und ſchaͤdlich find. — 
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Krotonol. 


Beobachtungen uͤber die | phyſiologiſchen Wir⸗ 


kungen deſſelben. 
Von | 
Dr. % Buchner in Minden, 





Maltem adhgc restat operis, multumque 
restabit, nec alli nato post mille 
saecula praecludetur occasio ali- - 
quid adbuc adiiciendi. 


Seneca. ep. 64. 


Ds Koͤrner vot Croton tigllam wurden ſchon bot mihr als 
200 Jahren nach Europa gebracht, waͤhrend die ganze Pflanze 


in ihrem Vaterlande vielſeitige Anwendung fand. Artus Gry- 
selius 16321) verſichert, daß er die Wurzel gegen Waſſerſucht 


ſehr nuͤtzlich befunden habe; und ſchon der Araber Serapion 
ſpricht von der Benutzung der Koͤrner 2). Rumphius ſagt von 
ihnen i in ſeinem herbarig amboinensi-1790: Apud Malabaros 


ossicula in usu sunt ad pituites quosvis humores tam ex pe- 


ctore quam ex abdomine evacuandos. Quae cuni pauxillo 
aquae contrite inliniunt cunotis lenti¢ulis sordidisqne faciel 
maculis, quas primo’ parum fricant, unde calor excitatur 


adque vesiculac, Mulieres malignae, quae maritos guos 
: an a 





1) Ruſts stepectoctan, Til, p. 640. 549, ‘\ 
*) Froriep’s Notizen, VU, p. & ' “ 4 
Arhiv, KIX. Bd. L Heft, 8 


XN 


⸗ 
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ex medio tollere cupiunt, quatuor granis simul exhibitis, 
‘hoc efficiunt, | 
Außerdem wurde bad Oel der ausgeprefiten Korner in neues 
rer Zeit bet nachftehenden Krankheiten in Anwendung gebracht: 
Bleikolik. (Magendie Formulaire. 9. Ausg. p. 319) 
und (Sorel Schmidts Sabrb. J. pag. 10 Kinglage.) 
Waſſerſucht. (Stigenann, Richter in Rufts Magasin 
18. pag. 238) (Herrmann in Cynosura mat. t. med.) 
CBurmann in thesauro Zeylonico.) | 
Krampfhafte Einklemmung der Bride. (Due 
puytren, Blume Jahrb. der phyf. med. Geſelſſchaft zu 
Wuͤrzburg. I. Heft 2. p. 155.) 
Bandwurm. (Juccinottl in Srorieps Notiz. 2. p. 323 
Bally. ibid. 24, p. 7“. @ohaufen in Act. nat. curios. 
TX, p. $9.) | 
dufierlid bei 

Catarrh der Luftrdhre und Brondien. Wolff. 
Schmids Jahrb. 1. p. 297.) 

Gallige Cholera, Short. Behrend im Molbenhauer 
N. Journ. B. 3. p. $%5.) 

Pleurodynie. (Andral.) 

Ghronifdher Heiferkeit. Mankiewicz, Schmidts 
Jahrb. I. p. 270.) 

Affection der Stimm- und Schlundnerven. 
(Ramberg, ibid. 10. p. 0.) beſon ders bei Er⸗ 
kaͤltung. 

Rheumatiſche xFfectionen. (Magendie, Balfour, 
Gerfons Maga. 29. p. 226. Ainsli, Andral.) 
Gicht. Haupfted, Andral.) , 

Gebirnentgindung der Kinder. (Beuter in Fro⸗ 

rieps neue Notizen V. 14.) . 
Hydrocephalus acutus, (HornsXec. 1828. p. 125.) 


v 
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Das Krotonoͤl wird aus bem Samen bed auf Malabar, 
ben Molucen, Ceylon, Bava u. a. einheimiſchen Croton Tig- 
lium (§am. Euphorbiaceae —Tuss. — Monecia Monadel- 
phia—Linnd) gewonnen®). Das kaͤufliche Del kommt aus Oſt⸗ 
indien’, wo die Samen vor dem Auspreffen gerdftet werden, 
wird aber auch in Europa fabricirt. Das oſtindiſche Oel wird 
von England aus in Fldfdychen, die eine Drachme faffen, in den 
europaͤiſchen Handel gebracht; e8 hat eine ſtroh⸗ oder bernfteins 
oder braͤunlichgelbe Farbe, einen naufeofen, ſcharfbrennenden, 
lange im Rachen zuruͤckbleibenden Geruch; laͤſet ſich in 36 Theis 
len hoͤchſt rectificirten Weingeiftes, leichter aber in Schwefelaͤther, 
gewoͤhnlicher Aleohol loͤſet es nur theilweife auf; mit anderen 
fetter: Oelen iff e8 in allen Verhaltniffen mifdbar. 100 Theile 
ber -gufammen gericbénen Koͤrner erſt mit Weingeiſt, dann mit 
Terpentinoͤl behandelt, Veferten nach Nimmo s - 

27, 5 in Weingeiſt Weliden, ſcharfen, harzigen, at eine - 
Saͤure gebundenen, purgirenden Stoff, Co 
32,5 in Verventindl loͤsliches, ſehr reines, bem Olivendf 
aͤhnliches Oel ohne purgirende Krdfte, und - 
AO in beiden Fluͤſſigkeiten unloͤslichen, mehligen Stoff. 

Die Schalen gaben mit Weingeift digerict eine braune 
Tinktur, die weder Schaͤrfe noc) eine andere bemerkbare Eigen⸗ 
ſchaft zeigte; Pope dagegen behauptet, die Schale enthalte ein 
aͤtzendes Prinzip, das leicht Erbrechen erregt, nicht vom Wein⸗ 
geiſt, aber von Terpentin⸗ und Olivenoͤl aufgenommen wird. 

Pelletier und Caventout) entdeckten in den Krotonſamen 
eine eigenthimliche Saure, die fie Rrotonfaure nannten. Bran⸗ 
des fand in 2000 Theilen derſelben Krotonoͤl mit Krotonſaͤure 

4) Buchners Arzneimittellehre p. 237. 
*) Frorieps Notizen IX. p. 318. : 
. 8 * 


‘ 


/ 
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und ein Alkaloid (Rrotonin) 340, Kevtonfaured Sal; und Farbs 
floff 6,50, Stearin 7, Wachs 6, Halbharz 20, inulmartige Sub⸗ 
flan; 5,25, Gummi 23,50, Kleber 40, Gummoin 180, farberide, 
extractive Materie mit etwas Schleimzucker, faurem, apfelſaurem 
Lali und Kal€ 41, Ciweif 6,25, erhaͤrtetes Ciweif 14, Staͤrk⸗ 
mehl mit phosphorfaurer Dittererde 102, Samenhuͤlle und Gaz 
menfafer 780, Wafer 480; (ogl. Berzelius VI, 495u, VII, 543.) 
| Verſuche an Gefunden. 
| Murray) fand beim Koften eines Kernes auf derZunge keine 
Schaͤrfe, aber bald im Schlunde ein langanhaltendes Brennen. 
Thomſone) gab 10 Sropfen auf einmal, wo es augen= 
blicklich Erbrechen und nachher Purgiren hervorbrechte ohne 
weitere nachtheilige Folgen. 
Brandes?7) und ſeine Mitarbeiter empfanben bei der Dar: 
ftellung von Krotonfdure mehrtaͤgiges Brennen im Geſichte, und 


‘nach einigen Stunden entftanden rund um das Auge, lauter 


kleine Blafen. Der eingeathmete Dunft verurfadte heftiges 


Brennen i in Der Bruſt, welded fic) bid in die Eingeweide herun⸗ 7 


ter zog und 2 Tage anhielt. 
Budner >) zerbiß einen Kern, faute ihn eit wenig und 


fpucte thn wieder aus. Bald darauf empfand er anhaltendes 


Brennen und Sufammengiehen im Schlunde, Schweif. auf der 
Stirne, cine Stunde darauf Lariven, und fpdter 8 Stublgdnge, 
obne weitere tible Folgen. 

Friedlaͤnder °) fchreibt: Cin geſunder angliſcher Arzt 

*) Appar. med. t. IV, p. 149. 

®) Groviep’s Motigen ILL p. 271. 

7) Froviep’s Notizen 1V, p. 183. 

6) Zoricologie. 1827. p. 205. 


°) Journ. complement. da Dict. des scien. med. Fevrier 1824, 
p. 840. 
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leckte bloß an den Stoͤpſel und bekam Zuſammenfluß des Spei⸗ 
chels im Munde und leichtes Prickeln. Nach einem kleinen 
Tropfen Oel aber mit einem Theeldffel voll heißen Waſſers ems 
pfand er fofort cine Reizung ber Speichelbritfen, die gum oͤfte⸗ 
ren Schleimauswurf zwang urtd-bei jedem Auswurf das Gefuͤhl 
von einer ranzigen ˖Schaͤrfe und unangenehmes Brennen im 


Halſe erneute, welches nur erſt einem aͤhnlichen Gefuͤhle im Maſt⸗ 


darm wich, ‘als nad) jener kleinen Quantitaͤt S—6 Stuhlgaͤnge 
ohne Leibweh erfolgte. — 

Zwei Zoͤglinge Caventou's 10) enthuͤlſeten einen Killogram 
Samenkoͤrner und empfanden ſehr heftige Irritation am ganzen 
Koͤrper, im Innern der Naſe und des Schlundes und gwar in 
ſolchem Grade, daß fie bet threm Erwaden am andern Morgen 
Faum die Augen offnen Fonnten. Die Augentider erſchienen ins 
filtvirt, die Nafe und das gange Antlig befinden fic) in einem 
Zuftand der Entzuͤndung, der fidy nur nad) mebreve Tage bine 
durch fortgefesten lindernden Wafdmittels gab. 

Wibmert1) nahm einen Bropfen Krotond! mit Cibifds 
wurzel gu zwei Pillen gemacht; eine halbe Stunde nachdem er 
bie erfte Hille verſchluckt hatte, entftand gelinded Leibſchneiden 
und eine weide Oeffnung; der zweiten Pille folgten 4 bis 5 
{hleimige Ausleerungen ohne Grimmen, aber mit etwas Zwang. 

Landsberg 4?) machte folgende Verfude: Er verſchluckte 
bie Halfte eines groͤßeren Samens; der Gefdmad war anfangs — 
ſuͤßoͤligt; dann aber duferft bitter und brennend; der Fragend 
brennende Nachgeſchmack, verbunden mit vermehrter Waͤrme und 
Speichelfluß nahm immer zu, die Waͤrme des Sper befonders 
20) Krovieps Notiz. IX. p. 318. 


a1) Wirkung der Argneimittel IL p. 212. 
4%) Pharmacograph. Euphorbiac. Diss. Berol. 1831. 
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des Geſichtes, wurde erhoͤht, ber Pulsſchlag beſchleumigt, Uebel⸗ 
keit und Aufſtoßen, ein Gefuͤhl von Voͤlle im Leibe mit Kollern 
und leichter Kolik, beſchwerliches Schlingen und Trockenheit im 
Schlunde trat dazu. Brennen und Kratzen ließen oͤhngefaͤhr 
nach 21 Stunden nach, die Zunge erſchien weiß belegt, der Ge⸗ 
ſchmack fade, die Mundhoͤhle wie verbrannt. Dies alles blieb 
noch am andern Tage, an welchem Morgens 9 Uhr eine halb⸗ 
fluͤſſige dann Nachmittags 2 Ubr eine fluͤſſige Stuhlentleerung 
erfolgte. Die Urinabſonderung war vermehrt, der Urin truͤbe, 
wolkig. Eine gewiſſe Schwaͤche, Unpaͤßlichkeit und Geſchwulſt 
im Gaumen mehrere Tage. Ein ganzes, aber kleineres Korn 
machte dieſelben Wirkungen, nur keinen Durchlauf; ein ganzes 
enthuͤlſetes und am Feuer gebratenes Tiglienkorn verſchluckt, er⸗ 
regte anfangs einen ſehr angenehmen Fabaodhnliden Geſchmack; 
doch trat bald auch das eigenthuͤmliche Brennen ein; Uebel⸗ 
keit, Trockenheit des Mundes, Muͤdigkeit, und ein bedeutendes 
Unwohlſeyn quaͤlten ihn, bis er einem faſt unwiderſtehlichen 
Drange zu ſchlafen nachgab. 

Er nahm ferner einen Tropfen Krotonoͤl mit Zucker. Der Ge⸗ 
ſchmack, anfangs indifferent, wurde bald brennend, bald kratzend, 
zugleich verſchwand alle Eßluſt. Es entſtand ein eigenthuͤmli⸗ 
ches Unbehagen in Bruſt und Leib, die Pulſe waren haͤufig und 
ſchwach. Nach zwei Stunden hatte er die erſte feſte, nicht lang 
darauf unter leichten Poltern und kolikartigen Schmerzen in der 
Magens und Hypochondriengegend, eine zweite fluͤſſige Aus⸗ 
leerung. Das Unbehagen dauerte indeſſen fort, das Poltern 
nahm ſogar zu, und nach einer halben Stunde hatte er abermals 
einen fluͤſſigen Stuhl. Das Brennen im Schlunde hatte nach 
einem kurzen Schlafe bebeutend nadgelafjen. Nac einer Stunde 
erfolgte eine vierte Entleerung, nach 3 Stunden eine fimfte, reich⸗ 


e 


" Liche, waͤſſerige. Mittlerwelle hatte fid cin gewiſſes Waͤrnege⸗ 
gefuͤhl mit vermebrter Speichelabfondenmg im Munde ausge⸗ 
breitet; Zags darauf war er verftopft. 


Ein Tropfen eines vor fuͤnf Wochen bereiteten Oeles machte 
dieſelben unmittelbaren Empfindungen, doch trat eine heftige 
Kolik im Magen und Unterleib ein; ein kurzer Schlaf ſtaͤrkte 
ihn; Brennen der Lippen und Unpaͤßlichkeit dauerte fort, Uebel⸗ 
keit und Aufſtoßen zeigte ſich, ſo oft er trank. Der erſte Stuhl 
erfolgte ſchleimig faſt nach zwei Stunden, nach weitern zwei 
Stunden der zweite, anfangs feſt, dann waͤſſerig. Uebelkeit und 
Unpaͤßlichkeit waren nod) nicht verſchwunden, Eßluſt fehlte. Am 
folgenden Morgen hatte er eine dritte fluͤſſge Entleerung. 


Conwell?) erzaͤhlt von einem fuͤnfzehnjaͤhrigen Maͤdchen, 
die vier tuͤchtige Ausleerungen bekam, nachdem fie einige Minu- 
ten Lang an ohngefaͤhr 8 Unzen Krotonoͤl gerochen hatte, deſſen 
Wirkungen er im Allgemeinen, wie folgt, angibt: Auf eine kleine 
Gabe ſpuͤrt man nach Verlauf einiger Minuten etwas Schwaͤche 
amd Mattigkeit, der Puls wird ſchwach und klein, die Oberflaͤche 
bes Koͤrpers kuͤhl, aber bald hebt fic) der Puls wieder, wid 
ſtaͤrker und voller, die Haut wird warm, und ed entſteht faſtin 
ber Regel eine flarke Tranſpiration. Die Bewegungen der Ges 
daͤrme werden fiblbar, und, wenn bas Hel in gehdriger Dofid . 
gegebert worden ift, empfindet man von Zeit au Beit leichte Bauch⸗ 
ſchmerzen. Zwei Stunden nachher, und gewdhnlid) nod) fruͤher, 
erfolgen ſtarke ſchleimige Ausleerungen; die Menge der abge⸗ 
henden Stoffe ift auferorbentlich groß. Die Nieren ſind eben⸗ 
falls erregt und ſondern e eine ſehr große Menge Urin ab. — 


23) Recherches sur les proprietes med. etc. de crot. tigi. Diss. 
Paris. 1624. in Frorieps Notizen. VII. p, 13. 


Paveniers*) fah das Krotonoͤl zuweilen Schwindel und 
Kopfweh ervegen. Verſagt dad Hel feine abfuͤhrende Wirkung, . 
fo entfteben nach Piedbagnel *>) Knurren im Leibe, Gefuͤhl 
von Schwere in der Oberbaudgegend und Uebelbefindens bei 
anderen Spannen in der Magengegend, muͤhſames Athmen, 
Bellemmung, Unruke, Gliederſchmerzen, heftiges Herzklopfen, 
Kopfſchmerz mit Eingenommenheit; darauf folgt algemeiue- 
Hige, reichlider Schweiß; ſpaͤter erft Schlaf. Mad Foret?*) 
fuͤhlt man ſogleich im Schlunde und langs der Speiferdhre cin 
Gefihl von Warme, das fid manchmal bis zur Herggrube er= 
ſtreckt und einige Minuten anhalt; bisweilen tritt Ekel, feltener’ 
‘und beſonders bet Frauen Erbrechen ein. Cine Stunde nachher 
fiellten ſich Borborygmen und mehr oder weniger flarke Koliken 
im gangen Unterleibe eins hierauf beginnen die erften Stuble 
ohne Stuhlzwang, ohne Hige im After, Die Materle ber Stile 
ift immer ſehr fliffig, gleicht gefarbtem Wafer und geht ſchuß⸗ 
weiſe ab; die Anzahl der Stuͤhle betraͤgt 10 — 12 auf einem 
Tropfen Del, Am folgenden Tage geht die Verdayung wieder 
gut von Statten. | 

| Gin Maͤdchen von 25 Jahren nahm ben 8. Juli J. J. eiz. 
nen Tropfen Kroton⸗Del auf Zucker; bald nachher empfand 
fie Brennen und Kratzen im Rachen und Schlunde, auf dem 
Wege uͤberfiel fle eine große Uebelkeit, daß ihr Hoͤren und Sez 
hen verging der Schweiß von der Stirne perlte und fie meinte, 
fie koͤnnte nicht mehr das Haus erreichen. Zu Hauſe angekom⸗ 
men, erbrach ſi e Schleim, Galle kam nicht, wohl ſpuͤrte ſi fi e aber. 


24) Froriep’s Notigen XII. p. 287. l 

~ 28) Schmidts Jahrbuͤcher. VII. p. 284. 

10) Recherches ‘ther. etc. de crot. tigl. Paris 1833, Gejmidté 
Jahrb. I. p, 10, - 
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bittern Geſchmack. Außerdem empfand fle Reißen am Ende 
ber Mippen im gangen Umfange, nach hinten weiter ind Kreuz 
hirrauf, einiges Grimmen um den Nabel, ſpaͤter hatte fie einen 
fothigen und nod) (pater einen wafrigen Stublgangs der Kopf 
war den Zag tuber fo voll und fo fdwer, daß fle nidt lefen 
konnte. Den folgenden ag nach 7. Uhr nahm fie eine gleiche | 
Gabe und tran! bald darauf Gaffee, den fie wieder erbrechen 
mußte; vor 9 Uhr beflel fie eine Kaͤlte, vorzuͤglich der untern 
Exrtremitaten, fo daf fie, nad) blefiger Munbdart gefagt, eine 
Gaͤnſehautſbekam, und fid, unt fic) gu erwaͤrmen, zu Bette legte; 
um 11 Uhr erſt erwachte fie geſtaͤrkt. Vor⸗ und nachher hatte 
fie fuͤnf gelbliche Durchfaͤlle. 


Ein juͤngeres ſchwarzhaariges Maͤdchen bekam auf die naͤm⸗ 
liche Gabe Uebelkeit, ſechs anfangs kothige, ſpaͤter waͤßrige 
Stuhlentleerungen unter gelindem Stechen im Bauche; auch 
erſchien die Periode welche vor 14 Tagen nicht eingetreten iſt, 
jetzt ſpaͤrlich. 


Ein 18jaͤhriger Buchbinder, welcher ſeit etlichen Tagen an 
Stuhlverſtopfung litt, nahm einen Tropfen des Oels auf Zucker, 
fpuͤrte aber außer dem ſcharrigen Gefuͤhle im Halſe und Rollen 
im Leibe bei Nacht keine Beſchwerde. Stuhlgang erfolgte auch 
den andern Tag nicht. Am dritten Tage bewirkten zwei Tropfen 
Uebelkeit und Weh, Kollern im Leibe, Stechen in der Mitzee⸗ 
gend und eine breiige Stuhlentleerung. 


Ein Gaͤrtner, 26 Jahr alt, Hypochonder, nahm i im a Suli 
Morgend 10 Uhr 14 Tropfen; gleich darauf Brennen im Schlun⸗ 
be, vermehrte Warme im gangen Leib, Uebelkeit, Angſt auf der 
Brut, Voͤlle im Magen, Brechreiz, Grimmen im Unterleibe, 
dann um 11 Ubr gewoͤhnlicher Stublgang, ſpaͤter 2 weide, wie 
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Waſſer und ein Ei darein geſchlagen, von 12— 1 Uhr 2 eben⸗ 


fo befchaffene Stublgdnge ,. darnach einige Mattigtelt. 


Eine Vlondine von 26 Jahren mit karioͤſen Zaͤhnen nahm 


ben 27. Auguſt 3 Tropfen mit Zucker abgerieben alle Stunden 
1 Zropfen, ben erften um 9 Uhr; bald darnach Aufftofen, 8 
gieht ihr Waffer im Munde gufammen, daf es ihr an den Mund⸗ 


winkeln herauslauft, Schwindel und Uebelkeit, daß fie bad Freie 


fucht. Als fie in die Luft fam, wurde 8 ihr ſchlechter, fie bes 
Zam ein blaſſes Ausſehen, grofe Mattigkeit und Abgefchlagens 
heit; fpdter Brennen im Magen, Grimmen im Colon trans- 
versum, was fid) vor jedem Gtuble wiederholte. Nach 12 


‘Ube 6 waferige Stuͤhle, die nur fo ſchnell wegſchoſſen. | 
Deny 29. Auguft nahm fie wieder 3 Tropfen mit Syrup, alle | 
Stunden einen Sropfen, den erſten umb6 Uhr. Nach demaweiz 


ten Cinnehmen RKragen im Halſe, es war thr ſchon nicht mehr 


glaubte, fie koͤnne nicht weiter fommen, es verging ihr Hoͤren 


~ 


und Sehen, daé Kragen i im Halſe wird drger, darauf Erbrechen 
ber Suppe, ein Maul voll ums andere, mitten auf offener 
Strafe, daß ihr das Wafer gum Augen herauérann, aberma⸗ 
liges Erbrechen nad) 50 weiteren Schritten; darauf ſetzte fie 


ſich auf ein hoͤlzernes Kanapee in der Allee, wo ſie ſich wieder 
erbrach. Nad) 4 Stunde hatte fie ſich wieder fo weit erholt, 


daß ſie nad) DHaufe gehen konnte; weiter empfand fie nichts 


als Stechen ober den Nabel, bis Nachmittags zwei breiige 


Stuͤhle eintraten. 
Eine andere, aͤltere Scwandaarige nahm ebenfalls 3 Trop⸗ 
fen mit Sucer abgerieben, darauf bad eigenthuͤmliche Kraten, 


⸗ 


wohl, Brennen im Magen wie von Kohlen, Vermehrung der 
Uebelkeit in freier Luft und Schwindel. 300 Schritte mochte 
ſie vom Hauſe entfernt feyn', als ihr ſo elend wurde, daß ſie 
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zerſtoͤrtes Ausſehen mit ſtieren, glaͤnzenden Augen, Sdneiden 
oberbalh bed Nabels, . wie wenn 2 Meffer in den Gedaͤrmen 
gegeneinander fuͤhren, wad aber nach 2maligem Stublgarige 
nachließ; weitere vies wafrige Stuͤhle erſolgtin ohne Be⸗ 
. fchwerben. . 

— Ktankenwaͤrter, 36 Jahr alt, an Mefſelſucht leidend, 
gegen die er fruͤher geſottene Krebfe mit ſehr geringer Erleich⸗ 
terung genoß, nahm den 30. Aug. 3 Tropfen Krotonoͤl mit Zuk⸗ 
ker abgerieben in ftimbigen Swifdhenrdumen. Dem Kragen im 
Halfe folgte bald Brennen auf ber Bruft, Krieden in den Lens 
ber, wie von Maikdfern, Kragen im Magen, hierauf leichte | 
Uebelkeiten, Glanz der Augen, Hige und Aengſtlichkeit, daß er 
den Stub! fuchtes er ſpuͤrte Deutlich, wie die Arznei in ben dims 
nen Geddrmen fortridte und ein Krugein verurſachte; als fie 
an den Navel fam, zwickte fie ihn etwas. Um 12 Ubr erfolgte 
ber erfte Stublgang, feft, Fugelig, mit vielen weifen Puͤnkt⸗ 
cen (Wurmlarven), der zweite enthielt viel weife, ohngefaͤhr 3 
Tange, fadendide Wuͤrmchen; die ubrigen neun Entleerungen 
waren hbelriechend, gallidjt, ſchleimig, zuletzt waferig. Um 
3Z Uhr ſtellte fic Appetit ein. 


Gin 26jaͤhriges hageres Madden, bilidfer Gonfitution : 


nahm den 6. Ottober 3 Tropfen mit Buder abgerieben in drei 
-Qwifdhenrdumen, darnad, außer den gewoͤhnlichen Erſcheinun⸗ 
gen, große Ucbelfeit wie gum Brechen, 9 Stublentleerungen, die - 
exfteren fothig, bie uͤbrigen fluͤßig geld und grim. Nach Caf: 


feetrank Nachmittags 4 Uhr erfolgte Fein Stuhl mehr, Abends 


Frdfteln, Tags darauf bewegter Puls, einige Heiſerkeit und 
Bruſtkatarrh. 

Gin Theologe, 22 Bahr alt, ein ſchwarzhaariger Sangui⸗ 
niker, nahn d den 9. Oktober 3 Tropfen Oel auf dreimal. Die 
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exfte Dofis mit etwas Suder hatte, einen falsigen Geſchmack abe 
gerechnet, nichts Bemerkbares, nicht gu vergeffen des kratzenaͤhn⸗ 


lichen Kigeln im Halſe; die Fleifcbrihe that nad Moͤglich⸗ 
feit legterm. Uebel Abhilfe. Vet her zweiten Dofis ward ihm 


etwas Furiofer zu Muthe; der Bauch fing an unrubig gu wer 


den, zu ſchneiden und zu zwicken. Fleiſchbruͤhe erleichterte nicht. 
Dazu kam Eingenommenheit des Kopfes, etwas Beengung 


im obern Theile des Magens, Brechuͤblichkeit, bis ſich das 


Ganze nach oben einen ziemlich ſchnellen Ausgang ſuchte; bald 


darauf Stublgang, reichlichere Entleerung als zuvor nach oben 


mnter heftigem Zwicken. Nach der dritten Doſis fuͤhlte et ziem⸗ 
Yih Froſt, vorzuͤglich im Unterleib; ſchneller Stuhldrang, er er 
witht den Abtritt nicht, macht in bie Hofen, demungeachtet muß 


—* en lange figert bleiben; Nachmittags zwang ihn Froft das Bett 


zu fuchen, indem er ſich lange nicht erwdrmen konnte. Nach 
einem erquidlicen Schlafe erwachte er mit grofem Appetite, 
fo daß ex in Ermanglung eines Veffern Schweinfleiſch genoß, 
was ihm aber nicht gut bekam. 

Gin Wjaͤhriges Madden von blaſſem Ausſehen nahm den 
7. Okober Morgens 6 Uhr 2 Tropfen. 

Kratzen im Halſe bis Mittag, etwas Bitterkeit im Munde. 

Oktober 14., 15., 16. Morgens 8 Uhr zTropfen. 

4 Stunde darnach Uebelkeit, Brechreiz, etwas Schwindel, 
- Appetidofigkett, Gefuͤhl von Waͤrme und Brennen in der Herz⸗ 
grube. — Etwas Edel, Aufftofen, Brennen wie geſtern; ſpaͤ⸗ 
ter Grimmen um ben Rabel, 4 Stunde fpdter Stublgang. — 


Magenweh und eitel, Aufftofen, BrecherliFeit bis Nach⸗ 


mittag. 
Oftober 26, 27. Morgens 10 Uhr 4 Sropfen. Buerft lees 


res Aufſtoßen, dann Brecherlichkeit, daß ſie faſt nicht mehr 


o 
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ſchreiben konnte; nad) der Mittagéfuppe eit paarmal Reisen 
um den Rabel, nach Tiſche Erbrechen von etwas Waffer, 
Schleim unb wenig Brod, bei fortbauernbder Brecherlichkeit. 
Aufſtoßen, Uebelkeiten, es zieht ihr Waſſer im Munde zuſam⸗ 
men, zweimaliges Erbrechen von Galle; waͤhrend des Eſſens 
Reißen im Bauche. 

Oktober 30. 31. Mora⸗ens 10 Uhr 4 Srovfen. Uebelbe⸗ 


finden, nach dem Genuſſe von Butterbrod vermehrt, ſie muß 


ſich niederſetzen; Wuͤrgen, einmaliges Erbrechen des Genoffenen 
mit etwas Waſſer. Reißen im colon transversum. Mittags 
Appetitlofigkeit, Traurigkeit, Zwicken und Schneiden meiſt in 
den dicken Gedaͤrmen, Brecherlichkeit, Druͤcken in ber Henzgrube 

Rauhigkeit im Halſe. 

November 7. 9 Ube 2 Bropfen. Schwindel daß ſie bets 

nahe nicht mehr ſitzen bleiben fann, befonders wens fie-in dfe 
Hoͤhe fchauts Augen trib, wie wenn Rauch im Zimmer were. 
Brecherlichkeit, es floft ihe immer Magenwaſſer auf. Zwicken 
um ben Rabel. Wegen der anhaltenden Uebelteiten am Mors 
gen war fie gu ferneren Verfuchen nidt gu bemegen. 
1 ‘Sd. Lehramtskandidat. 32 Jahre alt, ſchwarzhaarig, bis 
lioͤſer Conftitution, nabm ant 7. November d. J. um nA : Ube 
Abends 1 Tropfen Oel auf Zucker: 

Kragen im Halfen, Reifien nad dem linken Shemtel hinab 
Kopfreißen nach dem Scheitel, voller und aufgetriebener Bauch 
mit Grimmen ober den Nabel. Einzelne Zuckungen nach dem 
linfen Herzen und bidweilen Zucken und Reißen nach der linker 
Fußſohle. Wreiiger Stubl mit Brennen am After. Schlech⸗ 
ten Schlaf mit vielen Sedumen. Viel Urinabfonderung. Tags 
darauf Sdnupfen mit leichten Nafenfliefien, das einige wpe 
anti wie auch bas Brennen am After. 
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St., Dr. med., 26 Jahre alt, von mittlerer Grd fe, gracilem 
Koͤrperbau, bilioͤs⸗pituitoͤſen Charafter, phlegmatifdem Tempe⸗ 
rament, blondhaarig, nahm am 8. und 9. Sept. Tropfen Del, 
darauf Trockenheit des Mundes nebſt ſcharrigen Gefuͤhl im 
Schlunde, verminderten Appetit und wenig Durſt, verbunden 
mit leerem Aufſtoßen. Vor dem Eſſen war es ihm ſehr eitel 
im Magen, Appetit ſehr gering, eben ſo der Durſt; außerdem 
zeigte ſich Nachmittags eine ſchmerzhafte Geſchwulſt am Zahn⸗ 
fleiſche ber obern rechten Kinnlade nach innen. “Die Nacht hin⸗ 
durch wenig Schlaf, geſtoͤrt durch ſchwere Traͤume. September 
11. Abends 3 Tropfen. — Am folgenden Tage fruͤh druͤckender 
Kopfſchmerz im. Hinterhaupt, Anſchwellung der glandula sub- 
maxillaris, bei Beruͤhrung ſchmerzhaft; ett wie von aufgelegter 
Kohle Brennen verurfadcender Schmerz in der linken Schlaͤfen⸗ 
Gegend. September 15. Morgens 2 Tropfen. — Brennen im 
Schlunde, faurer, fdharfer Gefchmad vom Mager auffteigenb. 
Auswurf viel zaͤhen Sdleimes, welcher ſauer ſchmeckt. Lippen 
trocken, aufgeſprungen. Zwei ſchmutziggelbe, lehmartige Stuͤhle. 
Abneigung gegen Bier. Nachts war der Schlaf bis gegen 12 
Uhr guts nach 12Uhr ſtellte ſich die groͤßte Uebelkeit ein, ſchnell 
folgte Erbrechen einer ſauern, ungemein ſcharf riechenden Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in ziemlich großer Quantitaͤt; auf das Erbrechen folgte 
Diarrhoͤe, im Bauche war ein ſtarkes Schwappen von Fluͤſſig⸗ 
keit bemerkbar; bald nach dem Erbrechen ſtellte ſich ſogleich der 
Schlaf wieder ein, der bis ſpaͤtgegen den Morgen dauerte. Being 
Aufſtehen fuͤhlte er ſich ſehr matt, jedoch bei weitem nicht mehr 
fo, wie vor dem Erbrechen, wo thm Haͤnde und Fuͤße zitterten. 
Mit: dem Erbrechen war bedeutende Kopfeingenommenheit vers 
bunben, weld) legtere auch nod) 3 Tage lang fortwaͤhrte, eber 
- fo die Appetitlofigteit. Der Urin ber vor bem Schlafengehn 


J 


entleert wurbe, verurſachte Brennen in ber Harnrdhres am 
Morgen war ber die Nacht hindurdgeftandene Urin faft blut⸗ 
roth, der Boden der Uringefafe war did mit Sdleim bebedt 
der beim Schuͤtteln fic in Faden 309. 

November 1., 3., 7. Mtorgens 1 Sropfen. — urinauolee⸗ 
rung vermehrt, faſt alle halbe Stunde, brecherliche Uebelkeit mit 
Ekel. Zuſammenſchnuͤrungsgefuͤhl mit zeitweiſen Stichen beim 
Gehen im After, mehr am Ausgange deſſelben, Stuhl zaͤhe, Ge⸗ 
ſchwulſt des Zahnfleiſches am innern Alveolar⸗Rand der linken 
Seite. Krampfartiges Zwaͤngen im linken Ohre, tief im Innern 

deſſelben. Schlaf unruhig, viel Traͤume. Trockenheit der 
Naſe und des Schlundes. Kratzen im Schlunde zum oͤftern 
Raͤuſpern noͤthlgend. Spannende Schmerzen am Hüuͤftgelenke 
der linken Seite; das Aufſtehen vom Sitze war erſchwert. Tro⸗ 
ckenheit des Schlundes wurde vermehrt. Anſchwellung der 
Tonſillen, bei Druck von außen ſchmerzhaft, entzuͤndliche Rothe 
ber Gonjunctiva im linken Auge. : 

Eine Z2jaͤhrige, gefunde, ſchwarzhaarige Dienfhmngd nahm 
am 26., 27., 30. und 31. October am 2. und 3. Movember um 
40: Uhr je 4 Tropfen. 

Cine Stunde fodter Brecherlichkeit, siermaliges dfitge 
Aufſtoßen und fpdter Schmerz an der Stirne mit Reisen bid 
zum rechten Schlaf, wo ſie Stechen empfand 2Stunden lang.— 
Nach einer Stunde: Schmerzen um veri Rabel, als ob ſich die 
Gedaͤrme windeten, zweimal nad) einander, dann an ber linken 
Bauchſeite Reißen. Um 11 Uhr etwas Druͤcken am Magen, 
Reißen an der rechten Schulter, Uebelkeit, es zieht ihr ſaures 
Waſſer im Munde zuſammen; ſchneidende Schmerzen unter 
dem Magen, darauf zweimaliges ſchleimiges Abweichen mit 
gwang. Den darauffolgenden Tag, wo fie keine Arznei nahm, 
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ſpuͤrte fie ſtechendes Kopfweh bis an ben Scheitel. — Wenig 
Schmerzen im Leibe, dreimaliged Abweiden wie Wafers den 
kommenden Zag dnderte fid) nichts in ihrem Vefinden. 
| November 4., 7.,9. Vormittags = Sropfen. — Reißen ans 
rechten Arme bis an den Oberarm; ſpaͤterhin bis an die Finger. 
Biel Schwermuth, UebelFeit, es kehrt fid) dreimal im Magen 
ſtark um, dann unter dem Magen Schneiden und an der rechten 
Seite Reifien in den Geddrmen nabe am Huftbeins fpdter Gies 
fen in den Geddrmen, wie wenn Lauter Waffer darin ware, meiſt 
linkerſeits. Nachts Sreimal Abweichen wie Wafer. — Den 


Bag, wo fie ausfebte: Gedaͤrmſchwappern, wie von Waſſer, un⸗ 


ruhiger Schlaf, Nachmittags wafferiger Stublgang. — Cine 


Stunde nach dem Einnehmen Leibſchmerzen, daß fie faft keinen 


Athem mehr holen Earns das Schneiden ift um den Nabel und 


yerauf bis an den Magen, daß fie fic) krͤmmen muf, von da 


an dex linken Leibedfeite. Nervenſchwaͤche an den Fuͤßen, ite 
tern am ganzen Rorper, auffteigende Higen, ſchwermuͤthiges Ges 
pulith, Fein Appetit, fiinf waͤſſerige Stuhlgaͤnge. 


, Movember 11, 15, 16, 18. Morgens.3 Tropfen. — Schnei⸗ 


ben um det Mabels Reißen an der linken Seite von derWeiche 


an bis. an die rechte Bruftwarze einige Minuten lang. Drei⸗ 


maliges, mafferigeds Abweichen. Beim Sitzen Stechen am 
Reſt des linken Fußes, als wenn fie ihn uͤhertreten hatte. Hals 
_ Foden; zweimaliges Ausraͤuſpern von Schleim, ber ſauer, wie 
Eſſig ſchmeckt. — Schneiden in den Gedaͤrmen und wm ben 
Mabel, waͤſſeriges Ahweichen. Stechen am. Gebirn rechterſeitß 
liber Dem Auge, wie von Nadeln. — Hike. ame Koͤrper; Bren⸗ 
nen am Halfe, als wens fie Pfeffer genommen hatte. Druͤcken 
inmn der Milzgegend. Schneiden im Leibe, darauf biesmaliges 
owen Zweimaliger fluͤſſiger Stuhl. 


vA 
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HK. M., Candidat der Medizin, 26 Fabre alt, von ſchwarz⸗ 

braunen Haaren, mittlerer Groͤße und ſchwaͤchlicher, erregbarer 

Gonftitution, rod) den 28. Auguft 1840 Abends 9 Uhr voͤrm 

Schlafengehen an eine Auflofung von 2 Tropfen Krotonoͤl in 

100 Tropfen Weingeift febr ſtark und empfand folgende Wir: 
fungen, sO 

Zucken und Fahren durch den Schlund, ſtarkes Fibbern der 
Augenlider, leichtes Ergriffenſein am ganzen Koͤrper mit allge⸗ 
meinem Wohlſeinsgefuͤhl. Schlaf ſehr traͤumeriſch; beim Er⸗ 
wachen waren die gichtiſchen Kniegelenkbeſchwerden, an denen 
er fruͤher litt, heftiger aufgeregt als ſonſt. 

Auguſt 29. Morgens 36 Uhr 3 Tropfen obiger Wiſcung 
frei auf die Zunge getroͤpfelt. 

7—8. uhr: Haͤufige, aͤhnliche Blaͤhungen, wie bei nach⸗ 
folgenden weichen Stuͤhlen. Vollſein des Bauches mit leich⸗ 
tem Kneipen. | 

9 Uhr: Heftiger, fire, fuumpfer, krampfhafter Schmerz in 
der Mittelbauchgegend, der im Sitzen bei gebogenem Leibe hef⸗ 
tiger war, als im Aufrechtſtehen oder Gehen. 

Draͤngen zum After, wie wenn man leicht purgiren will. 
Spannung und Prickeln in den Kniegelenken. Abgeſchlagen⸗ 
heit und Geſpanntheit der Schenkel. Voller Puls, Waͤrme der 
Oberhaut, befonders an den Hanbden, die fonft gewoͤhnlich Fatt 
find, mit auffallend angeſchwollenen und hervortretenden Venen. 
Angſt, Vollſein in der Bruſt mit etwas beklemmtem Athem. 

£10 Uhr: Spannender Schmerz am Vorderhaupt mit Druͤ⸗ 
cken und Stechen. Schlaͤfrigkeit, Gaͤhnen, Schlaffheit und 
Schmerzgefuͤhl vom Druck in Magen, Allgemeine Müdigkeit 
und Abgeſchlagenheit des Koͤrpers mit mißlicher Laune. 

42 Uhr: Heftiges, beſchwerliches Spannen und Aufgetrie⸗ 
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benbeit bes ganzen Bourhes 1 mit Stublzwang und Drang, und 


uͤbelriechende Blaͤhungen aus vollem After, welche Beſchwerden 
im Sitzen heftiger waren, als im Gehen und Stehen. Abgang 


eines Stuhles mit brockenweiſem, feſten Kothe unter Anſtrengung. 
Erſchwertes, volles Athmen mit beengter Bruſt. Druͤckende, 
kolikartige Schmerzen im Bauche. 

14 Uhr: Congeſtionen aus dem Unterleibe nach dem Kopfe 
mit Waͤrme der Haut und Schweiß. Voller Unterleib mit 
Spannung der Hautdecke. Driden im Magen⸗ und Beaͤng⸗ 
ſtigung. Vollſein des Kopfes. Auguſt 31. Morgens 6 Uhr 5 
Tropfen obiger Miſchung. 

Die Beſchwerden des Unterleibes regten ſich noch den 29, 
ben ganzen Zag uͤber, jedoch etwas gemilderter. — Nach einer 
Viertelſtunde ſchon zwaͤngende Leibſchmerzen mit Drang zum 
After. Druͤcken und Vollſein des Magens. Aufgeregtes, gich⸗ 
tiges Kriebeln im Kniegelenke. Nach der eine Stunde ſpaͤter 
genoſſenen Milchſuppe waren die Leibſchmerzen erleichtert und 
beinahe verſchwunden, doch den ganzen Tag hindurch war Ab⸗ 
geſchlagenheit, Muͤdigkeit und leiſes Schmerzgefuͤhl im Bauche 


und Oberleib vorhanden. September 1. Morgens 64 Ubr 7. 


Tropfen obiger Miſchung. 


Die Wirkungen traten wegen gleich darauf genoſſener Milch 
nicht deutlich hervor. Um 8 Uhr nahm er wieder 5 Tropfen o. 
M., darauf Schmerzen um die Nabelgegend und im Unterbauch. 


. Drdngen gum After und ein Gefuͤhl im Innern des Maſtdarmes, 


als wenn eine leidte Purganz folgen wuͤrde. Puls Hein, aber 


etwas lebhaft. — September 2. Morgens 6 Ubr. 10 Tropfen 


o. M. — Kragen im Halfe. Beengted Athmen. Druͤcken in der 
Magengegend, drangende, krampfhafte Leibſchmerzen in berObers 
baudgegend, befonders tm Sigen, dann fpannenden Schmerz. 


— 
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9 Uhr: Leicht kneipende Leibſchmerzen mit Draͤngen sum 
After. Morgens 6 Uhr erfolgte der gewoͤhnliche Stuhl des Ta⸗ 
ged, um 310 Uhr hatte er wieder Stuhlgang, wo der Koth halb 
weich und halb didt abging. Abends um 7 Uhr empfand er 
heftige Schmerzen ain Vorderfoyf mit Poden, Spannen und: 
Driden aus der Stirn und gdnglicher Cingenommenheit, welded 
Leiden fid) auf den Genus von Bier und Brod erhdhte. Um 
2 10-Ubr trank er Wafer, 8 wurde ihm leichter and er ſchlief 
unter ſchweren Traͤumen bis 1 Uhr Nachts, wo er ploͤtzlich er⸗ 
wachte und von heftigen Kopfſchmerzen gequalt wurde. Um 1 
Ube Nacdhts nabm er nun 15 Tropfen und nach einer halben 
Stunde ließen obige heftige Kopfletden nad, nur blieb de 
ganze Kopf eingenommen bis Morgen’. Auch empfand et 
grofe Angft, Beklemmung und Vollfein in ber Magers und 
Brifigegend. Von 44—H Ubr fonnte er wieder muͤhſam ſchla⸗ 
fen. Beim Erwachen empfand er heftig Eneipende Schmerzen | 
mit Doltern und Gurren in der Oberbauchgegend, batd darauf 
mit vorhergehenden plaͤtſchernden, uͤbelriechenden Blahungen bes 
fam er beftigen Drang zum Stuble, welder auch unter grim: 
menden, Frampfhaften Leibſchmerzen ziemlich leicht erfolgte. Der 
Koth war mehr weich als conſiſtent, dunkelbraun und uͤbelrie⸗ 
chend. Hierauf leichtes Suchen (2) und Einwaͤrtsziehen, und 
Draͤngen im Oberbauch und an der Nabelgegend. Waͤhrend der 
nachfolgenden Tage fuͤhlte er immer ein mehr oder weniger her⸗ 
vortretendes aͤhnliches Leiden im Unterleibe, beſonders immer nach 
dem Mittagdseffen. 

September 14. Morgens 6 Uhr 25 Tropfen ob. M. 

Spannen, Druͤcken, Angſt und Beklemmung in der Magen⸗ 


und Oberbauchgegend. Eingenommenheit des Kopfes. Ueblich⸗ 


keit, wie vor Erbrechen. Spannen und Druͤcken am rechten 
: v 9* 
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Oberarm mit Abgeſchlagenheitsgefuͤhl bis gegen die vordete 
Hand. 

7 Uhr. Rneipende Schmerzen am Oberbauch, Gurren in 
den Gedaͤrmen. Nach Genuß von Milch eintretender Ekel und 
große Uebelkeit mit Luſt zum Erbrechen. Allgemein erhoͤhte 
Waͤrme, leichter Schweiß und Kopfſchmerz. Beengtes Athmen. 
Geruch im Zimmer wie nach uͤbelriechender Stuhlausleerung. 
‘Ruden an dem Kopfe und Kriebeln in ben beiden Knien. 

412 Ube: Grimmen und Gurren mit Volfein im Bande 
and mit Drang sum After. Beim Befiihlen und Druͤcken des 
Bauches war das Schmerzgefuͤhl empfindlicder. Spannen aa ait 
ber rechten Seite des Halſes. 

Althr: Drang gum Stub! mit vollem Bande und ſcheinbar 
vollem Maſtdarm. Erſchwerte und geringe Stuhlentleerung. 
Den ganzen Tag hindurch Unaufgelegtheit, Schlaͤfrigkeit, ge J 
ſchlagenheit, Muͤdigkeit und Mattigkeit. 

September 22. Morgens 6 Uhr 15 Tropfen ob. M 

Bal ſpannendes Schmerzgefuͤhl im Oberbaud mit gleichem 
Drud in der Magengegend und Uebelkeit. | 
Verdruſſes wegen wurden die weiteren Wirkungen diefes 
Rages nicht aufgezeichnet. Dod) in einigen folgenden Tagen 
empfand ev noc) immer verſchiedene aͤhnliche Ober⸗ und Unters 
leibsbeſchwerden bei fteter Mitleidenſchaft des Kopfes, befonders 
in ben Mittagsftunden und hauptſaͤchlich wabrend einiger Stun: 
dent nad) dem Mittagstiſch. 

November 6. Nachmittags 3 Uhr. Vom ſtarken Riechen an 
16 Tropfen reinen Oeles: 

Voller, taumlicher Kopf. Leichtes Vergehen der Augen, als 
wenn ein Flor vor den Augen waͤre. Voͤlle und Druͤcken in der 
Stirngegend. Spannen und Suchen (2) um den Nabel mit Drang 


‘ 
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gum After beim Liegen auf bem Ranapee. Erhdhtes Warmeges 
fuͤhl am gangen Koͤrper. Drang zum Stuhl. 4 Uhr: Beim 
Ausgehen Zwicken und Spannen im Nabel, und Aufwaͤrtsdruͤ⸗ 
Gen zur Magengegend mit ploͤtzicher Uebelkeit. Beklemmung 
und Angſt. Eingenommenheit des Vorderhauptes. Verſtopfte 


Reſpiration durch die Naſe. Leichte Fieberbewegung uͤber den 


ganzen Oberleib. 10 Uhr Abends den von Oel befeuchteten 
Stoͤpſel des Glaſes auf Zucker abgerieben und den Zucker ſo ein⸗ 
genommen. Schlaf die Nacht hindurch ſehr ſchwerfaͤllig. Nach 
Mitternacht Erwachen mit Bleiſchwere in den Oberſchenkeln. 
Duͤſterheit und Eingenommenheit des ganzen Kopfes bis zum 
Morgen. Drang zu Blaͤhungen, welche auch jedoch mit An⸗ 
ſtrengung ſchußfoͤrmig abgingen. Schwere und Eingenommen⸗ 
heit des ganzen Unterleibes mit eingezogenem Bauche. Dumpfe, 
wurmfoͤrmige Bewegung und leichtes Gurren um den Nabel. 
Spannender, abgeſchlagener (2) Schmerz an beiden Oberarmen. 
Urin blaß und ſchaͤumend. 
‘November 7. Abends 4 Uhr. 2 Tropfen Oel auf Zucker. 
Brennendes Kraken im Sdlunde und Raden. Ganglie 
hes Stumpfheitsgefuͤhl am ganzen Korper. Schnupfen durch 
die Naſe mit leichtem Naſenfluſſe. Beim Aufenthalt im Freien: 
Eingenommenheit des ganzen Kopfes mit Draͤngen und Win⸗ 
den gegen die Ausgaͤnge der beiden Ohren. Spannender Schmerz 
in den beiden Leiſtengegenden. Ergriffenſeyn des Unterleibes 
mit Vollſeyn des Bauches und Drang zum After; vermehrte 
Speichelabſonderung mit Schleimanſammlung im Kehlkopfe. 
Drud und Beengung in der Magengegend. Ploͤtzliche Kaͤlte 
und Blaͤfſe in den Haͤnden mit ganz zuſammengeſchrumpften 
Fingern. Beim Gehen krampfhafter, zwickender, ſuchender (2) 
Schmerz im Bauche und um die Nabelgegend. Voller, duͤſtrer 


— 


— 13% — 


Kopf mit Schwere nach ber Stim. 5 Ube: Im Simmer Ver⸗ 
gehen der Augen mit leichtem Schwindel. Hitze im Geſicht und 


uͤberhaupt auf einmal erhoͤhte Waͤrme am ganzen Koͤrper mit 


leichtem Schweiß. Leiſe Sprache. Angſt, Beklemmung und 
Druͤcken in der Magengegend mit großer Uebelkeit. Voͤlle und 
Ergriffenſeyn der beiden Bruſthoͤhlen mit brennenden Stichen 
in der linken Bruſthoͤhle und nach den beiden Schulterblaͤttern. 
Geſichtsfarbe blaß und Kaͤltegefuͤhl daran. Ungemein erhoͤhtes 
Schmerzgefuͤhl am ganzen Oberleib. 7 Uhr: Schnell vorüͤber⸗ 
ziehender, ſich beſonders uͤber den ganzen Ruͤcken verbreitender 
Fieberfroſt. Gurren und Poltern im Bauche. Schmerzendes 
Suchen (2) um den Nabel mit erhoͤhtem Schmerz bet Beruͤhrung 
oder Druck. 8 Uhr: Starkes Draͤngen und Zwaͤngen nach dem 
Maſtdarme mit zwickenden Blaͤhungen beim Sitzen, als wenn 
es jeden Augenblick in die Hoſe gehen wollte. Beim Gehen 
milde, leichte Winde mit Anzeige zum ſchnellen Stuhle. Nach 
gemachter Bewegung bis nach Hauſe, augenblicklichen Drang 
zum Stuhl; Schwappen, Poltern und Zwicken der Gedaͤrme; 
beim Sitzen auf dem Abtritte Drang und Zwang, dod) nur febr , 
wenig fluͤſſiger Stubl von graubrauner Farbe ging auf dreimal 
ſchußfoͤrmig ab. Darnach etwas Abgefchlagenheit und leichter 
Schmerz im Baude, — Den ganzen Abendb hatte er ein 
kitzelndes, ſchmerzliches Gefuͤhl an der ganzen Zungenſpitze 
mit leerem und faden Geſchmack. — Von 39 — 41 Uhr 
Nachts Schlaf mit ploͤtzlichem Erwachen, ohne ſich an 
Traͤume erinnern gu koͤnnen. Eingenonimenheit des Kopfes 
mit Stumpfheit und Druͤcken in der Stirne. Der ganze 
Unterleib ergriffen und leicht ſchmerzlich. Kriebeln und leichtes 
Reißen in den Kniegelenken. Anſammeln von Schleim im Kehl⸗ 
kopfe mit Kitzeln and Reiz. Beim Aufſtehen und Aufſchreiben 
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der Symptome Gurren in ben Gedaͤrmen und flinkende Blais | 


hungen. Von 11 — 44 Ube aͤngſtliches, beflommenes Hin- 
umd Herwerfen im Bette mit Sdlaflofigteit und beftindigen 
ſchmerzlichen Grectionen. Endlich vor Muͤdigkeit und leichtem 
Kopfwehe ploͤtzliches Einſchlummern mit aͤngſtlichen, mannigs 
fachen Traͤumen. Einſchlafen in der Ruͤckenlage und um 46 
Ubr ploͤtzliches Erwachen nach einer erfolgten Pollution. Noch 
immer leicht grimmendes Schmerzgefuͤhl in den Geddemen und 
befonders bei Berihrung erhdht. Weim Auforiden auf den 


Mabel ſetzte fid) bas Schmerzgefuͤhl bis gum Audsgang bes Mafts 


Darmes fort, der fid) dabet immer etwas auswaͤrts drangte. 
Morgend im Bette Orangen zum Stubl, beim Aufftehen Stubls 
entleerung, welche mehr weich als confiftent, jedoch geformt und 
hellbraͤunlich war, mit einem unbehaglichen Wundheitsgefihl im 


After nad) der Entleerung. Geſchmack pappig mit weißlich be⸗ 


legter Bunge. Urin von ber Nacht blaß orangegelb mit leichter 
Truͤbung am Boden, anfangs etwas flodig. 

November 8. Den ganzen Vag uͤber Vollſein, Aufgetrie⸗ 
benheit, Gefpanntheit-und Gurren bes Bauches. Nach Tiſch 
und Spazierengehen heftigere Leibſchmerzen und um 4 Uhr ſchnel⸗ 
ler Drang zum Stuhl und ploͤtzllche, ſchußfoͤrmige, breiige Ents 
leerung von ſchmutzig gruüner Farbe und ſtinkend. Nad) der 
Stuhlentleerung empfand er ein fo ungemein ſchmerzhaftes, 


wundartiges Gefuͤhl aus dent Snner des Afters und Heraus⸗ 


getriebenbeit und Anſchwellung ded Maftdarmes, nebft immers 
wabrendem Drang gu nodmaliges Entleerung, wo fid) beim Bus 
ſammendruͤcken des Bauches und Druck nad) bem Darm der 
Schmerz bis zu den Genitalien erſtreckte und an der Eichel ſte⸗ 
chend endete, daß er ſich vor lauter Schmerz, Angſt und Beklem⸗ 
mung nicht zu laſſen wußte, und ſich ſo rubig als moͤglich hal⸗ 


\ 
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ten mußte. Schwelß trat auf die Stirne, und Uebelkeit erfolgte 
mit Vergehen von Hoͤren und Sehen. Bei gekruͤmmtem Koͤr⸗ 
per heftigeren Schmerz als im Aufrechtſtehen und Gehen, was 
er aber kaum zu thun im Stande war vor heftigem Wundſchmerz 
des aͤußern Afters. Ruhe milderte den Schmerz nach und nach, 
wo ſich dann der Darm zuruͤck⸗ und zuſammenzuziehen ſchien. 
Den ganzen Abend darauf Abgeſchlagenheit des ganzen Koͤrpers, 
Verdrießlichkeit und Appetitloſigkeit. 
November 9. Die Nacht vom: 8. auf den 9. ſehr trdumes 
riſch und unruhig. Das Schmersgefihl am After dauerte 
_ mehr oder weniger bis gum Einſchlummern fort. Morgens 45 
Uhr Erwachen mit Mattigheit und Abgeſchlagenheit der Glieders 
biftrer, fdwerer und eingenommener Kopf. Spannen in den 
beiden Seiftengegenden und ſchweres, abgefpannted Gefuͤhl an 
beiden Oberarmen. Brennen und Juͤcken am After. Suchen, 
Toͤnen und leichtes Wergeln im Bauche mit ſtetem Schmerz⸗ 
gefuͤhl bei Beruͤhrung des Nabels. Gurren im Magen mit 
Schwere auf der Bruſt. Urin Nachts nnd Morgens dunkel feue⸗ 
rig gefaͤrbt, ſehr geflockt und ſehr truͤber Bodenſatz mit etwas 
hellerer Maſſe am Boden des Nachttopfes angelegt, und oben⸗ 
auf ſchwammen fettige Beſtandtheile. Den Tag üuͤber leicht fue 
chende (2) Leibſchmerzen und oͤfters Blaͤhungen wie gunz ſchnellen, 
fliffigen Stuhl. Nad) Tiſch jederzeit die Leiden erhoͤht. Haus 
fige Speichel⸗ mit Sdleimabfonderung. Am 9. keinen Stubl, 
obgleich dfters Drang dazuz am 10. leichte Leibſchmerzen, und 
dann gewoͤhnlichen Stuhl, darnach leichte obige Maſtdarm⸗ 
Schmerzen. Die ſchmerzlichen Gefuͤhle bei Druck auf den Na⸗ 
bel blieben bis zum 13. d. M. noch bemerkbar. 
November 17, Morgen 6 ube, 3 Barts Sropfen bes Hels 
auf Zucker. 
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Brennen und Kratzen tm Nachen und Schlunde. Hise im 
Munde. Druͤcken in der. Herzgrube. Voͤlle, Druͤcken und. Brena 
nen in den beiden Bruſthoͤhlen. Angſt und beklemmtes, ſchwe⸗ 
res Athmen. Anſammeln von Schleim im Kehlkopfe mit Kitzeln. 
Vollſeyn und Angegriffenheit des Magens. Voͤlliges Gruſeln(d) 
mit oͤfterem Brechreiz. Mehrmaliges Brechwuͤrgen mit haͤufi⸗ 
gem Zuſammenlaufen des Waſſers im Munde. Anhaltendes 
Huſten. Ungemeine Uebelkeit. Eingenommenheit des Kopfes, 
beſonders aber der Stirngegend mit Druͤcken und Schwere. 
Voruͤbergehendes Reißen und Suchen in den beiden Kniegelen⸗ 
fen. Pulſiren, Stechen und Brennen am After. Im Liegen ers 
hoͤhte fic) der Uebelkeitsſchmerz. Um 47 Ubr heftiges Brechwuͤr⸗ 
gen, und anfirengendes, zweimaliges Erbrechen von gelblichent | 
Magenwaffer mit oͤligem Gerucd und ſuͤßlich⸗bitterlich oͤligen Ges 
ſchmack. Zuſammenſchnuͤrung bes Magens, Drud in ber Herz⸗ 
grube und Herausdrdngen von Waffer aus den Augen und dee 
Naſe. Dumpfer,; draͤngender Schmerz nach den beiven Gehoͤr⸗ 
gaͤngen. Empfindliches Brennen und Kragen im Schlunde. 
Mudigkeit und Abgefpanntheit mm ben untern Ertremitdten, bes — 
fonder3 empfindlideds DOraden in ben Schenkeln. Abgang von 
uͤbelriechenden Blaͤhungen. Laut. fuͤhlbares Pulfiren und Kle⸗ 
pfen des Herzens. Er trank wegen des laͤſtigen Brennens im 
Schlunde ganz wenig Waſſer, worauf er einen faden und ekeln 
Geſchmack und Leerheit empfand. Andauernde Brechuͤbligkeit 
mit Zuſammenziehen ded Waſſers und Speichel im Munde, mit 
leichtem Froſt. Nach 7 Uhr ploͤtzliches, heftiges, mehrmaliges 
Erbrechen weißgelblich ſchaumiger Fluͤſſigkeit unter den heftig⸗ 
ſten Anſtrengungen des Magens. Er mußte ſich mit aller Ge⸗ 
walt an den Waſchtiſch anſtemmen, um ders krampfhaften Brech⸗ 
wuͤrgen widerſtehen gu koͤnnen. Krampf in Magen und Ober⸗ 
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bauch. Schwere und Muͤdigkeit in dex beiden Armen und erneu⸗ 
te& Thelen der eingeriebenen Stellen. Stechen in der linken Bruſt⸗ 
hoͤhle. Gurren in ben Gedarmen auf der linfen Seite. Leichter 
Drang jum After, er war nicht tm Stande, feine taͤgliche Milehs 
fuppe bor Eingenommenheit ded Kopfed, Chel und Uebelkeit zu 
geniefen. Allgemeines Unwoblfein. Um 9 Ubr erfolgte nad 
dfterem Drdngen gum After eine breiige, hellbraͤunliche, mit 
Schleim uͤberzogene Stublentleerung. Darauf Kollern und 
Gurren in der linfen Seite bes Bauches. Um 10 Ubr ſehr wei⸗ 
cher, breiiger, ſchleimiger und eiliger Stubl von graugrimlids 
ſchmutzigbrauner Farbe und ſchußfoͤrmig abgehend. Schmerz 
tm After, wie von einem ſtecken gebliebenen und herausdraͤngen⸗ 
bem Pflode. Schmerzliche Empfindlichkeit des Gliedes mit ges 
rotheter Eichel, und Stiche aus der Darnrdhre. Vieles Uriniren. 
Um 4 Ube Abends einen halbweiden und halbfeften Stub! vor 
ſchmutzigbrauner Farbe. Den gangen Vag uber Suchen, Gurren 
und Poltern in den Geddrmen. Jn kleineren Gaben wirkte 8 
bei thm viel intenfiver und anbaltender auf den Organismus, 
ald in der letzten grofen Gabe, wo Ales ſchnell in kurzer Seit 
und in einem Tage voriberging, ohne den andern Zag Achnli⸗ 
ches wie fruͤher zu empfinden. 
B., ein 27 jaͤhriger Mann, geſund, ſchwarzhaarig, von bi⸗ 
Hdfer Conſtitution hat nachſtehende Verſuche mit im Aether ge 
loͤſten Oele angeſtellt: 

Auguſt 31. Morgens 10 Uhr vy Vropfer. 

Dieſe Gabe verurſachte den ganzen Vormittag uͤber ein 
Kratzen im Rachen, dann Brennen, ſpaͤter Kitzel im Kehlkopf. 
Mloͤtzliches Klopfen in der Gegend der Aorta. Wundheitsſchmerʒ 
und Brennen am After nach Bewegung. 

September 1. Morgens 9. Uhr ot, Zropfen. 
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Morgens 2 breiige Stile; nad) ener Stunde war das 
kratzige Gefihl im Halſe bemerkbar. Waͤhrend des lichtgelben 


durchfaͤlligen Stublganges nach 12 Uhr Schweif, Kriebeln am 


Hinterhaupt, Drud auf den Kehlkopf, befonders linkerfeits. 
| September 2. Um 10 Uhr } Tropfen. 

Swang ant linken Ohr, Eingenommenheit des Vorderhaup⸗ 
tes. Stechen vom Nabel links. Kopf wie nach Genuß von gei⸗ 
ſtigen Getraͤnken. Drang zum Urinlaſſen. Vermehrte Speichel⸗ 
abſonderung. Defteres Raͤuspern, Huſten und Huſtenreiz. Ob⸗ 
wohl er vor 8 bis 3 Uhr auf den Fuͤßen war, erfolgte dod) erſt 
gegen Abend Stublgang. ; | ‘ 

September 3. Um 10 Ubr A, Tropfer. 

Nach einer Stunde Rauhigkeitsgefuͤhl im Rachen und Halfe, 
fodter Kraken im Schlunde. Oefteres Gaͤhnen. Eingenommen⸗ 
heit des Kopfes bei Druck in den Schlaͤfen. Reißen im linken 
Vorderarm. Ziehen im rechten unteren Augenzahn. Nach Rie⸗ 
chen an Oel vermehrte Abſonderung der Naſenſchleimhaut. Nach 
2 Ubr heftige Stiche burch die Mitte der linken Bruftfeite. 
Abends wiederEehrend. Klopfen hinten an der rechten Bruſthoͤhle. 

September 4, Um 11 Uhr fy Lropfer. | 
Krriebelnde Warme in der Bauchdecke. Bolle bis an den 
Hals herauf mit Orden am Sdlunde. Stublgang erft gegen 
Abend. Von dem Dunit des Oeles wird die Naſenſchleimhaut 
nd die Bindehaut der Augen immer etwas gereizt. Haͤufiger 
Abgang ftinfender Winde. 
Oftober 6. Morgens 8 Uhr ye Gran mit it Zuder abgerieben. 
Kitzel, dann Kratzen, dann Brennen an der Stelle, wo der 
harte Gaumen in den weichen uͤbergeht. Schwindel vorzuͤglich 


rechterſeitz mit Preſſen im rechten Ange. Waͤhrend des Nach⸗ 
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mittagſchlafes Traͤume von den Vorgaͤngen des Tages. 3 
Stuhlgaͤnge bis gegen Abend. 
Oktober 7. und 8. Um 8 Uhr J Tropfen. 

- Rbthe und Verlaͤngerung des Zaͤpfchens. Stimme mehr 
hohl als heifer, als hatte er argen Katarrh. Brennen und Ges 
ſchwulſt an den Hinterbadeh, wo fie am After gufammentoms 
men nah Bewegung. Abends fammelt fid) Schleim im Kehl⸗ 
fopfe, der etwas raſſelt. — Brennen im Rachen beim Cinath= 
men vermindert, beim Ausathmen vermehrt. Urin mit einem 
Woͤlkchen. Druckſchmerz in der linken Borderhauptshdlfte. Ex 
hat keine Freude zur Arbeit, moͤchte eher tandeln, als fic) ernſt⸗ 
Saft beſchaͤftigen. . ) 

Oktober 9, 10, 12. Um 7 Ube Morgens 2 Tropfen mit Syrup, 

Morgens beim Walden blutet das Zahnfleiſch leit. Bers 
mebrte Waͤrme im Raden. Abends Schwere und Dru in den 
. FuGgelenfen. Urin mit einem Woͤlkchen am Boden, bas aber 
allmaͤhlig verſchwindet, ftatt deffen bilden ſich nad) 24 Stuns 
ben braͤunliche Kryſtallchen, die ebenfalls ſchwimmen, an der 
Stelle, wo die Wolfe war, und an den Wandungen des Glaſes. 
— Gdbnen faft ben ganzen Vormittag. Gefuͤhl von Hoblheit 
ber Bruft; Sprache hohl, er mus immer rduspern. Stechen 
in der linfen Brufthatfte. Bruſtdruͤcken, wenn er tief einathmet. 
Magendriden, Soodbrennen. Dru tief in ber Vruftmitte. 
Viel Urinabgang. — Am Morgen sftered Huften mit Schleim⸗ 
auswurf. Kopf eingenommen, die rechte Seite vorzuͤglich, mi? 
mit Drud vom Scheitel herab, daß 8 gurveilen unter bem Ohr 
herausſticht, dabei hort ex auf bem rechten Obre ſchlechter. Es 
iſt ihm, als ob fich beim Einathmen die Lunge nicht ausdehne. 
Es iſt immer etwas Schleim in den Bronchien, den er nicht ent⸗ 
fernen kann. Bruſtbeklemmung. Er it vecht muͤrriſch und miß⸗ 
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vergnuͤgt. Stechen in ber Mitte bes linken Auges, Vormittags 


- aud) Andeutungen davon im rechten. : 


Oktobet 14, 15, 16. Morgens 8 Uhr 2 Tropfen mit Syrup. 

EmpfindlidFeit ber Magengegend bei Beruͤhrung. Abends 
ſchnell voͤruͤbergehender Kolikſchmerz unter dem Mabel bei auf⸗ 
getriebenem Unterleibe, darnach Stublbrang. Nad dem Stuhl⸗ 
gang Kurzathmigkeit. Wundheitsgefuͤhl bes Unterleibs beim 
Huften. Spannen zwiſchen Nabel und Herzgrube. Abend blds 
bungsartige Kolik. Abgang vielen gelben Urines. Brennen beim 
Uriniren an der Cichel, Drang zum Uriniren gleich nad) demſel⸗ 
ben. Es ift etwas Schleim in der Lunge, den er durch Raͤuspern 
nicht entfernen kann, dabei Schwerathmigkeit und leifes Pfei⸗ 
fer, wenn er tief eine und ausathmet. — Gleich beim Auffte- 
hen ift der Kopf eingenommen. Gegen Mittag Schlaͤfrigkeit, 
daff er fid) niederlegen moͤchte, al8 er fich nad) Tiſch niederlegte, 
fonnte er dod) nicht ſchlafen, dabei etwas Herzklopfen. Aerger⸗ 
lichkeit und Berdrie lichkeit, daß ihm alles zuwider iſt. Beim 
Gehen bekommt er dreimal nacheinander ſtechenden und reißen⸗ 
ben Verrenkungsſchmgz, vorzuͤglich am linken os metatari 
hallucis, daß er nicht recht auftreten kann. Abendhuſten mit 
weißem Schieimaus durf und Bruſtdruͤcken. Geſchmack wie nach 
Mandeln. 4 
Okteber 17. Morgens 3Tropfen. 

Den Tag uͤber madte er viel Bewegung und konnte wenig 
auf die Phaͤnomene adn, Außer dem fruͤher Bemerkten, zeigte 
fid) das gichtiſ che Reißen am linken Unterfuß wieder, Brennen 


an den Wangen; auch kommen ſeit einiger Zeit Ausſchlagsbluͤ⸗ 


then im Geſicht. Urin geht viel, an Quantitaͤt dem Getraͤnke 
wenigſtens gleich. Nachts 12 Uhr, wo er noch auf war, fühlte 
er BbUe und Druͤcken im Magen, darauf Uebelfeit; dann folgte 
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leichted Erbrechen des Abends Genoffenen (Brod, Kartoffeln 
mit etwas Butter), darnach Schweiß im Gefichte und Wohlbe⸗ 
finden; 3 Stunde fpater abermaliges Erbrechen des nocd im 
Magen Vorhandenen, was jedoch etwas bitter ſchmeckte, worauf 
er bis gum Morgen gut fdlief. Am Nachmittag heftiges Stes 
chen in der-linken Mierengegend, daß es ihn am Athem hemmt. 

Oftober 21, 22, 23, 24. Morgens 8 Ubr je 3 Sropfert. 

Heftiges Stechen in der linfen grofen Zehe unten, J Stunde 
ſpaͤter quch in der rechten. Abends Milzſtechen. Es iftihm, als ob 
die Luft nicht tief genug in die Zellen eindringen koͤnne, und ſich die 
Lunge nicht gehoͤrig ausdehne. Abends argesBruſtdruͤcken. Nach⸗ 
mittags Herzklopfen, Zucken am linken Unterfuße beim Sitzen, 
Abends Beklommenheit der Bruſt. — Der am Morgen gelaſ⸗ 
ſene urin ſchaͤumt. Brennen in der Eichel beim Uriniren. Stim⸗ 
“me raul und heifer. Kurzathmigkeit, beim Sreppenfteiget vers 
mehrt. Es brechen ihm bie zůße beim Treppenfleigen. Bers 


geßlichkeit. 


Oktober 25, 26. Vormittags 8 ibe 4 Tropfen. | 
An bem yntern Augenlid der rechte BY Seite ift 4 Zoll vom 
Thraͤnenſee abwarts ein Hautdruͤschen na elaufen, bie Haut ift 
roͤthlich und Hanffamen groß erhaben; n ay 4 Tagen hat fid 
bad Ganze wieder verforen. Jucem an T bemfelben Augenlid. 
Draͤngen im Vorderhaupt. Nach dem Eſſen Leibweh. Druͤ⸗ 
_ tender Schmerz im rechten Schultergelenk. Prickeln am untern 
Drittel des linken Unterſchenkels. Der, Anter Tag gelaſſene Urin 
iſt blaß und bildet einen weißen Bodenſatz. Kaͤlte der Fuͤße bis 
an bie Waden herauf. — Ausſchlag in septo narium rechterſeits, 
am Morgen beim Waſchen fuͤhlt er Schmerz bet Beruͤhrung 
genannter Stelle, die erbſengroß geroͤthet war; noch an demſel⸗ 
ben Tage bildeten ſich etliche kleine, wenig erhabene, gelbe Blaͤs⸗ 


o 
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chen, bie am dritten Tage genabelt (2) erſchienen; der Nabel biidet 


ſich am vierten Tage weiter zu einem lichtbraunen Schorf aus, 
der am fecften abfiels die Epidermis war noch gerdthet und 
gart, und fduppte fic) noch einmal ab. Defteres Zwicken im 


Leibe, Kaltegefihl im Bauche. Klammſchmerz inden rechten’ 


Augentidern, vorzuͤglich nach dem aͤußeren Augenwinkel gu. Pris 
deln, Suden und Brennen an der Goble ded rechten Vorderfus 
Ges. Brennen um den After, daß er⸗kaum figen fann. Die lebte 
Nacht war fo voll unterbroden ſchwerer Traͤume, daß er fith an 
eine ſolche angftvolle Nacht nidt evinnern fann. Seit mebreren 


Tagen Wundheitsſchmerz im vorletzten linken Stockzahne des 


Unterkiefers beim Kauen. 
Oktober 30. 31. Morgens 7 Ubr J Tropfen. 

Gefuͤhl von einem Brocken im Halſe, den er durch Schlin⸗ 
gen nicht hinunterbringen kann. Mittags bohrender Schmerz im 
linken Ellenbogengelenke. Brennen der Mundwinkel mit gerin⸗ 
ger Geſchwulſt am aͤußeren Rande derſelben mehrere Tage lang. 
Eingenommenheit des Hinterhauptes. Als er ausathmen wollte, 
Stechen in der Herzgegend, das ſich nach einer Stunde an⸗ 
dauernder wiederholt. Gichtiſches Reißen an der rechten großen 
Zehe. Abends galliges Aufſtoßen. Prickeln in der Kopfhaut 


am Scheitel. Oefteres Stechen in der Herzgegend. Abends Zie⸗ 


hen uͤber ber rechten Handidurzel. Oftes klopfendes Glucken im 
untern Drittheile der rechten Bruſtſeite zwiſchen der ſechſten und 
ſiebenten Rippe; Tags darauf Abends ſehr haͤufig klopfendes 
Pulfiren an genannter Gegend. Zucken in dem Mittelfinger der 
linfen Hand und im Ringfinger der rechten. 
November 2, 3, 4. Morgend 7 Ube 4 Sropfen. 

Stechen in dem linken Augapfel. Aufſtoßen, Uebelfeit und 

Mattigkeit. Warme von benBaudwirdeln ausgehend. Kolik⸗ 
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Prickeln tnd Stechen an ber rechten großen Zehe, too ber Nagel - 


in bie Haut uͤbergeht. Drud an den Sdldfen. Den kommen⸗ 
ben Tag: Ziehen am linken Samenſtrange, daß es ihn im 
Gehen hindert. Kratzen am After gleich nach dem Stuhlgange. 


uebelkeit vermehrt, empfindliche Waͤrme uͤber den Koͤrper, darauf 
Kaͤltegefuͤhl in der Gegend der Bauchwirbel. Stechen im Vor⸗ 


derhaupte beim Gehen. Stechen im rechten untern Bruſtdrittel 
beim Einathmen; Stechen im linken Schultergelenke. Abends 
find die Lippen troden und fpamten. — Erhoͤhte Temperatur 
bes ganzen Koͤrpers, fpdter prickelndes, brennendes Warmeges 
fühl. Brennen den Schlund herauf; kothigfluͤſſiger Stuhl mit 
Kratzen an der hintern linken Wand des Afters. 

Hinfichtlich der aͤußeren Anwendung koͤnnen wir Nachſte⸗ 
hendes mittheilen. 

Bei einem Maͤdchen von 45 Jehren rieb Conwell5 Tro⸗ 
pfen Del auf den Arm derſelben und ſie erregten Ekel, Schweiß 


und eine ſehr auffallende Vermehrung bes Urins. M. vergl. 


Froriep's Notizen VIL. p. 18. Krotonoͤl, welches zufaͤllig in 
das Auge fam, wurde von Commenſury yu Schleims tuͤchtig 


mit Waſſer ausgewaſchen, allein demungeachtet brachte es heftige 


Schmetzen und in weniger als 4 Stunde ſtarke Entzuͤndung des 
Auges und der Antlitzſeite hervor; er hatte Sauſen der Ohren 
und eine Art Schwindel, denn er konnte nicht ſtehen aus Furcht 
zu fallen. Nach einer Woche konnte er wieder ſeinen Geſchaäften 
nachgehen, indem das Auge nur etwas ſchwach war. *7) Gin 
unverheirathetes Frauenzimmer von 64 Fahren, erzaͤhlt Rader? 8) 
fam. wegen Gaftroenterisis in. die Rite. en m die Stutientlee⸗ 


57) Jouto. de. Phasmanie ‘xuL p. B894. .. os oo ‘y ‘ 


i 9) Traite theor. at “Pr. ‘des maladies de Te’ ‘Peta. Qa “aot I. 
ps 4994:.- We 


Ardiv. XIX. BS. L biſt 10 


é 
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artiger Schmerz um den Nabel. Prickeln in den erften Zehen 
_ bes rechten Fuses, Stechen zwiſchen Nacken und Hinterhaupt. 
Spannen der Mundwinkel. Steen im Blinddarm. Ziehen 
im rechten Vorderarm. Ziehen und Reifen im Mittelfinger der 
linfen Hand. Sdwere und Cingenommenheit des gangen Koz 
pfed mit Kriebeln in den Augen. Stechen unter dem linken Ohr. 
Schmerzhaftigkeit der Bruft beim Beruͤhren. 
November 7, 8, 9. Morgens 7 Uhr 2 Tropfen. 
Kneipen im Oberbauch; Herzklopfen nad) dem Mittagseſ⸗ 
ſen, befonders im Liegen. Zucken der Schenkel beim Mittags⸗ 
ſchlafe. Stechen in dex linken Schlaͤfe. Stechendes Zucken aut 
Kopfe. Schwindel und Eingenommenheit des Kopfes bis zum 
Abendeſſen. Stechen rechts vom aͤußeren Knoͤchel des rechten 
Unterfußes. Kriebeln in der kleinen Zehe des rechten Fußes. 
Linke Hinterhauptshaͤlfte eingenommen, wie wemn fie gehalten 
wuͤrde. Ruckweiſes Kriebeln in der rechten großen Zehe. Reißen 
im rechten Oberarm, ſpaͤter im rechten Schultergelenke. Juͤ⸗ 
cende Waͤrme am obern Drittel des rechten Schienbeines. Nes . 
bel vor bem rechten Auge und Schwaͤche darin. Druͤcken und 
Ziehen an den Halswirbeln. Brennen in der Harnroͤhre beim. 
Uriniven. Zwaͤngen in den Schlaͤfen. Labmungsartiges Gefuͤhl 
im linken Oberſchenkel. Unbeſtimmter Schmerz in der linken 
Leiſtengegend. Froͤſteln und Froſtſchauder. Jucken am linken 
obern Augenlide. Juckendes Brennen in der Mitte des linken 
Oberſchenkels. Linker Hode angezogen, rechter ſchlaff. 
November 13, 16, 17. Morgens 7 Uhr 1 Tropfen. 
; Druͤcken im Magen bei Unbehagen im Unterleib. Druͤcken 
und Zwaͤngen oberhalb des Nabels. Anwandlungen von Schwin⸗ 
bel beim Gebhen im Freien. Erhoͤhte Warme und Brennen in 
der rechten Gefichtshdlfte vom Mundwinkel an. Schmerzhaftes 
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19) Bier Tropfen bes Oeles um ben Nabel Mittags ein⸗ 
gerieben, machten nach einer halben Stunde Jucken, dann ſchmerz⸗ 
haftes Brennen bis gegen Abend. Am folgenden Tage entſtand 
ein Erythem mit Puſteln, die Tags darauf Kruſten bildeten. 
Zugleich trat ein fieberhafter, ſchmerzhafter Zuſtand ein ut es 
erſchien ein herpetiſcher Ausſchlag am Hodenſack. Nach einiger 
Zeit rieb er ſich ſehss Gran eines Linimentum crotonatum um 
ben Nabel ein; bald erfchien wieder Brennen und zugleich eit 
herpetifcher Ausſchlag am Hodenfades das Brennen nahm 
immer gu,  bilbdeten fid) Puſteln und eine faft allgemeine Ents 
zuͤnbung der Bauchdecken. Erſt nach einigen Tagen lief diefe 
nach und Aſchurpung folgte. Auf den Stuhl zeigte ſich keine 
Wirkung. 
anier 20) brachte 4 Tropfen Del in die flache Sand 
und tied fle unt den Rabel cin. 2Stunden nachher bedeckte ſich 
ber ganze Unterleib, aud) wo 048 Del nicht hingekommen war 
ohne vorhergehendes Jucken mit einer zahlloſen Menge kleiner 





tende, mit einem roͤthlichen Hofe umgebene Puſteln; die Ro⸗⸗ 
thung der Haut iſt minder, waͤhrend das Juͤcken fortdauert. 
Die Puſteln erſcheinen in ber 86,—54, Stunde. 
. H Abtrocknung; es ſickert bie Feuchtigkeit der offenen Puſteln 
fortwaͤhrend hervor und der Citer bildet beim Vrocnen veridies 
bene geformte grauliche Platten, bie Haut juckt noch etwas. 
5) Abfall dev Borken; bie Vorken trocknen ab und die Epi⸗ 
dermis vegencrist ſich, es bildet ſich an den Stellen, wo Blaͤs⸗ 
chen und Puſteln ſich befanden, eine Abſchuppung und es bleibt 
keine Narbe zuruͤck. 
ot -Mehre beobachten auch, baß das Krotonoͤl, wie die Brech⸗ 
tneinfteinfalbe, wenn aud an andern Theilen eingerieben, doch 
gerne am Gcrotum einen Ausſchlag hervorruft, der dem an der 
Ipplicationsſteile analog iſt. Bgl. Sqhmidts dahtb. n Ik. p. 145, 
20)' Landsberg |. o. . 
%) Broviep'S Matizen AU 'p. 267. 
10 *. 
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rung zu heben, wurden ihr 32 Tropfen Srotonst ringerieben, 


worauf eine Stuhlentleerung und eine veſiculoͤſe Entzuͤndung 


der Haut eintrat. Am folgenden Tag war Morgens das Geſicht 
geſchwollen, die Haut der Wangen und des Geſichtes hatte eine 
blaßrothe Faͤrbung, die unter dem Druck der Finger verſchwaud. 
Auf dieſem roſenrothen Grunde erhoben fic um die Naſenfluͤgel 


- auf der linken Wonge ſehr kleine, Faum zu bemerfende Blaͤtzchen. 


Am \dritten Sage war das Geficht. geſchwollen, die Rothe ver⸗ 
mehrt, beſonders auf den Wangen. Cine Menge von kleinen 
weißlichen Blaͤschen, die deutlicher waren, als den Tag. zuvor, 
und einander ſehr nahe ſtanden, waren uͤber die Wangen, die Rips ) 
pen, dad Kinn und den Ruͤcken ver Nafe ausgebreitet. Gie 
waren hervorvagend ohne Hof. Augenlider leicht oͤdematoͤs an⸗ 
geſchwollen. Aud) die Haut bed Unterleibes war mit einer gable 
lofen Menge derfelben Blaͤschen bedeckt, weif, wit klarem See 
tum gefuͤllt, periodenweife jidend. Um fuͤnften Tage entwickelte 
ſich in der Umgebung bes Mundes und auf den Lippen eine 
Abſchuppung; Roͤthe und Geſchwulſt waren verſchwunden; der, 

Ausſchlag, welcher ſich Tags zuvor auf dem Vorderarmen gezeigt 
atte, verſchwand allmaͤhlig. -Am ſiebenten fand die Abſchup⸗ 
pung auf allen eilen d des Sefchtes u und bau be bens Baterilbe 
Statt. *) og ey 


) Joret ‘Le. theilt bén durch Einrelben von eaten, Servorgecus 
fenen Ausfdjlag in 5 Perioden: 
0) Roͤthung dee Haut; auf eine lebhafte, vvn Suen begleie 
rs tete Warme folge ungefabr binnen. 8 Stunden die Roͤthung des 
geriebenen Theiles, die uͤber ihre Grenze etwas ſchreitet. 
. 2). Stfheineh von Blaͤschen;' es zeigen ſich unzaͤhlige eine, 
habe ſtehende, bald weife, bald duntelrothe Braeden auf ber 
gerdtheten Hautflaͤche, 18 — 24 Stunden nach. dem Einreiben. 
8) Erſcheinen pon Puſteln; om, dritten. Tage erſcheinen an 
ihre Spige weiße, eine meiſt undurchſichtige Fluͤſſigkeit, enthal⸗ 


Of - THAD Ge ne ne 
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19) Bier Tropfen bes Oeles um ben Nabel Mittags eine 


gerieben, machten nach einer halben Stunde Qudeh, dann ſchmerz⸗ 
haftes Brennen bis gegen Abend. Am folgenden Sage entftand 
ein Erythem mit Pufteln, die Tags darauf Krufter bildeteni 
Sugleid trat ein fieberhafter, ſchmerzhafter Zuſtand ein ud es 
erſchien ein herpetiſcher Ausſchlag am Hodenſack. Nach einiger 
Zeit rieb er ſich ſechhs Gran eines Linimentum crotonetum um 
den Nabel eins bald erfchien wieder Brennen und zugleich ein 
herpetiſcher Ausſchlag am Hodenfades das Brennen nahm 
immer gu, es bildeten ſich Puſteln umd eine faſt allgemeine Ents 
zuͤnbung der Bauchdecken. Erſt nad einigen Tagen lief dieſe 
nach und Abſchuppung folgte. Auf den il zeigte ſich keine 
Wirkung. 
Labernic 20) hrachte 4 Sropfen Oel in die flache Sand 
und rieb fie um den Nabel ein. 2Stunden nachher bedectte fi ch 
ber ganze Unterleib, auch wo das Del nicht hingekommen war 
one vorhergehendes Jucken mit einer zahlloſen Menge kleiner 





tende mit einem roͤthlichen Hofe umgebene Puſteln; die —* 
thung der Haut iſt minder, waͤhrend das Juͤcken fortdauert. 
Die Puſteln erſcheinen tn ber 86,—54, Stunde, 
zi.:, Abtrocknung; es ſickert bie Feuchtigteit der offenen Vuſteln 
fortwaͤhrend hervor und der Eiter bildet beim Trocknen verſchie⸗ 
bene geformte grauliche Platten, bie Haut juckt noch etwas. 
5) Abfall der Borken; bie Borken trocknen ab und die Epts 
dermis regencrict fi, es bitdet fid) an den Stelen, wo Blaͤs⸗ 
a chen und Pufteln fid) befanden, eine Abſchuppung und es bleibt 
krine Narbe zuruͤck. | 
Mehre beobadteh aud), daß bas Krotonoͤl, wie bie Bredhe 
wweinfteinfalbe, wenn aud. an anders Theilen eingeriefen, dod) 
7 gerne am Gcrotum einen Ausſchlag. hervorruft, der dem an der 
Ipplicationsſtelle analog iſt. Beal, Sqhmidts Jahtb. n II. p. 145. 
9)‘ Landsberg 1. co 


) Georiep's Matigen. XU. ‘p. 367. 


um 


19 *. 


— 148 — 

uinſenfbrmiger, vorſpringender Puſteln, welche lebhaft roth wa⸗ 
ren, und ein oͤrtliches Unbehagen, aber kein Juͤcken und keine all⸗ 

gemeinen Symptome hervorbrachten. In der Nacht ſtellte ſich 
ein ſo lebhaftes Juͤcken ein, daß es Schlafloſigkeit und allge⸗ 
meines Uebelbefinden hervorbrachte. Den folgenden Morgen 
war die Roͤthe weniger lebhaft, aber jede Puſtel hatte eine etwas 
blaſſere Spitze als der Umfang war. Der Druck auf die Aus⸗ 
bruchsſtellen war nicht ſowohl ſchmerzhaft als empfindlid. Es 
trat keine purgirende Wirkung ein. Nach und nach wurden die 
Puſteln blaß und verſchwanden, ohne Kruſten und Kleienſchup⸗ 
pen zuruͤckzulaſſen. Den achten Zag waren nur wenig blaß⸗ 
dothe Flecken uͤbrig, welche nicht groͤßer ald ein Hirſenkorn waren. 
C. M., cand. med., rieb den 12. November d. J. Abends . 

10 Uhr sweimal den mit Del befeuchteten Stdpfet bes Glafes 
auf die Gegend des Delta⸗Muskels ded liken Oberarmes: . -- 
.- Leichte Rothung der Haut mit Kaͤltegefuͤhl und endlich 
leichte Waͤrme. Schlaf ſehr unruhig und traͤumeriſch. Am 13. 
‘Movember Morgens etwas Juͤcken an der eingeriebenen Stelle. | 
Mehr gerithete Haut in det Umgegend aud) wo das Del nicht 
hinkam. Sehr viele einzelne, groͤßere und kleinere, zerſtreut ſte⸗ 
hende, linſenfoͤrmige, jedoch mehr ſpitzige, dunkelroͤthliche Puſtel⸗ 
hen. Bei Bewegung des Armes etwas Brennen und Juͤcken. 
Den ganzen Vormittag Abgeſchlagenheit am ganzen Koͤrper 
und leichte ͤftere Uebelkeiten. Sehr eingenorhmencn Kopf. Bei 
Beruͤhrung und Bloßlegung der eingeriebenen Stelle im Sinimer 
erhoͤhte fich Nachmittags der Schmerz des Brennens und Juͤ⸗ 
ckens. Die ganze Stelle war erhaben, hoͤckerig und rauh anzu⸗ 
fuͤhlen, Schlaͤfrigkeit und Abgeſchlagenheit. Leichtes Einſchlum⸗ 
mern, worauf Froſt beſonders uͤber den Ruͤcken erfolgte. Ein⸗ 
genommenbeit des Vorderhauptes, beſonders in der Stirngegend. 
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Die kleinern Puſteln verloren ſich nach einigen agen und bers 
wandelten ſich in dichte kleine, elle Erhabenheiten dex Haut, bie 
groͤßeren ftanden nod) nach 5. Tagen einzeln gerdthet ba. 

November 14, Morgens 2 gute Tropfen Hel auf die Haut 
des linfen Oberarmes unter dem Deltamuskel mit einem leine⸗ 

nen Tuche eingerieben. 

Leichte Roͤthung der ganzen Stelle. Durch das gleich ges 
nauenahe Befehen der Haut farm ihm der ſcharfe Geruch des Oles 
von der ganzen eingeriebenen Oberfldche der Haut in die Nafe, 

und er empfand Taumlichkeit in dem Vorderhaupte und ziehende 
Schmerzen durd) die Nafe bids an die Wurzel und von da in 
pad Gebirn. Leichtes Vergehen der Augen. Driden im Magen 
mit kitzelndem Gefuͤhle, Grufeligkeit und leidte, frampfhafte 
Bewegung wie gum Erbrechen. Im rechten Augenwinkel des 
rechten Auges Suden und Stechen mit oͤfterem Zuſammenziehen 
und Zucken des ganzen Auges. Druͤcken an der rechten Stirn 
und Schlaͤfengegend. Schwere, Schwaͤche und Vergehen der 
Augen. Bald darauf Brennen an der eingeriebenen Stelle. Ge⸗ 
fuͤhl und Geſchmack an der Zungenſpitze elektriſch empfindlich 
und ſuͤßlich bitter. Große Eingenommenheit des ganzen Kopfes 
mit Druck nach der Stirngegend und Uebelkeit. Muͤrriſches 
Weſen. Druck in der Herzgrube. Leichter Froſt. Ekel, erneutes 
Gruſeln und Brecherſchuͤtterung. Um 2 Uhr Nachmittags Zwi⸗ 
cken und Grimmen im Bauche um die Nabelgegend und zur 
linken Seite der Gedaͤrme. Viele Urinabſonderung. Auf der ein⸗ 
geriebenen Stelle, außer der leicht geroͤtheten etwas rauhen Haut 
wenig ſichtbar. Am 15. November Morgens tm Vette beim 
Liegen auf der linfen Seite Klopfen, Spannen und ofter3 Zu⸗ 
den am linfen Oberarm, dad fid) bis gu den Fingern erſtreckte, 
fo daß er fid) gezwungen fuͤhlte bed Frampfhaften Zuckens wegen. 


| 
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unwillkuͤhrlich die Finger zuſammenzuziehen. Es zeigt ſich jetzt 


ebenfalls eine große Menge, auch außer der eingeriebenen Stelle, 
groͤßer und kleiner durch einander, einzeln zerſtreut und dicht ſte⸗ 


hender, geroͤtheter, zugeſpitzter und rundlicher Puſtelchen. Bei 


Beruͤhrung und Bewegung, beſonders bei Reibung mit dee 
Hand auf ber eingeriebenen Stelle mehr Suen und Brennen 
al8 bei Rube. Schwere des Oberarmes und an der Adhfel. Die 


Haut mar aud) ganz leidt gerdthet, die Puſteln aber wm die- 
ganze Stelle etwas rauh und huͤgelig anzufuͤhlen. Die kleinern 


verloren ſich in weißlich, leicht glaͤnzende, dichte Erhabenheiten 
der Haut. Die ganze Hautſtelle wurde wieder weißlich, die groͤ⸗ 
feren Puſteln blieben aber geroͤthet noch gegen 5 Tage ſtehen, 


wo ſie ſich dann allmaͤhlig verkleinerten, und nur wenige beka⸗ 


men eine weißlichte, deutlich ſichtbare Abſchuppung, denn von 
den uͤhrigen ſah man nur bei Reiben dieſer Stellen mit der Hand 
an den Haaren der Armhaut kleine Schuͤppchen haͤngen. Die 
beiden eingeriebenen Stellen am linken Oberarm verloren all⸗ 
maͤhlig ihre kleinen Puſtelchen, aber ein empfindliches Juͤcken, 
has ihn zum Kratzen reizte, blieb nod) uͤber zwei Wochen zuruͤck, 
wie auch ein abwechſelndes Schwergefuͤhl und Spannung am 
linken Oberarm. 

November 19. Abends 8 Uhr rieb er fernere 4 Tropfen 
auf die Epidermis ober der Nabelgegend. 

Waͤrmegefuͤhl und leichtes Brennen der Haut. Des andern 
Tages Morgens Druck in der Magengegend und Vollſein, und 
Beklemmung der Bruſt. Schwere und leichte Laͤhmung am 
linken Oberarm. Die Puſteln zeigten ſich eben ſo, wie am linken 
Oberarm, nur nicht zugeſpitzt, ſondern etwas breiter, runder, wets 
cher und wulſtiger, verloren ſich auch eben ſo, ohne irgend auf⸗ 
fallende Erſcheinungen hervorzubringen. 


— 
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Ueber Erfehrungen an Kranken Fann Rashes mite «° 


getheilt werden. 


21) Gin Mann von 25 Jahren, nce ‘am Nervenfieber 
krank lag, verſchluckte aus Verfehen 21 Drachme Krotons!, wels 
ches 3u Einreibungen auf ben Unterleib beftimmt war. Drei Viers 
telftunden nachher fand man den Kranken in folgertdem Suftandes 

Die Haut war Falt, und mit Schweiß bedeckt, der Puls 
faft gaͤnzlich unterdruͤckt, der Dersf chlag aud) nur unmerklich und 
bas Athmen ſehr beſchwerlich. Die Fingerfpigen, Haͤnde, der 
Umfang der Augen und die Lippen blaͤulich gefarbt, bie Zunge 
falt, die Augdpfel unbeweglid und halb geſchloſſen. Der Leib 
febr empfindlich beim Beruͤhren. Der Kranke bemiihte fid) vers 
gebens gu brechen. Durch Kitzeln ded Zaͤpfchens und Schlundes 
mit dem Finger und dem Barte einer Feder konnte auch kein 
Brechen hervorgebracht werden, ſondern nur ein Auswurf von 
zaͤhem Schleime, der merklich durch Krotonoͤl gefaͤrbt war, letz⸗ 
teres fand ſich aber nur in geringer Menge darunter. 

Unterdeſſen ſchritten die Vergiftungsſymptome mit reißen⸗ 
der Schnelligkeit vorwaͤrts. Anderthalb Stunden nach dem Ein⸗ 
nehmen des Oeles erfolgten außerordentlich reiche und unwill⸗ 
kuͤhrliche Darmentleerungen. Der Kranke empfand ein Brennen 
laͤngs des ganzen Oeſophagus; der ganze Unterleib war aͤußerſt 
empfindlich, die Haut wurde unempfindüch und der Kranke «Rano 
nach vierftimbdigem Leiden. 

**) Bally gab einem mit taenia vulgaris behafteten Ajah⸗ 
rigen Mann einen Tropfen Krotowdl, worauf 7 — 8 Stuͤhle eve 


28) Jonrnal de Chimie Oct. 1839. p. 509. 
3) Froriep’d Notizen XXIV. p. 144. 
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folgten und mehrere Ellen Bandwurm abgingen. Nad) einiger 
agen erbielt er wieder 2 Tropfen, worauf mehrere Stuͤhle ers 
folgten und eine Menge Ueberrefte vom Bandwurm nebft einem 
groper Spulwurm abgetrieben wurden. Seit der Zeit hatte 
ber Kranke Fein Symptom mehr empfunden vom Vorbandenz 
ſein eines Bandwurmes. 

25) Puccinotti gab einem 2Q5jdbrigen Manne, der ſchon 
ſeit ſeit 6 Sabren an Bandwurm litt, 1 Tropfen Krotonoͤl, wor⸗ 
auf 8 gelbliche Stuͤhle ohne Leibſchmerzen mit Abgehen einer 
Menge Stuͤcke des Wurmes, die groͤßten von doppelter Hand⸗ 
laͤnge, erfolgten. Der Kranke befand ſich nun wohl, doch nach 
einem Monat litt er von Neuem an quaͤlenden Zuſtaͤnden. Er 
bekam nun wieder mehrere age Krotonol, worauf ebenfalls meh⸗ 
rere Stuͤcke des verfaulten Wurmes abgingen und der Kranke 
geſund ward. Puccinotti ſah fpdter in 2 aͤhnlichen Fällen das 
Krotonoͤl eben ſo wirkſam. 

20) Schneider ſah nach der aͤußerlichen Einreibung bei 
Kindern Wuͤrmer, zumal Spulwuͤrmer, abgehen. 

Verſuche an Thieren wollen wir der Kuͤrze wegen nicht 
mittheilen, ſolche finden ſich außer in den ſchon bekannten Schrif⸗ 
ten bei Conwell, in Froriep's Notizen, VI. p. 12, seq. XII. 
p- 238. 


_ ™) Froriep’s Notizen XII. p. s2. 
*) Harlef neue Jahrb. B. 11. St. 1. p. 62. 


J 





, Neberfichtlide Zuſammenſtellung. 
——- Ko p f. 
1. Kopfſchmerz mit Eingenommenheit. 
Gleich beim Auffteher iff der Kopf eingenommen. 
Vollfein des Kopfes. 
Diufterheit und Cingenommenbeit des Kopfes. 
5. Eingenommenheit des Kopfes und Stumpfſinn mit Drie 
den an der Stirn. 
Voller, diiftrer Kopf mit Schwere nad) der Stirn. 
Cingenommenheit des Kopfes, befonders aber der 
Stirngegend mit Driden und Schwere. 
CTingenommenbeit des Kopfes bet Drug in den Schläͤfen. 
10. Schwere und Eingenommenheit des Kopfes mit Kriebeln 
in den Augen. 
Kopf den ganzen Tag uͤber ſo voll und ſchwer, daß ſie 
niicht leſen konnte. 
Kopf eingenommen, vorzuͤglich die rechte Seite mit Druck 
vom Scheitel herab, daß es zuweilen unter dem rechten 
Odhre herausſticht. 
Voller, taumlicher Kopf. 
Schwindel und Kopfweh. 
15. Schwindel, er konnte nicht mehr ſtehen aus Bun zu 
fallen. | 
Schwindel, daß fte beinahe nicht mehr ſitzen bleiben kann, 
beſonders wenn ſie in die Hoͤhe ſchaut. 
Schwindel und Eingenommenheit des Kopfes bis zum 
Abendeſſen. 
Anwandlungen von Schwinbel beim Gehen im Zreien. 
Schwindel, vorzuͤglich rechterſeits mit Preſſen im rechten Auge. 
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20. Kopf, wie nach Genuß von gefftigen Getranten. 
Gongeftionen aus dem Unterleibe nach dem’ Kopfe mit 
Warme der Haut tind Schweiß. 
Prideln in der Kopfhaut am Scheitel. . 
Ruckendes Zucken am Kopfe. : 
Kopfreifen nad) dem Scheitel. 
25. Kopf aufgeregt 
Eingenommenheit bes Borderhauptes. 
Drangen im Vorderhaupt. 
, Bille und Druͤcken in der Stirngegend. 
aumel im Vorderhaupte und giehender Schmerz durd 
die Naſe bis an die Wurzel und von da ins Gehirn 
(vom Riechen). 
30. Spannender Schmerz am Vorderhaupt mit Druͤcken und 
Stechen. 
Abends heftiger Schmerz im Vordemoyfe mit Pochen, 
Spannen und Druͤcken aus der Stirn und gaͤnzlicher 
Eingenommenheit, nach dem Eſſen erhoͤht. 
Druͤcken an der rechten Stirn und Schlaͤfengegend. 
Schmerzen an der Stirn mit Reißen bis zur rechten Schlaͤfe, 
wo fie 2 Stunden lang Steden empfand. 
Druckſchmerz in der linken Vorderhauptshalfte. 
35. Steen am Gebirn, rechterſeits o ober bem Auge wie von 
Nadeln. 
gwaͤngen in den Schlaͤfen. 
Stechen in der linken Schlaͤfe. 
Schmerz in der linken Schlaͤfengegend wie von aur 
ter Kohle. 
: GCingenommenheit bes Hinterhauptes. 
AO. Kricbeln am Hinterbaupte. 


— 
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Drüuͤcken im Hinterkopfe. 

Linke Hinterhauptshaͤlfte eingenommen ,, tole wenn fie ges 
halten wuͤrde. 

Stechen zwiſchen Raden und Hinterhaupt. 

Augen. 

Gr bringt etwas Oel ind Auge, gleich darauf heftiger 
Schmerz, nach 2 Stunde war das ganze Auge und die 
ganze rechte Seite ded Geſichtes entzuͤndet. 

45. Bor den Augen wie Rauch im Zimmer. 
Leidhtes Vergehen dev Augen, wre wenn ein Slot bor Dens 
felben ware. 

Im Zimmer Vergeher ber Augen wie leichter Sqhwindel 

Schwere, Schwaͤche, Vergehen der Augen. 

Thraͤnen der Augen. 

50. Nebel vor dem rechten Auge und Schwaͤche darin. 

Stechen im linken Augapfel. 

Stechen in der Mitte des linken Auges, ſpaͤter auch An⸗ 
deutungen davon im rechten. 

Reizung der Bindehaut durch den Dunſt des Oeles. 

Entzuͤndungsroͤthe der Conjunctiva im linken Auge. 

55. Im rechten Winkel des rechten Auges Zucken und Ste⸗ 
chen mit oͤfterem Zuſammenziehen und Zucken des ganz 
zen Auges. 

Die Augenlider erſcheinen infiltritt. — Augenlider leicht 
oͤdematoͤs angeſchwollen. 

Starkes Fibbern der Augenlider. 

Klammſchmerz in den rechten Augenlidern, vorzuůglich nach 
dem aͤußern Augenwinkel zu. 

GO. Juͤcken am rechten untern Augenlid, et anderes Mal 
am linken obern. 


8 
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An dem untern rechten Angentide der rechten Seite 2 Bol 
vom Thraͤnenſee abwaͤrts ein Hautdruͤschen angelaufen; 
die Haut iſt roͤthlich und halb Hanfſamen groß erha⸗ 
bens nach 4 Tagen bat fic) bas Ganze wieder verloren. 
Keine Blaſen: um das Auge. 


Ohren. 
Sauſen der Ohren. 
Eingenommenheit des Kopfes mit Draͤngen und Winden 
gegen bie Ausgdnge beider Obren. 


65. Dumpfer, draͤngender Schmerz nad) ben beiden Gehoͤr⸗ 


gaͤngen. 
Zwang am linken Ohr. 
Krampfartiges Zwaͤngen im linken Obr, tief im Innern 
deſſelben. > 
Stechen unter bem linfen Obre. 
Auf dem rechten Ohre hort er ſchlechter. 


4 


70. Augenblickliches Vergehen des Gehoͤrs auf beiden Ohren. 


Geſicht. 
Erhoͤhte Waͤrme des Geſichtes. 
Mehrtaͤgiges Brennen im Geſichte. 
Geſicht geſchwollen. 


Ausſchlagsbluͤthen im Geſicht. 
75. Die Naſe und das ganze Antlitz befinden ſich in einem 


Zuſtande der Entzuͤndung. 

Brennen an den Wangen. 

Blaͤſſe und Kaͤltegefuͤhl des Geſichtes. 

Ausſchlag in septo narium rechterſeits: am Morgen beim 
Waſchen fuͤhlt er Schmerz bei Beruͤhrung genannter 
Stelle, die erbſengroß geroͤthet iſt; noch an demſelben 


a 
§ 
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Page bilden ſich netliche kleine, wenig erhabene; gelbe 
Bldschen, die am dritten Sage genabelt (2) erſcheinen; 
ber Mabel bithet ſich am: viertin Bage weiter gu einem 
lichtbraunen Schorf aus, der am fedfien Tage abfiel; 
bie Epidermis war nod. geroͤthet und zart und ſchuppte 
ſich noch einmal ab. — J 
Brennen der Lippen. 4: 
80. Brennen -tn den Mundswinkel mit. geringer ceſchwuſt 
am aͤußern Rande derſelben, mehrere age Tang. 
Spares der Mundrointet oe oly 
| “Op ‘ a chie. e. 
Leiſe Synache te a 
Es fallt ihm raver aut reden. Ss 
. Sprade.hohl und etwas Keifer. 
85. Das allgemeine Schmerzgefuͤhl verleidet ihn zu eben 
o> tS BaerPauungsapparat 
Morgend: bein Waſchen blutet dad Zahnſleiſch Wig : 
Schmershafte Geſchwulſt am Zahnſleiſche d der t vberen a 
ter Rinnlade nad innene if: 
Geſchwulſt de8 Zahnfleiſches ‘atte innern Abenlarnund der 
linfen Seite. lh ge 5 
Ziehen im untern svech ten: Augenzahn. _ 
ON, Wundhecoſthmerz im perletmn Mlen oan beim 
Kauen. Mule ey _ 
. Pippen trogen und —— eo lett ae 
Abends find vie Lippsn: troden aud: foamen 
Mundhohle wie perhannt. igi tans 
Hise im Mund. ean dg tc? J 
95. Trockenheit des Desioes mitsartigen wefuhlb im Schimde— 
+ Rdrnthy cfid lurid vermehrte Speichelabſonderung im Munde. 
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An dem unter rechten Augentide der rechten Seite Zoll 
vom. Shrénenfee abwaͤrts ein Hautdruͤschen angelaufen; 
die Haut iſt roͤthlich und halb Hanfſamen groß erha⸗ 
ben; nach 4 Tagen hat ſich das Ganze wieder verloren. 

Kleine Blaſen u um das Auge. 


Ohren. 
| Sauſen der Ohren. 
Eingenommenheit des Kopfes mit Draͤngen und siden 
gegen bie Ausgaͤnge beider Ohren. 
65. Dumpfer, draͤngender Schmerz nach den beiden Gehoͤr⸗ 
gaͤngen. 
Zwang am linken Ohr. 
Krampfartiges Zwangen im linken Ohr, tief im Innern 
deſſelben. — 
Stechen unter dem linken Ohre. 
Auf dem rechten Ohre hoͤrt er ſchlechter. 
70. Augenblickliches Vergehen des Gehoͤrs auf beiden Ohren. 


_— Geſicht. 
Erhoͤhte Waͤrme des Geſichtes. 
Mehrtaͤgiges Brennen im Geſichte. 
Geſicht geſchwollen. 
Ausſchlagsbluͤthen im Geſicht. 

75. Die Naſe und das ganze Antlitz befinden ſich in einem 
Zuſtande der Entzuͤndung. 
Brennen an den Wangen. 
Blaͤſſe und Kaͤltegefuͤhl des Geſichtes. 
Ausſchlag in septo narium rechterſeits: am Morgen beim 

Walden fihlt er Schmerz, bei Beruͤhrung genannter 

| Stelle, die erbſengroß gerdthet tt; nods an demfelben 


/ 


4 
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Rage bilden fice etliche Heine, wenig erhabene, gelbe 


Blaͤschen, bie ant dritten Sage genabelt (2) erſcheinen; 
ber Mabel bildet -fid) am: diertén age weiter gu einem 
lichtbraunen Schorf aus, der am fedfien Tage abftels 
die Epidermis war nod, geroͤthet und zart und ſchuppte 
ſich noch einmal.abs too, 
Brennen der Lippen. Lye 
80. Grennen -in den Mundwinkeln mit. geringer ceſchwuſt 
ant’ aͤußern Rande derſelben, mehrere Rage Tang... 
Spanner ber Mundwinkel. yy 
7 | Savage. — 
Leiſe Sinead. ee 4 
Es faͤllt ihm ſhder zu reden. es 
. Sprade.hohl smd etwas Heifer. 
85, Das aligemeine Schmerzgefuͤhl verleidet ihn at eben 
spy Berbuuungsappdrah. 
Morgens: seit Waſchen blutet dads Zahnſleiſch leicht. 
Schmerzhafte Geſchwuhſt ant. Sabie lege, d bet sabre wq⸗ 
tet Kinnlade nad innene 42 
Gefdroulft des. Zahnfleiſchez om imern Aeeotarand der 
linfken Seite. ry oe 3.2 onan 
Ziehen im untern hen Sugenjehn:, Vb 


ON. Wundheitoſthmerj im orleten: ibe Sioa b beim 


Kauen. and ao . 
Lippen trogen und —— eo nett te wal 
Abends firid ote -Lippan: troen aud: fpannens 
Mundhoͤhle wie perboaigt. acy “fe Mie Bans 
Hise im Mund. or aT 3 : 
95, Trockenheit bes Mansons mitkcharrigem Saft im Schlunde. 


Waͤrnttgefichl und yermehrte Speichelabſonderung im Munde. 
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BZuſanmenfluß bes Speichels im Munde und lites Suiden, 
' +, Bermehrte Speidelabfouderung. 
Es gieht the viel Waffer im Munde zuſammen. 
00. Es zieht ihe Waffer im Munde gufammen,. daß es ihr 
an ben Mundwinkeln herauslduft. - 
Anſchwellung der glandula submaxillaris, die bei Beruůh⸗ 
rung ſchmerzt. 
RKeizung der Speicheldruͤſe, die zum oͤftern Schleimaus⸗ 
wurf zwingt und bei jedem Auswurf das Gefuͤhl von 
einer ranzigen Schaͤrfe und unangenehmes Brennen im 
Halſe erneute, welches nur erſt einem aͤhnlichen Gefuͤhle 
im Maſtdarme wich, als Stuhlgang erſolgte. 
Zunge weiß belegt. 
Gefuͤhl und Geſchmack an der aunts cet ems 
pfindlich und ſuͤßlich⸗bitter. : 
105. Kigelndes, -beleidigendes and > ſchmeriches Gefühl an 
der Zungenſpitze mit leerem, fader. Geſthmaͤcke. 
EGeſchmack -pappig bet weißbelegter Junge. . 
GBeſchmaæ wie nach Mandeln. J Cte ak 
2. Etwas Bitterkeit im Munde. . 
Saurer, ſcharfer Geſchmack vom Magen auffteigend. 
110. Auswurf viel zaͤhen Schleintes,' der ſauer ſchmeckt. 

. ° tAnfdhwellen der Ronen, die bei Druck vor ee fapnergen 
Geſchwulſt am Gaumen mehrere Dage. 4 - 
Kitzel, Dann Kraken, dann Brennen an der * wo der 

haarte Gaumen in den weichen: uͤbergeht. Cra 
Rothe und Verlangerung des ·Zaͤgßfchens. 
- 115. Vermehrte Warme im Raden. en ae 
Langanhaltendes Brennen im Schlunbe.6 
Anhaltendes Brennen und Zuſammenziehen tm Schlunde. 





Brennen im Sdlunbe, nach kurzem Sébtat bebeutend minden 


Brennendes Kratzen im Schlunde und Raden. 
—— und Kratzen im Rachen und Schlunde. 
120. Kratzen im Schlunde, zum Raͤuspern ndehigend. 
Brennen den Schlund herauf. 
Rauhheitsgefuͤhl im Rachen und Halſe, fodte Kraten fin 
Schlunde. 
Brennen im Rachen beim Einathmen vermindert , beim 
Ausathmen vermehrt. . 
- Zuden, Fahren durch den Sdlund. 
125. Im Schlund und. ldags der Speiſeroͤhre Gefuͤhl vox 
Warme, das fid) manchmal his in die Herzgrube erſtredt. 
Kratzen im Halſe, dann Brennen. 
Brennen am Halfe, als ob fie Pfeffer. genommen. 


Hals troden, zweimaliges Ausraͤuspern⸗ von Schleim, der 


ſauer, wie Eſſig ſchmeckt. . 
Kratzen aͤhnliches Gefuͤhl im Halſe, a be Genuſſe vor 
Fleiſchbruͤhe gemindert. 
130. Beſchwerliches Schlingen und Trodenheit. im Sqiude 
Gefühl von einem Brocken im Dalle, 3 ben. er durch Schin⸗ 
gen nicht hinunterbringen Fant. 
Eßluſt fehlt. 4 
Abneigung gegen Bier. we 
. Appetit -unh Durſt vermindert.* 
135. Gr mag feine Michſuppe o vor Elel und Uebelkeit wig 
1, gentefem 
"tel. rans 
Gaͤhnen oͤfters. 
Gaͤhnen faſt den ganzen Bermittad. . 
Gaͤhnen, Schlaffheit, Schmerzgefuͤhl im Magen. 


¢ 
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140. Kratzen im Ragen. 

Nad) Milchgenuß tritt Eel und große testi, mit Luſt 
zum Brechen ein. 

Schluchzen (singultus.) 

Aufſtoßen. Uebelkeit, Mattigkeit. 

Waͤſſeriges Aufſtoßen. 

145. Abends galliges Aufſtoßen. 

VUebelkeit und Aufſtoßen. — Aufſtoßen und Ekel. 

Uebelkeit und Aufſtoßen, ſo oft er trank. 

Uebelkeit, wie vor Erbrechen. 

Große Uebelkeit, wie zum Ecbrechen. 

150. Brechreiz. 

Brecherlichkeit, uebelkeit, Ekel. 

Voͤlliges Gruſeln mit oͤfterem Brechreiz. 
Andauernde ·Brechuͤbelkeit mit Zuſammenziehung des Waſ⸗ 
ſers und Speichels im Munde und leichter Froſt. 

1, Brecherlichkeit, es ſtoßt ihr immer Magenwaſſer auf. 
155. Uebelkeit, Brechreiz, Schwindel, Appetitloſigkeit. 

Mehrmaliges Brechwuͤrgen mit haͤuftgem teſammenlauſen 

= © be8 Walfers: im Munde. 

Brecherlichkeit, daß fie: faft nicht mehr ſchreiben tomate. 

Brechuͤbelkeit und wirkliches Crbrechen. 

Erbrechen des genoffenen, Kaffees. ne 

100, Erbrechen von Sdleim;. Galle fam. nidst;:. 0 she 
uſpuͤrte fie einen bittern Geſchmakck. 

——— Brechwuͤrgen und mehrmaliges Edrechen von 
gelblichen Magenwaſſer mit Delgeruch u und fale abit 
terlich Sligen Geſchmack. ot 

Nach Tiſch erbridht ffe etwas Wafer; ’: “ihe ut iii 
Brod, bie Brocherlachbeit. dauer fou ele ¢ 3 
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Spat. Abends Voͤlle und Druͤcken im Mager, darauf Nebel: 

keit, bann leichtes Erbrechen des Abends Genoffenen, 
barnad) Schweiß im Gefidte und Woblbefinden;s J 
Stunde fpater abermaliges Erbrechen des nod) im Maz 
gen Vorhandenen, was jedoch etwas bitter ſchmeckte, 
worauf er bis gum Morgen gut fcblief. y 

Nachts große Uebelfett, dann Erbrechen eter fauern, uns 
gemein ſcharf riechenden Fluffigkeit, darnach Schlaf bis 
zum Morgen. — 

165. Nach vorangaͤngiger arger Uebelkeit Erbrechen des Ge⸗ 
noſſenen ein Maul voll ums andere mitten auf offener 
Straße, daß ihr das Waſſer zu den Augen herauskam; 
abermaliges Erbrechen nad) 50 weiteren Schritten; dar⸗ 


auf ſetzte ſie ſich auf ein hoͤlzernes Kanapee in der Allee, 


wo fie ſich wieder erbrach; nad 2 Stunde hatte fie ſich 
fo weit erbolt, daß fie thren Weg fortfegen Fonnte. 

Uchelbefinden, nad) bem Genuffe vor Butterbrod vermehrt 
fie muß fic) niederſetzen; Wuͤrgen; einmaligeds Erbre⸗ 

chen des Genoſſenen mit etwas Waſſer. 

Ploͤtzliches, heftiges, mehrmaliges Erbrechen weißgelblich 
ſchaumiger Fluͤſſigkeit unter den heftigſten Anſtrengun⸗ 
gen des Magens. Er mußte ſich mit aller Gewalt an 
den Waſchtiſch anſtemmen, um dem krampfhaften Brech⸗ 
wuͤrgen widerſtehen zu koͤnnen. 

Zweimaliges Erbrechen von Galle. 

Kriebelnde Waͤrme in den Bauchdecken. 

170. Unterleib ergriffen und leicht ſchmerzlich. 


Schwere und Eingenommenhelt bed ganzen Unterleibs mit 


eingezogenem Bauche. 
Voller Unterleib mit Spannung. 
Gefuͤhl von Vile im Leibe mit Kollern und leichter Kolik. 
Vollſein des Leibes mit leichtem Kneipen. 
175. Den ganzen Tag uͤber Aufgetriebenheit, Geſpanntheit 
und Gurren des Bauches, durch Gehen vermehrt. 
Gurren und Poltern im Bauche. 
Suchen, Gurren und Poltern in den Gedaͤrmen. 
Krugeln in den duͤnnen Gedaͤrmen. 
Kaͤltegefuͤhl im Bauche. — 
180. Oefteres Zwicken int Leib. — Knurren. — Rollen. 
Der Bauch wird unruhig, ſchneidet und zwickt. 


Archiv. XIX. Bd. |. Heft. 11 
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Von Zeit zu Zeit leichte Bauchſchmerzen. — Gelindes 
Leibſchneiden. 
Zwicken und Schneiden in den Gedaͤrmen. 


Bewegung der Gedaͤrme fuͤhlbar. 

185. Gedaͤrmſchwappern wie vom Waſſer. 

Milchſuppe erleichtert ihm die Bauchſchmerzen. 

Waͤhrend bes Eſſens Reißen im Bauche. 

Nach dem Eſſen Leibweh. 

190. aBundpeitsgefu des Unterleibes beim Hufter. 

Beim Gehen krampfhaft zwickender, fudender (2) Schmerz 

, im Bauche und um die Nabelgegend. 
Gießen in den Gedaͤrmen, wie wenn lauter Waſſer darin 
wvaͤre, vorzuͤglich linkerſeits. / 
Voller, aufgetriebener Leib mit Grimmen ober den Rabel. 
Suchen, Bonen und leidtes Wergeln im Baud) mit ſte⸗ 
tem Schmerzgefuͤhl bet Beruͤhrung des Nabels. 

495. Gollfein des Bauches und Drang zum After. 
Leichtkneipende Bauchſchmerzen mit Drangen gum After. 
Heftiges, beſchwerliches Spannen und Aufgetriebenheit des 

⸗ ganzen Bauches mit Stuhlzwang und Drang, mit uͤbel⸗ 
riechenden Blaͤhungen aus vollem After, welche Beſchwer⸗ 
den im Sitzen heftiger waren, als im Gehen und Stehen. 

Druͤcken in der Herzgrube. 
Gefuͤhl von Brennen und Waͤrme in der Herzgrube. 

200. Empfindlichkeit der Magengegend bei Beruͤhrung. 
Voͤlle im Magen. 

Vollſein und Angegriffenheit des Magens. 
Druͤcken und Vollſein des Magens. 

Druck und Bewegung in der Magengegend. 

205. Magen weh und eitel, Brecherlichkeit bis Nachmittag. 
Brennen im Magen; Brennen tm Magen, wie von Kohlen. 
Sufammenfdnirung de8 Magens, Orud in der Herzgrube 

mit Herausdrangen von Wafer aus Augen und Naſe. 
Driden im Magen mit kitzelndem Gefuͤhle. 
Driden im Magen, mit Beaͤngſtigung. 
910. Driden im Magen bet Unbehagen im Unterleib. 
Grufeligkeit im Magen und leichte trampfhafte Bewegung 
wie zum Brechen. 
Angft, Beklemmung und Druck in der Magengegend mit 
groper Uebelkeit. - 
Gurren im Magen bei Schwere auf der Vruft. 
Beengung bed ober Theiles bes Magens, 
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215. Spannen, Drücken, Angft und Beklemmung in der Ma: 
gen⸗ und Oberbauchgegend. 

Heftige Kolik im Magen und Unterleib. 

Spannen zwiſchen Nabel und Herzgrube. 

Unter bem Magen Schneiden und an der rechten Seite 
nabe am Huͤftbein Reißen in den Geddrmen. 

Druͤcken in ber Milzgegend. , 

_ 220. Stechen in ber Milzgegend; ſtarkes Milzſtechen. 

Drangende, trampfhafte und fpannende Sdmerzen fn bee 
Oberbaudgegend, befonders im Gigen. 

Grimmen im Colon transversum, was fid vor jedem Stubl 
wiederholt. 

Reißen im Grimmdarm. _ 

Heim Crwaden heftig Enetpende Schmergen mit Poltern 
und Gurren in der Oberbaudgegend, bald darauf Abs 
gang uͤbelriechender Blaͤhungen und heftiger Drang zum 

tuble, der auch unter grimmenbden, .frampfhaften Leib⸗ 
ſchmerzen ziemlich leicht erfolgte. 

225. Gefiihl von Schwere in der Oberbauchgegend und 
Ucbelbefinden. 

Kneipender Schmerz im Oberbauch, Gurren in ben Gedaͤrmen. 

Schmerz um die Mabelgegend und im Unterleib. 

Leibſchmerzen, daß fie faft Feinen Athen holen kann; bas 
Schneiden iſt um den Rabel und herauf bis an den 
Magen, daf fie ſich kraͤmmen muß, von da ar der linz 
fen Seite. 

Heim Ausgehen Zwicken und Spannen im Nabel und Aufs 
waͤrtsdruͤcken zur Magengegend mit ploͤtzlicher Uebelkeit. 

230. Druͤcken und Zwaͤngen oberhalb des Nabels. 

Stechen ober dem Nabel. 

Schneiden oberhalb des Nabels, wie wenn zwei Meſſer in 
den Gedaͤrmen gegeneinander fuͤhren, was nach dreima⸗ 
liger Stuhlentleerung nachlaͤßt. 

Schneiden in den Gedaͤrmen und um den Nabel. 

Kolikartiger Schmerz um den Nabel. 

235. Schmerz um den Nabel, als ob ſich die Gedaͤrme win⸗ 
deten. Zweimal nach einander dann an der linken Bauch⸗ 
ſeite Reißen. 

Grimmen um den Nabel, darnach Stuhlgang. 

Zwicken um den Nabel. 

Dumpfe, wurmfoͤrmige Bewegung und leichtes Gurren um 
den Nabel. 
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- Gpannen und Suchen (2) um den Rabel mit Drang zum 
After betm Liegen. .. 
240. Stechen vom Mabel links. : 
Abends ſchnell voriibergehender Kolikſchmerz unter dem Naz 
bel bei aufgetriebenem Unterleibe, darnach Stuhldrang. 
Schmerzendes Suchen (2) um den Nabel mit erhoͤhtem 
Schmerz bei Beruͤhrung oder Druck. 


Heim Aufdruͤcken auf den Nabel fest ſich das Schmerzge⸗ 


fuͤhl bis zum Ausgange des Maſtdarmes fort, der ſich 
dabei immer etwas auswaͤrts draͤngt. 

Zwicken und Grimmen im Bauche und in der Nabelge⸗ 

gend und zur linken Seite der Gedaͤrme. 

245. Nach dem Eſſen Reißen um ber Nabel. 

Seftiger, firer, ftumpfer, krampfhafter Schmerz in ber Mitz 
telbaud)gegend, der im Sitzen bet gebogenem Leibe hefs 
tiger war, als im Aufredhtitehen und Gehen. 

Gurren in den Gedaͤrmen auf der linken Geite. 

Stechen im Blinddarm. ro, 

Steden in der Gegend ded S. romanum. 

250. Unbeftimmter Schmerz in der linker Leiftengegend. 
Spannendet Schmerz in den beiden Letftengegenden. _ 
Leichter Drang zum After, wie wenn man leicht purgiren will. 
Dringen gum After, wie gum Yurgiren. | 
Draͤngen zum After und em Geflihl im Invern bes Mafts 

darmes, al8 wenn eine leichte Oeffnung folgen folte. 

255. Hige und Aengſtlichkeit, daß er den Stuhl ſucht. 

_ Drang jum Stuble, Schwappen, Poltern und Zwicken 

der Geddrme 

Morgens im Bette Drdngen gum Stubls betm Auffteben 
Stublentleerung mit Wundheitsgefuͤhl im After nad) der 
Entleerung. | . 

Stublorang und pldgliche ſchußfoͤrmige, breitge Entleerung 
ſchmutzig⸗gruͤn und flinfend. = 

Sobald er auffteht und fid) bewegt, feet ſich ploͤtzlicher 
Stubldrang ein. : 

260. Schneller Stublgang, ev erreicht ben Abtritt nicht mehe. 


Beim Sigen auf dem Abtritt Drang und Bwang, es gebt 


auf dret Mal nur wenig ſchußfoͤrmig ab. 
Weiche Oeffnung. — Breitger Stubl. 
Breiiger Stuhl mit Brennen am After. - 
Stubigang erft geger Abend, wider alle Gewohnheit. 
265. Stubl gabe. a 


~ 


Schleimigfeſte Stublentleerung, 

Wafferiges Abweichen. 

Reichliche, wafferige Entleerung.— Fuͤnf wafferige Stuhl⸗ 

gaͤnge. 

Waͤſſerige Stuhlgaͤnge unter gelindem Stechen im Bauche. 
270. Stublgang wie Waffer und ein Gi darein gefdlagen, 

Sechs waͤſſerige Stublgdnge, die nur fo wegſchoſſen. 

Nachts dretmal Abweichen wie Wafer. 

Mad) dem Erbrechen Stublgang, darauf wirkliche Entlees 
rung unter beftigem Zwicken. | 
Kothig fluffiger Stuhl mit Kraken an ber linken hintern 

Wand bes Afters. | 
275 Sdleimige Ausleerungen ohne Grimmen mit etwas Zwang. 
Fuͤnf gelblide Durchfallsſtuͤhle nach vorgdngigem Erbrecher, 
Acht gelblide Stuͤhle ohne Leibſchmerzen. 
Ausleerungen von dunkelgriner Fluffigkeit, darauf mehre 
Sage Abmattung. . 
Waͤhrend des lidtgelben, durchfaͤlligen Stubles nach 12 
Ubr Schweif. . 
980. Stublentleerungen guerft feft, darn galligt, ſchleimigt, 
zuletzt waͤſſerig. 
Breiige, braͤunliche, mit Schleim uͤberzogene Stuhlentlee⸗ 
rung, darauf Kollern und Gurren in der linken Seite 
- bed Bauches. 
Giliger Stubl von grau⸗gruͤnlicher, ſchmutzig⸗brauner Farbe, 
und ſchußfoͤrmig abgehend. : 
Macy erfolgter: feſter Oeffnung fluffige Entleerung unter 


leichtem Poltern und folifartigen Schmerzen in der Mas — 


gene und Hypochondriengegend bet fortdauernden Unbes 
hagen; bas Poltern nimmt gu; nad 2 Stunde wieder 
fluͤſſiger Stubl. : 
Nad bem Stuhl Cinwartssiehen und Draͤngen im Ober- 
. baud) und an der Nabelgegend. 
985. Die Stuͤhle gehen ſchußweiſe ab. 
Mach Kaffeetrinken erfolgt fein Stublgang mehr. 
G8 gehen Wurmlarven ab. oo, 
‘ Abgang von Spuls und Bandwuͤrmern und Asfariden. 
Starkes Drdngen und 8wangen nod dem Maftdarm mit 
awidenden Blaͤhungen beim Sigen. 
290. Windeabgang vor der Stublentleerung. 
Gurren in den Gebddrmen und flinfende Blaͤhungen. 
Abgang uͤbelriechender Blabungen. - 
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Hadufiger Abgang flinfender Winde. 

Blabungen, wie zum fdnellen, fliffigen Stuhl. 

295. DHdufige, aͤhnliche Blahungen, wie bei nadfolgenden wei⸗ 
chen Stuͤhlen. Drang gu Blahungen, die aud mit An⸗ 
firengung {duffirmig abgeben. 

Brennen am After. 

Brennen um den After, daß er kaum figen farm, dabei 
etwas Geſchwulſt der benadbarten Haut. 

Pulftren, Stechen und Brennen am After. 

300, Kraken am After, gleid nach dem Stublgang, vorzuͤg⸗ 

lich wenn er drangt. 

Wundheitsſchmerz und Brennen am After nad) Bewegung. 

Sufammenfdnimungsgefibl mit zeitweiſem Steen beim 
Gehen am After, nahe am Ausgange deffelben. . 

Schmerz am After, wie von einem ftedengebliebenen und 
herausdrangenden Pflocke. 

Mad) der Stublentleerung ungemein ſchmerzhaftes, wund⸗ 
artiged Gefiihl aus dem Innern des Afters und Her⸗ 
ausgetriebenheit des Maſtdarmes nebſt immerwaͤhrendem 
Drang zur nochmaligen Entleerung, wo ſich beim Zu⸗ 
ſammendruͤcken des Bauches und Druck nach dem Darme 
der Schmerz bis zu den Genitalien erſtreckte, und an 
der Eichel ſtechend endete, daß er ſich vor Schmerz, Angſt 
und Beklemmung nicht zu laſſen wußte. Schweiß trat 
auf die Stirne, und Uebelkeit erfolgte mit Vergehen 
von Hoͤren und Sehen; Ruhe milderte den Schmerz. 


Uropoetiſches und Sexualſyſtem. 
305. Heftiges Stechen in der linken Nierengegend, daß es 
ibn am Athmen hemmte. 
Die Nieren ſind erregt und ſondern eine Menge Urin ab. 
Drang zum Urinlaſſen. 
Draͤngen zum Uriniren gleich nach demſelben. 
Urinabſonderung vermehrt. Auffallende Vermehrung des 
Urinabgangs. Vieles Uriniren. 
310. Urinausleerung vermehrt, faſt alle halbe Stunden. 
Abgang vielen gelblichen Urins. 
Urin geht viel, an Quantitaͤt dem Getraͤnke wenigſtens gleich. 
Urin mit einem Woͤlkchen. 
Urin truͤbe und weun 
315. Urin mit einem Woͤlkchen am Boden, das aber all⸗ 
mablig verſchwindet; ſtatt deffen bilden ſich nad) 24 
Stunden braͤunliche Kryſtaͤllchen, die ebenfalls ſchwim⸗ 


~ 
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men an ber Stelle, wo die Wolke war und an ben 
Wandungen bed Glafes. ° 

Der unter Tags gelaffene Urin iſt blaß und bildet einen 
weißen Bodenſaktz. 

Urin am Morgen gelaſſen blaß und ſchaͤumend. 

Urin von der Nacht blaß, orangegelb mit leichter Truͤbung 
am Boden und anfaͤnglich etwas flocig. 

Urin Nachts und Morgens buntelfeurig gefdrbt, ſehr ge: 
flockt; truͤber Bodenſatz mit etwas hellerer Maſſe am 
Boden des Nachttopfes; darauf ſchwammen fettige Be⸗ 
ſtandtheile. 

320. Der blutrothe Urin "ot igt am Boden des Gefaͤßes viel 
Schleim, der beim Schuͤtteln ſich in Faden zieht. 

Urin Brennen in der Harnroͤhre verurſachend. 

Brennen beim Uriniren an der Eichel. - 

~ Bieben im linken Gamenftvange, daf es ihm im Geben 


bindert. a y J 

Linker Hobe angezogen, rechter fchlaff. 
325. Schmerzliche nfinduchteit des Gliedes mit oedthe⸗⸗ fe * 
Errectionen. —— 


ra / tage - f / 


Mg 
erpedartiger Ausſchlag am Hodenſacke. PEM Ay 
8 erſcheint die Deriods, welche vor 14 Tage get bite eins F ay ¥ 
treten follen, jet ſpaͤrlich. Pal luv &L by wn de, f 

Die Periode bleibt ganz aus: Herzklopfen flares, —— wil 
bers bet Sreppentteigen, Schwerathmigkeit. * * 


Athmungswerkzeuge. 
330. Refpiration durch die Naſe gehindert. 
Zrockenheit der Naſe 
Irritation im nner ber Naſe und des Schlundes. 
Vermehrte Abſonderung der Naſenſchleimhaut (nach Rie⸗ 
chen an das De 
Schnupfen mit leichtem Nafenfliefen. Schnupfen durch die 
Naſe mit leichtem Naſenfluß. 
335. Einige Heiſerkeit. 
Stimme hohl, er muß immer raͤuspern. 
Stimme mehr hohl als heifer, als bette ex argen Gatarh. 
Kigel im Kehlkopf. 
Bermehrte Schleimabfonderung mit Schleimanſammlung 
im Kehlkopfe. 
Anſammlung von Schleim im Kehlkopfe mit Kitzeln und Reiz. 


ad ter Eichel und Stiche aus der Harnrohre. Vine if 


340, Druk auf ben Kehlkopf befonderd linkerſeits. 
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bends fammelt fi Schleim tm Kehlfopfe, der etwas raffelt. 
Hefters Rduspern, Huften und Huſtenreiz. 
Am Morgen ſters Huſten mit Schleimauswurf. 
Anhaltendes Huſten. 

345. vee mit weifem Scleimauswurf und Bruſt⸗ 


Es iſt immer etwas Schleim in den Bronchien, den er durch 
Huſten nicht entfernen kann. 

Es iſt immer Schleim in den Lungen, den ex durch Raͤus⸗ 
pern nicht entfernen kann, dabei Schwerathmigkeit und 
leichtes Pfeifen, wenn er tief athmet. 

Es ift ihm, als ob die Luft nidt ttef genug in die Seller 
einbringen koͤnne und fid) bie Lunge nicht gehorig ausdehne. 

Sie Fann vor Leibſchmerzen faſt keinen Athem holen. 


350. Als er ausathmen wollte, Stechen in der Herzgegend, 


bas fic nach einer Stunde andauernber wiederholt, | 

Muͤhſames Athmen, Beklemmung. 

Erſchwertes, volles Athmen mit beengter Bruſt. 

Bruftdriuden, wenn ex tief cinathmet, 

Abends arges Bruftdriden. 

355. Angft und beflemmtes, ſchweres Athmen,. 
VBruftbeFlemmung. 

Beengtes Athmen. 

ou katarrh. 

Ingn ſt, Vollſein in der Bruſt mit etwas beklemmtem Athem. 
360. Angſt, Beklemmung und Vollſein in der Bruſt⸗ und 
Magengegend. 

Eigenthuͤmliches Unbehagen in Bruſt und Leib. 

Gefuͤhl von Hohlheit der Bruſt. 

Brennen auf der Bru 

Heftiges Brennen in der Bruſt, das ſich bis in die Ein⸗ 
geweide herunterzieht und 2 Tage anhaͤlt. 

365. Kurzathmigkeit nad dem Stuhlgange. 
Kurzathmigkeit, bet Treppenſteigen vermehrt. 
Schmerzhaftigkeit der Bruſt beim ſtaͤrkeren Beruͤhren. 
Voͤlle, Druͤcken und Brennen in den beiden Bruſthoͤhlen. 
Voͤlle und Ergriffenſein der beiden Bruſthoͤhlen mit brenn⸗ 

lichen Stiden in der linen Bruſthoͤhle und nad) den 

beiden Schulterblaͤttern. 


370. Heftige Stiche durch die Mitte der linken Bruſtſeite, 


Abends wiederkehrend. 
Stechen in der linken veuſthaͤlfte. Stechen in der linken 
Bruſthoͤhle. 


~ 
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. Steden am rechten untern Bruſtdrittel beim Einathmen. 
Drud tief tn ber Briftmitte. | 
Klopfen hinten an der rechten Bruſthaͤlfte. 


Motoriſcher Apparat. 
375. Allgemeine Muͤdigkeit und Abgeldhlagenbet. 
Driden und Zieben an den Halswirbeln. 
Kriechen in ben Lenden wie von Maikifern. 

Oftes klopfendes Glucern am untern Drittheile der rech⸗ 
ten Gruftfeite, gwifden der 6. und 7. Rippe; Tags darauf 
ſehr haͤufiges, klopfendes Pulſiren an genannter Gegend. 

Reißen am Ende der Rippe im ganzen Umfange, nach 
hinten auch weiter ins Kreuz binant 
380. Reifen an der linfen Seite von der Weide bts in bie 
rechte Bruſtwarze. | 
Spannender Schmerz am HuftgelenE der linken Seite; das 
Aufftehen vom Sige war erfchrwert. 
Brennen und Geſchwulſt an den Hinterbaden, wo fie am 
After zufammenfommen, nach Bewegung, 
Gliederſchmerzen. 
Muͤdigkeit und Abgeſpanntheit in den untern Extremitaͤ⸗ 
ten, beſonders empfindliches Druͤcken in den Schenkeln. 
385. Abgeſchlagenheit und Geſpanntheit der Schenkel. 
Nervenſchwaͤche an den Fuͤßen. 
Es brechen ihm die Fuͤße beim Treppenſteigen. 
Zucken der Schenkel heim Mittagsſchlafe. 
Juckendes Brennen auf der Mitte des linken Dba gent. 
390. Lahmungsartiges Gefuͤhl im linken Oberſchenk el. 
Reißen den linken Schenkel hinab. 
Kriebeln und leichtes Reißen in den Kniegelenken. 
Die Kniegelenkſchmerzen, an denen er fruͤher litt, ſtellen 
ſich heftiger ein, als ſonſt. 
Spannung und Prickeln in den Kniegelenken. 
395. Aufgeregtes, gichtiſches Kriebeln in den Kniegelenken. 
Boriibergehendes Reißen und Suchen (2) it beiden Knie⸗ 
elenken 
guiten am linken Unterfus beim Gigen. 
Prideln am untern Drittel des linfen uͤnterſchenkels. 
Juckende Waͤrme am obern Drittel des rechten Schienbeines. 
400. Abends Schwere und Druck in den Fußgelenken. 
Beim Sitzen Stechen am Reſte des linken Fußes, als 
wenn ſie ihn uͤbertreten haͤtte. 
Stechen rechts am aͤußern Butea des rechten Unterfuped. 
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Zucken und Reißen nach der linken Fußſohle. 
Prickeln, Jucken und Brennen in der Sohle des rechten 
Vorderfußes. 

405. Beim Gehen bekommt er dreimal nacheinander ſtechen⸗ 
den und reißenden Verrenkungsſchmerz am linken os mer 
tatarsi hallucis, daß er nicht recht auftreten fann. 

Prideln in den erften Zehen bes rechten Fuses. ~ 
Gichtiſches Reißen an der rechten grofen Bebe. 
Ruckweiſes Kriebeln an der rechten grofen Zehe. > 
Heftiges Stechen in der linfen grofen Behe, 4 Stunde 
| fpater aud) in der rechten. : 
410. Schmerzhaftes Prideln und Stechen an [ber rechten 
großen — wo der Nagel in die Haut üuͤbergeht. 
Kriebeln tn der Eleinen Zehe des rechten Fufes. 
Schwere und Muͤdigkeit in den beiden Armen. 
Drückender Schmerz tm rechten Schultergelenk. 
Stechen im linken Schultergelenk. 
415. Spannende abgetdlagenel an den Oberarmen. 
Schweres, abgefpannted Gefuͤhl der Oberarme. 
Reißen im rechten Oberarme, fpdterim rechten Sdultergelente. 
Bobhrender Schmerz am linken Ellenbogengelenke. 
Reisen im linker Vorderarm. 
. 420. Ziehen im rechten Vorderarm. | 
Gpannen und Driden am redten Vorderarm mit Gefuͤhl 
von Abgefdlagenhett bid gegen die Hand. 
Abends Ziehen ober der rechten Handwurzel. 
Zuden in ben Mittelfingern der linfen Hand und im Rings 
finger Der rechten. 
. Sieben und Reißen im Mittelfinger der linfen Hand. 
425. Kriebelnder Schmerz an bem Nagelgliede mehrerer Finger. 


Gefags fy fie m. 
Puls fonft 50—60 Schlaͤge, jest frequenter und voll. 
Pulsſchlag befchleunigt; Puls bewegt. 
Pulfe hdufig und ſchwach. 
Pulfe ſchwach und Mein. v 
Puls flein, aber etwas beſchleunigt. 
Ploͤtzliches Klopfen in der Gegend ber Aorta. 
Hefteres Stechen in ber Herggegend. 
Heftiges Hergtlopfen. . 
435. Hergllopfen, aud bei Beiſchlafe. 


v 
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Lautes und fuͤhlbares Pulſiren und Klopfen bes Herzens. 

— Beatlopten nad) bem Mittagéseffen, befonbders tm Liegen. 
inzelne Zuckungen nach dem Herzen. 

Es iſt vorzuͤglich der linke Ventrikel ergriffen. 


Haut. 


440. Jucken, dann ſchmerzhaftes Brennen. 

Warme der Oberhaut, beſonders in den Haͤnden, die ſonſt 
gewoͤhnlich kalt ſind mit auffallend angeſchwollenen und 
hervortretenden Venen. 

Veſiculoͤſe Entzuͤndung der Haut. 

Erythem mit Puſteln, die Tags darauf Kruſten bildeten. 

Haut der Wangen und des Geſichtes von blaßrother Faͤr⸗ 
bung Rep ne dem Druk des Fingers verſchwindet. 
(Bgl 

445, G8 bilben ſich Puſteln und eine faft allgemeine Ent 
zuͤndung ber Bauchdecken; erſt nach einigen Tagen lief 
diefe nad) und Abſchuppung folgte. 


Fieberzuſtaͤnde. 


Froͤſteln und Froſtſchauder. 

Leichte Fieberbewegung. 

Leichter Froſt. 

Hieberhafter, ſchmerzhafter 3uftand. 

450. Abends Frdftetn. 

Kalte vorzuͤglich der Extremitaͤten, daß fie eine Ganfehaut 
befam und fic, um fic ju eviodemen, gu Bette legtes 
nach 2 Stunden ermadt fie geftdrtt. 

Nachmittags gwingt ihn Froft bas Bett gu fucen, wo er 
fid) Tange nicht ermarmen Fann. 

. Mad) einem erquidliden Schlafe erwacht er mit großem 
ppetite. 

Schnell voruͤberziehender, uͤber den ganzen Koͤrper ſi ich ver⸗ 
Sreitender Fieb erfroſt. 

455. Froſt, beſonders uͤber den Ruͤcken. 

Froſt, vorzuͤglich im Unterleibe. 

Oberflaͤche des Koͤrpers kuͤhl, wenn ſich der Puls hebt, 
wird auch die Haut warm, und es entſteht Tranſpiration. 

Kaͤlte der Fuͤße bis an die Waden herauf. 

Ploͤtzliche Kaͤlte und Blaͤſſe an den Haͤnden mit gang gus 
ſon mengeſchrunſten Fingern. 

460. Hitze am Koͤrper. 
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Vermehrte Waͤrme fiber den Kirper, darauf Kaͤltegefuͤhl 
in der Gegend der Bauchwirbe 

Vermehrte Waͤrme des Koͤrpers. — Erhoͤhtes Waͤrmege⸗ 
fuͤhl am ganzen Koͤrper. 

Vermehrte Waͤrme im ganzen Leib. 

Allgemein erhoͤhte Waͤrme, Schweiß und Kopfſchmerz. 

465. Erhoͤhte Temperatur des ganzen Koͤrpers, ſpaͤter prickelnd 

brennendes Waͤrmegefuͤhl, dann Froſt von der Bauch⸗ 
wirbelgegend aus. 

Waͤrme von den Bauchwirbeln ausgehend. 

Brennen beim Uriniren in der Harnvdhre. *) 


Stirungen des Gemeingefuͤhls. 
Migemeines Unwoblfein. 
Schwaͤche und Unpaflidfeit. 
470. Schwaͤche nnd Mattigkeit. 
Muͤdigkeit und Unwohlſein, darauf Drang gum Schlafen. 
Beklemmung und Angſt. 
Aufſteigende Hitze. 
Heftige Irritgtion am ganzen Koͤrper. 
475. Zittern am ganzen Koͤrper. 
Abgeſchlagenheit des ganzen Koͤrpers. 
Leichtes Ergriffenſein am ganzen Koͤrper mit allgemeinem 
Wohlſeinsgefuͤhl. 
Schweiß. 
Schweiß auf der Stirn. 
480. Gaͤnzliches Stumpfheitsgefuͤhl am ganzen Koͤrper. 
Inwandungen von Ohnmacht. 
Ungemeine Uebelfeit, im Liegen erhoͤht. 
Abgeſchlagenheit am ganzen Koͤrper und leichtere, oͤfterelibelkeit. 
Ungemeine Uebelkeit, daß ihr Hoͤren und Sehen vergeht, 
Schweiß von der Stirn perlt, und ſie meint, ſie koͤnne 
das Haus nicht mehr erreichen. 
485. Schwindel und Uebelkeit, daß fie dad Freie ſuchte; als 
ſie an die Luft kam, wurde es ihr ſchlechter; blaſſes 
Ausſehen, Mattigkeit und Abgeſchlagenheit. 
Vermehrung der Uebelkeiten in freier Luft und Swindel; 
300 Schritte vom Hauſe entfernt, wurde ihr ſo elend, 
daß fie glaubte, ſie koͤnne nicht mehr weiter kommen, 
es verging ihr Hoͤren und Sehen. 
Die Beſchwerden beſſern ſich waͤhrend des Schlafes. 


+) Symptoma initio ſebrium frequens. Mertens obs. med. p. 68. 


t 





— 23 — 


Schlaf und Traͤume. 
Schlaͤfrigkeit. 
Rachmittags unwiderſtehlicher Drang. gum Sdlafen. 
490. Waͤhrend des Nachmittagsſchlafes Sraume von den Vor⸗ 
gangen bes ages, 
Gegen Mittag Schlaͤfrigkeit, daß er fid) niederlegen moͤchte; 
al8 ev fic) nad) Tiſch niederlegte, Fonnte er doch nig 
ſchlafen, dabet Herzklopfen. 
Unruhiger Schlaf. I 
Schlaf traͤumeriſch. 
Unruhiger Schlaf mit ſchweren, angftootien Traͤumen. 
495. Schlechter Schlaf mit vielen Traͤumen. 
Schlaf die ganze Nacht ſchwerfaͤllig; nach Nitternacht Er⸗ 
wachen mit Bleiſchwere in den Schenkeln. 
Schlaf mit ploͤtzlichem Erwachen, ohne ſich an Traͤume 
erinnern zu koͤnnen. 
Gr erwacht mit Mattigkeit und Abgeſchlagenheit' ber Glie⸗ 
der und duͤſterm, ſchweren Kopf. 
Die ganze Nacht hindurch wird der Schlaf durch ſchwere 
nee’ Traͤume geftort. 
500. Nats weden ihn die Kopfſchmerzen aus dem Schlafe, 
bie aber bald nachlaſſen. 
Einſchlafen in der Ruͤcenlage und Erwachen nach einer 
Pollution. 
Harte und ſchmerzhafte Traͤume uͤber ſich ſelbſt. 
eng ſtlich beklommenes Hin⸗ und Herwerfen im Bette mit 


chlaftofigtett » endlich plogtiches Einſchlummern mit 
aͤngſtlichen Tidumen. 


; 29 WTitme Buntrionen 


nrube. 
505. ma 
Traurigkeit. 
Viel Schwermuth. — Shqhwermuͤthiges Gemuͤth. 
Muͤrriſches Weſen. 
Er iſt recht muͤrriſch und mißvergnuͤgt. 
510. Er hat keine Freude zur Arbeit, moͤchte eher taͤndeln, 
als ſich ernſthaft beſchaͤftigen. 
— — Stimmung mit Unluſt zur Arbeit. 
ergerlichkeit und — ————— ihm Alles zuwider iſt, 
oe oͤrtes Aueſchen mit ſtieren, glaͤnzenden Augen. 


ee { 
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Der Bartfelder Gauerbrunn in Saaroser 
Gomitat, Oberungatn. _ 


Gin Anfang jue Pruͤfung defjelben auf feine reinen Wirkungen 
bei gefunden Menſchen, gemacht im Jull ud Auguſt 1840.. von 
Guftav Wdolph Schréter ,.med, Dr. *) 


Cn feit bem Sabre 1787 wurde diefed Wafer aufer der 


nachften Umgebung befonderé in Galizien und Pohlen befannt, 
wozu vorzuͤglich ein Pohle Namens Thomas Lefidi bets 
trug, der von einer heftigen, herumirrenden Gidt mit Contrak⸗ 
turen der Glieder ſtark geplagt, cine Menge Arzneien ftets 
fruchtlos braudte, und „durch das Baden und Trinken diefes 
Waſſers vollkommen hergeftellt wurde.” — Dieſe gluͤckliche 


Kur ertoͤnte bald in allen pohlniſchen Provinzen, worauf jaͤhr⸗ 


lich eine groͤßere Zahl heilſuchender Kranken herbeiſtroͤmten. 

Saͤmmtliche Mineral⸗Quellen gehen im Badethale nicht weit 
von einander, faſt in gerader Linie, unter ſtetem Blaſentreiben zu 
Tage; bei der oberflaͤchlichen Wegraͤumung des Bodens zu 
Bauten bei Ueberſchwemmungen zc. ſtroͤmten und ſtroͤmen noch 
immer neue Quellen auf, die man indeſſen zu erſticken pflegt, 
um der Menge und Staͤrke der uͤbrigen, bereits beſtehenden kei⸗ 
nen Abbruch zu thun. 

Gegenwaͤrtig giebt es in Bartfeld nur 6 vorzuͤglich be⸗ 
nutzte Sauerbrunnen, wovon 3 gum Trinken, die uͤbrigen gum 
Baden benutzt werden. Die Kalte ded Waffers ift immer bes 
Deutend, und bei der gewoͤhnlichen Semperatur der Atmofphare 
zwiſchen 4 12 bis 15° R. findet man fie in den Quellen gu 
+- 5,7 bi8 89 R. Bei fehr gerdumigen Behaͤltern fteigt fie 
bis + 90 R. 


*) Dr. Steph. Eduard v. Kéler (gegenwaͤrtig homdopathiſcher 

Arzt in Lemberg) ſchrieb im Jahre 1889 eine ,,dissertatio in- 
anguralis chemico- pharmacologica de ayaa minerali lib. 
et reg. civitatis Bartfa, Vindobonae, aus der wir einige kurze 
Notizen beifagen wollen. 


¢ 
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Mas die hemifdhen Analyfen dieſer Wafer anbetrifft, fo 
find jene in den Jahren 1791, 1797, 1806 und 1813 von 
Hacquet, Kitaibl, Gdhultes ftets an Ort und Stelle 
unternommen worden, und find folgendes 
Nach Profeffor Kitaibl, in 100: Kubikzollen Wafers, 
: Koblenfaurer Kal@ .. 13, 12 
| 3 : Gifen ° 2 /. 009. 
| . ⸗Bittererde 1, .08.. 
oo 2 Matron . 62, 66 
Salzſaures Natron. 4, 4 
Schwefelfaures Natron 0, 666 
Alaun=-Grde www 0, 27 
° Kieſel 2 Erde e o 0, 27 
. Srtractivfioff .  . 0, 15 
Kohlenfaure  . . 60, 8. 





Ym Jahre 1791 hatte Hacquet Folgendes in 10 Mies 
ner Df. gefunden : 





Kobhlenfaures Gas - 96. 4 Gran 
Sadwefelwafferftoffgas . 2u. F <« 
Salzſaures Natron . 2 Gran 
Schwefelſaure Goda. 56 2 
2 ‘ Magnefia o 23 s 
Mineraliſches Alkali . 41 = 
Kohlenſaures Eiſen . 2 2 
Gifen « Oryd - Of 2 
Gelen 3 ⸗ 
Kohlenſaure Bittererde. Ah 2 
Kohlenſaurer Kalk . 10 2 \ 
Salzfaures VBaryt ° % 2 
Harzbeſtandtheile 1 = 
Alaun - e 3 2 . 

| 2291 Gr . 


Schultes hat fener tm Bahr 1806 das Wafer chemiſch 
gepruͤft, wo in 2 Wiener Hf. folgende Beſtandtheile ſich 


ergaben: 
Salzſaurer Kal? . 0, 25. 
Salzſaures Natron . 6, 6 
Koblenfaures Natron . 13, 4 
Kobhlenfaurer Kal 1,-5 . . 
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Kohlenfaures Gifen  . 0, 8 


Kiefelerde - . O, 7 
Verluſt 0, 2 





Die leste Analyfe iſt cenfalls vor Schultes im Fabre 
1813 veranftaltet worden, als da8 Waffer 4+- 7, 59 — 8, - 
25° R. und die Atmofphare 12° R. hatte. Die Prifungss 
Refultate waren; in 16 Unzen Waſſer: 


Salzſaures Natron - . 3, 03 Gran 
Kobhlenfaured Natron  . 6,07 = 
Salzfaurer Kall - , 0,62 =z 
Koblenfaurer Kalk ° 0,75 = 
Kohlenſaures Eiſen 0,40 = 
Extractivſtoff . 0O,37 s 
Kieſelerde 0,35 ⸗ 


, 

; a 41, 59 Gran. 

- Was die Wirkung diefes Mineralwaſſers betrifft, fo er⸗ 
wies es fics huͤlfreich in Krankheiten des Darmkanales mit feis 
nen Unterabtheilungen, ferner bet Gidt, Haͤmorhoidal⸗ Bez 
ſchwerden, Anfdhoppungen der Bauchorgane, bei Bleichſucht 
und andern Menftrual= Lbnormitaten, den Scropheln, der eng: 
liſchen Krankheit, bet Harngries, kleinen Harnfteinen und Harn⸗ 
verhaltungen. Auch wird es in Krankheiten, welche auf reiner 
Abſpannung, Entkraͤftung und Rervenſchwaͤche beruhn, nach 
namhaften Verluſten edler organiſcher Saͤfte, empfohlen, nicht 
minder in ſolchen, welchen anhaltende geiſtige Anſtrengung, 
niederdruͤckende Gemuͤthsbewegungen zum Grunde liegen. 

In Hinſicht der Serfudsperfonen habe id) blos noch zu 
erwdbnen, daß GS. mittlerer Statur, 37 J. alt, blond, gut ges 
farbt, mebr ſchwaͤchlich alé ſtark gebaut und milden Semperas 
ments, die Frau hingegen, brimett, ſtark gebaut, ſanguiniſch⸗ 
dolerifden Temperaments, 27 Jahr alt, das Kind 9 J. alt, 
blond und zart gebaut ift. — 

. Daid ‘auch die Wirkungen bes Waffers vom Baden ers 
fahren wollte, fo wurden Falte Bader friſch vom Brunnen weg 
und eben ſolche Sigbdder gebraudt und bloß zu Anfange und 
Ende wurde warm gebadet. — | 

" Gymptomeae. 

Cirigenontinenbeit bes Kopfs nad) bem Brinken, wie nach ei⸗ 

nem Raufche; dabei ift fie nicht heiter, ſondern mehr gleich⸗ 

guͤltig und. ernft. oy 








' 
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Waͤhrend der ganzen Zeit wie in einem leichten Rauſche, doch 
ohne beſondere Heiterkeit, er iſt bloß ſeiner Sinne weniger 
maͤchtig, beſonders ſieht er undeutlich und namentlich im 
Gehen. (1. Auguſt.) J 

Eingenommenheit des ganzen Kopfes, Brennen und Trocken⸗ 
heitsgefuͤhl der Augen und Wablichkeit im Magen (25. Jul.) 

Heiter und zufrieden. (25. Jul.) 

5. Gemuͤthsſtimmung mehr ernſt als heiter. 

Gemuͤth aͤrgerlich, empfindlich, jede Kleinigkeit aͤrgert ihn, 
er wird dadurch muͤrriſch, in ſich gekehrt, will nicht ſpre⸗ 
chen, nicht antworten. (9. Auguſt.) 

Ziehend reißender Kopfſchmerz vom Hinterhaupte bis in den 
Nacken, mit wogendem Gefuͤhle im Gehirn. (nad 4 St. 
24, Suli.) ' 

Bichend reißender Kopfſchmerz im Hinterhaupte bis in den 
Maden, ſchon tm Bade. (25. Juli.) 

Nach bem Bade, wo er ſich um gu ruben ins Bett gelegt, 
fogleid) wieder Ziehen im Dinterhaupte bis in ben Macken, : 
mit Mopfen und fuͤhlbarem Pulſiren der Hinterhauptges 
fae, (25. Sui.) ; X 

10. Hitze und Eingenommenheit des Kopfs. (25. Juli.) 
Schwere im ganzen Kopfe, beſonders im Hinterhaupte, es 
zieht thm ben Kopf ruͤckwaͤrts. (25. Juli.) 

Kopfweh, wie betaͤubt, mit druͤckender Schwere im Gehirn. 

(227. Juli.) 

DridendeSchwere des Kopfs mit Ziehen im Nacken. (27. Jul.) 

Schwere des Kopfes gleich beim Erwachen. (7. Auguſt.) 

15. Die ganze Zeit uͤber Grindchen am Hinterkopfe, die fiden 
und ſich nad dent Abkratzen ald gelbliche, bernfteinartige 
Grinder bald wieder erſetzen, indem gleich eine Feuchtigkeit 
ausſchwitzt. J 

Volibliitige leiden beim Trinken des Waſſers an ſtarken Con⸗ 
geſtionen nach dem Kopfe. 

Pulſiren im Hinterhaupte und Nacken mit ſtechenden Schmer⸗ 

zen daſelbſt. (11. Auguft.) 

Bohrende Kopfſchmerzen, die ſich int rechten Auge concen⸗ 
triren, Abends im Freien. (12. Auguſt.) 

Zuſammenziehendes Gefuͤhl in der Stirn gegen die Naſen⸗ 
wurzel herab, nad) Tababrauchen, Ahends. (12. Auguſt.) 
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20. Auf ber Stirn Hise und Schweiß. (nad 4 St. 24. Ful). 
- Auf der Stirn Higeu. Schweiß mit Unruhe, nad) dem Kaffee. 
(3. Auguft.) 

Auf der Stirn und unter bem rechten Auge eine Flechte, die 
ſehr juckt und nach einigen Tagen abtrocknet. 

Bei vollbluͤtigen Perſonen verkleben die Augen bei Nacht vom 

GEGenuß des Waſſers. 

Brennen und Trockenheitsgefühl der Augen bei Kopfeinge⸗ 
nommenheit und Wabblichkeit im Magen. (25. Juli.) 

25. Vorzuglich beim Gehen ſieht er nicht deutlich, die ganze 
Zeit uͤber, wie in einem leichten Rauſche. (1. Auguſt.) 
„Stechen im Ohre. 

Die Naſenwinkel wie angefreſſen, wie bei ſtarkem Schnupfen. 
(3. Auguſt.) 

Zuſammenziehende Empfindung in den vorderen oberen 
Schneidezaͤhnen, als wuͤrden ſie feſt zuſammengedruͤckt und 
ſchliefen dadurch ein — eine Art Taubwerden. (28, Juli.) 

Zahnweh in einem hohlen Zahne, wie reißendes Ziehen, ver⸗ 
ſchlimmert von kaltem Waſſer und durch Beruͤhrung mit 
dem Finger. (28, Juli.) 

30. Mukken in einem hohlen Zahne. (31. Juli.) 
Klopfender Schmerz i in einem hohlen Zahne. (3. Auguſt.) 
Nach Verkuͤhlung in der Nacht bekommt ſie raſende Zahn⸗ 
ee a vomica und ein kaltes Fußbad hoben fie.) 
Auguft 
Sie befonrmt bef einem hohlen Zahne ein Zahngeſchwür 
mit Backengeſchwulſt. (3. Auguit.) 
Trockenheit im Halfe. (27. Buli.) 
35. Biel Raͤuspern und Schleim⸗Rachſen. (27. Juli.) 
Muß viel ſchaumigen Speichel ausfpuden. (28. Juli.) 
Tienged chmack auf der 3unge, Nachts beim Erwachen. (26. 


tt.) 
Mehr Appetit, befonders Abends. (25. Fuli.) 

Hungergefuͤhl bald nach dem Fribftiden, dad er nach Auf 
fteBer verliert. (25. Juli.) | 

40. Inſſtoben mit kriebelndem Durchfahren der Luft durch die 
Naſe, mehrmals. (n. 6 Min. 24. Juli.) 
Leeres Aufſtoßen Vormittags. (25. Juli.) 

Aufſtoßen nach Sauerwaſſer. (25, sult. ) 
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Auſſtoßen gleich nach dem Trinken von Sauerwaſſer in groͤ⸗ 
ßerer Quantitaͤt. (26, Juli.) 
Aufſtoßen nach faulen Eiern, fruͤh. (27. Juli.) 
45. Wabblichkeit im Magen bei Kopfeingenommenheit und Tro⸗ 
ckenheitsgefuͤhl der Augen. (25. Juli.) 
Uebelkeit. (27. Juli.) 
Erbrechen des Fruͤhſtuͤcks. (9. Auguſt.) — 
Eine Art Kolik: kneipend ziehender Leibſchmerz, früh beim 
Erwachen ſogleich nach jedem Glafe Waſſer. (30. Juli) 
Aufgeblabter Unterletb, wie cine Trommel, fogleid. (24. Juli) 
50. Aufblabung bes Unterleibes. (25. Bull.) 
Aufg eblahter Unterleib, Bldbungsabgang. (24. u. 25. Juli.) 
Abgang von Biahungen (nach 5 Min. 24. Juli.) 
Drang gum Stuhle. (n. 10. Min. (24. Juli.) 
Reiliche weicher, gehoͤrig geformter und gefaͤrbter Stuhl. 


55. Graig ea Stubte, ber meby conſi ſtent, doch gehoͤrig ges 
formt es (25. Sul 
Sroeimatiges Stubl, we grofs, zuſammenhaͤngende Nuͤſſe. 
Ju 
Sogleich Stuhl fruͤh beim Erwachen, ſpaͤter ein zweiter und 
in 2Stunden ein dritter, welcher letztere breiig, dunkelgruͤn⸗ 
vig Sau ift, und Heraustreten der Haͤmorrhoidalknoten. 
(26. Sul.) 

Sechsmaliger Stubl, der erfte normal, die andern aufgeloͤſt 
mit Schleim und hellrothem Blute, bie’ Haͤmorrhoidalkno⸗ 
ten treten ſtark hervor: auch außerdem oͤfters Stuhldrang, 
wobei aber bloß Blut abgeht; beim Gehen klemmen ſich 
die Haͤmorrhoidalknoten ein und machen ſteten Drang, 

Swan ng unt Preffen im Maſtdarme. (30. Sul.) 

Naqts stublorang, bod erfolgt bei allem Preſſen fein Stubl. 


(4. Auguft.) 
60. Reif baxter Stubl. (4. Auguft.) 
Stubl fegt aus. (6. Auguft.) 
Harter Stubl, wie Nuͤſſe und Schafkoth. (7. Auguft.) 
Kriebeln im Maftdarme. (24, und 27. Sull.) 
ae: rh aaa treten beim Stublgange heraus.) 
. Juli 
65. Brennen in den Hamorthoidaltnoten waͤhrend des Sitz⸗ 
bades. (31. Juli.) 


Die Haͤmorrholdalknoten treten ſtart heraus und ſchmerzen 
beim Gehen. (3. Auguſt.) 

Haͤufiges Uriniren eines hellen, weihen Harnes. (3. Auguſt.) 

Der Harnſtrahl iſt des Morgens immer unterbrochen; er 
muß 8 Mal aufhoͤren und aufs Neue anfangen, bis die 
Blaſe leer iff. (30. Juli.) 

Haͤufiges, auch naͤchtliches Uriniren. (24. und 25, Jull.) 


70. Drang zum Uriniren; dabei Brennen und Schneiden, wel⸗ 


hes ſich ſpaͤter auch außer dem Harnen beim Gehen eins 
findet. (25. Juli.) 
Defteres Uriniren, doch wenig auf ein Mal. (24. Juli.). 
Brennen an der Harmaoͤhr⸗ Muͤndung waͤhrend des kalten 
Bades. (28, Juli.) - 


Brennend⸗ zwickende Empfindung in ber Harmroͤhr⸗ Muͤn⸗ 


bung, waͤhrend des Bades. (30. Jull.) 
Ausflug weniger Schleimes Qué der Samnrdpe-Mindung, 
der einen Fleck, wie von Samen, zuruͤcklaͤßt. (4, Auguft.) 


79. Brennen beim Uriniven mit wuͤrgender Empfindung laͤngs 


der Harnrdpre, felbft außer bem Harmen. (7, Auguft.) 


Stechen in hen weiblichen Geſchlechtsthellen. (10, Auguſt.) 
Beißen und Brennen in den innern weiblichen Geſchlechts⸗ 


Pd 


theilens nad dem Baden allgemeines Wohlgefuͤhl. (10. 
Au 


guſt.) 
J bata’ Hoden en ih fee groͤer und wie angelaufen des Abends. 


—* in den Geſchlechtbtheilen und. ben Haͤmorrhoidal⸗ 
knoten wabrend bes Sitzbades. (31. Juli.) 


80. Die ganze Zeit hindurch keine EreFtion und fein. Meſchlechts⸗ 


trieb, Dod) heute bel Beruͤhrung dee Frau ploͤtzlicher Bes 
gattungétrieb und. gegenfeitiges Wolluſtgefuͤhl, ba auch 
bel iby bid heute ganglider Mangel at Geſchlechtstrieb 
Statt fand. (31, Tuli.) 
Gegen Morgen ſtarke Erektionen, eben ſo im warmen Bade, 
beim Beiſchlafe ſelbſſt aber wenig Empfindung und keine 
bel dex Ejaculation, Der Same iſt waͤſſerig. (10%Auguft.) 
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Madi dem Beifdhlafe druͤckender Schmerz liber dem linken 
Auge und im Augapfel felbft. (10. Auguft.) ' 

- Sonft -hatte- fie nach beendigter Regel Verlangen nady Beis. 
ſchlafe, diesmal nidt und beim Begatten nur Furze Wols 
luft. (11. Auguft.) 

Regel tritt nad) 32 Tagen eins (das vorige Mal fam fie 
naach 40 Sagen); den erften Dag ftdrFer ald fonft, in - 
Stuͤckchen geronnenen Bluteds, wie Leber, und febr ftinkend; 

den 2. Tag Fein Blutgang, nur des Nachts; den 3. Sag 

faft nichts. Fruͤher unter Bauchgrimaren, dtesmal ſchmerz⸗ 

los. (11. Auguſt). ey, , 
p=) , 

85, Heiferteit ſogleich im Bade, und auch a beim Erwaden. 
(24. und 25. uli.) 

Heiſerkeit mit ſcharrigem Gefuͤhle im Halſe: (3 Auguſt.) 

Heiſerkeit waͤhrend der ganzen Verſuchszeit, am ſtaͤrkſten des 
Morgens. 

Kratzen im Halſe, das zum tvocknen vuſten noͤthiget. (3 
Auguft.) ' 

Befdwerlider Athem. (28. Sul.) 

90. Stechen in der Bruft mit AthembeFlemmung und Austrock⸗ 

nung im Halſe, Nachmittags. (31. Juli.) 

Krampf des Herzens; es wird gleichfam zuſammengeſchnuͤrt, 
doch nur auf Augenblicke, mit einem Stiche. (7. Auguſt.) 


Im Kreuze wie zerſchlagen und lahm, Abends. (3. Auguſt.) 


Drückender Schmerz tm Nacken bis in das Hinterhaupt, 

(27. Juli.) 

Unter den Achfeln und in der Leiſtengegend wie wund (frott) 

beſonders bei Bewegung der Arme und beim Gehen. (28. 
Juli.) 

95. Zittern ber Arme und Haͤnde, ſelbſt beim Auflegen derſe⸗ 
ben; on) ex etwas in der Hand, fo iff das Zittern drger. 
(28, Juli.) 

Am Ballen des kleinen Fingers der linken Hand wie erfro⸗ 
rent, roth, juͤckend und brennend, einige Tage lang, am 
argſten fruͤh. 
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Aer rechten Hinterbacken ein Heiner Furunkel, der: nach und 
| nach vertrodnet. (3. Auguſt.) 
- Setlagenbet shomnen im Sitzfleiſche und Schenkelgelente. 
 . C11. Auguft.. | 
Schwaͤche der Knie, befonders beim Gehen; fie Eniden gue 
fammen. (28. Juli) | | 
100. Seamphoaftes Zuſammenziehen in der linfen Wade, (29. 
i.) 7 . 


' Matt in den Knien, befonders beim Gehen,; mit Gaͤhnen. (2. 

-.. MAuguft.) : 

Die Zehen⸗Naͤgel find blaͤulich gefdebt, wie bei Gerbern, be⸗ 

ſonders in den Ecken, wo fie von der benachbarten Behe 
bebdedt werden. (3. Auguſt.) 


Zwiſchen den Zehen iſt die Haut dintenſchwarz. 
Klopfen und Pulſiren in der Achillesſehne ded linken Fußes, 
wie wenn etwas Lebendes darin waͤre und dann einſchla⸗ 
fen wollte, wie Taubwerden. Vergeht beim Gehen, kommt 
aber beim Stillſtehen wieder (auf einem Spaziergange 
fruͤh am 6. Auguſt). — | 
105. Um rechten Fuße in der Ferfe, whe erfroren, bis in die Zehen 
berab. (6. Auguft.) . Oo 
Nachts im Bette, Stechen im Huͤhnerauge, daß er dariber 
erwacht. (9. Auguft.) ; . 
| Bet vollblitigen Perfonen Verkleben der Augen bes Nachts 
und ſtarke Congeftionen nad bem Kopfe vom Genus des 
Waſſers. 
Allgemeines Wohlgefuͤhl nach dem Baden. 
Nach dem Genuß von Kaffee Herzklopfen, Aengſtlichkeit, Hitze, 
Blutwallungen nach dem Kopfe mit Eingenommenheit 
deſſelben, Schlaͤfrigkeit und Unruhe im ganzen Koͤrper. 
(n. 2 St. 27. Juli.) | 
110. 3m kalten Bade pridelnbe Gmpfindung, wie mit Nadeln; 
ber ganze Koͤrper wird Frébsroth mit erhabenen Buckeln, 
wie Neſſelſucht; vorzuͤglich find Haͤnde und Fife ange⸗ 
ſchwollen, daß er erſtere nicht gut zumachen kann. Nad.2 
Stunden find die Schenkel Erebsroth. (26, Juli.) 


X 
$ 
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Neſſelſucht mehreve Taͤge lang, hefonders frhh und Abends 
mit Biden und ſtichlichen Schmerzen, gum Kratzen ndthis 
gerd, wornach es brennt. (feit 26. Buli.) 

Kurz dauernde Wimmer! (2) im Gefidte und amt Leibe. 


" Die lesten Tage bilbete ſich eine eiternde Flechte von dee 
Groͤße eines Silbergrofdhen am Baude mit abendlidem 
Jucken, die dann troden wurde und einige Beit ftehen blieb. 

Durch die gange Verſuchszeit Schwaͤche der Knie und Schwere 
der Fuͤße. 

115. Sdhldfrig und matt den gangen Tag. d. Auguft.) 

Im Gehen knacken die Knie und auch im biden Fleiſche der 
Sehenkel Muͤdigkeit und Mattigfeit. (3. Auguft.) 

Matt, daß er ſich kaum ruͤhren Fann, mut Schlafrigkeit Rach- 
mittags. (26. Ful.) 

Gaͤhnen. (24. Qulé und 3, Auguſt.) 

Viel Gaͤhnen, Vormittags. (25. Bult.) 4 

120. Fruͤh febr ſchlaͤfrig, er hat keine Luft aufzuftehen und 
feiert. (3. Auguft.) . J 

Vormittags und Nachmittags ſo ſtarke Schlaͤfrigkeit, daß ſie 
einige Stunden ſchlafen mußte; Nachts viel Traͤume und 
unruhigen Schlaf. (bis zum 31. Juli inel.) 

Drei Naͤchte durch erwacht er einige Mal, ſchlaͤft aber bald 
wieder ein. (oom 4. Auguſt an.) . 

(Spates Einſchlafen und geitiges ẽrwachen mit unruhigen, 
unerinnerlichen Traͤumen.) (26. Juli.) 

Lebhafte Traͤume von Begraͤbniſſen. (3. Auguſt.) 

125. Traͤume des Nachts von Reiſen, doch mit Unruhe und 
Aengſtlichkeit verbunden. (4. Auguft.) 

| Angftvolle Traͤume von Verfolgung. (4. Auguft.) 

Cn ber Nacht zog er fic) ſchlafend das Hemd aus, legte der 
Pfuͤhl gu ben Fuͤßen, erwadte endlich durch die Kalte und 
mufte Hembe und Pfuͤhl fuchen.) (8. Auguſt.) 

Sind bekommt 2 Fieberanfdlle, wie Quartana: Abends Kaͤlte, 
abwedfelnd mit Hige obne Durſt, mit Kopf⸗ und Lcibs 
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wep, ohne Schweiß; unter nadmaligen Abfuͤhren Gort 

alles auf (nad Genuß von Birnen). 

Scheu vor dem Falten Babe, ex verweilt nicht lange darin. 
(3, Auguſt.) 

130. Nady) dem Bade innerlider Schauer und Frieren ber 
Haͤnde mit Blauwerden der Nagel, bei brennender Hise 
der uͤbrigen Haut. (26. Jul.) 

Hitze im Geſichte, mit Schauder ain Ruͤcken abwechſelnd. 
(nad 14 Stunden. 24. Juli.) 

| vßſahuche Bemerkungen. ‘ 

Am 24. Sulit ward fruͤh um 6 Ube ein laumarmes Bad 
genommen; um 9 Ubr wurden 3 Glafer Sauerwaſſer aus der 
Hauptquelle getrunken — vom Manne. 

Am 25. Juli fruͤh 6 Uhr ein laues Bad 4 Stunde lang. 
Spaͤter 4 Glaͤſer Waſſer vom Doctor⸗Brunnen getrunken und 
ſpazieren gegangen. Derſelbe. 

Seine Gattin badete den 24. und 25. Juli lauwarm und 
genoß wenig Wafer. Hierauf ſcheint fie taͤglich kalt gebadet | 
zu haben. 

Am 26. Juli fruͤh um 6 Ube nahm er an ber Quelle ein 

kaltes Bad und feitdem wiederholte ex das taglih. Auch tran’ 
ex an dieſem Sage nod) 6 Glafer Sauerwaſſer und immer 2 
quf ein Mal. CEbenfo am 27. Juli. 

Am 28, Juli trank er 5 Glaͤſer Waſſer aus dent Doktor⸗ 
Brunen. 

Am 30. Bull wurden 8 Glaͤſer Waſſer am Hauptbrunnen 
getrunken. 

Am 31. Juli nahm er vor dem Eſſen ein Sitzbad in kal⸗ 
tem Sauerwaſſer. 

Am 1. Auguſt früh beim talten Babe 8 Glafer Rafer, 
Vormittags wieder ein Sigbad. 

Am 2, ten 8 ließ ex dad Sigbad wieber weg, fonft wie - 
geftern. 
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Am 3. Auguft eben fo. Das Wafer im Brunnen hatte 

9 R., nad) dem Baden hatte e8 unt 4° R. zugenommen, und 

alg Frau und Kind nachgebadet, wieder um 4°R., fo daß es 

bann 10° R. befaf. - Die Temperatur der Athmofphdre 14° R. 

Am 4.Auguft nahm er ein warmed Bad von 29° R., blieb 

1 Stunde lang darin und rubte dann 4 Stunde im Bette. 
Auch am 10, Auguft nahm ev fruͤh ein warmes Vad. 

Bon der Frau beobadhtet wurden die Symptome: 1. 5, 

26. 32, 33, 38. 42. 51. 56. 67. 69. 76. 77. 83. 84. 85. 

87. 98. 108. 112. 113. 114,121. Wie oft fie gebadet hat, 

ift im Manuſcripte nidt ausdruͤcklich bemerft, doch ift aus dem 

Schluſſe der Einleitung gu vermuthen, daß fie es taͤglich gethan. 


Vom Kinde findet fic) em einziges Symptom —128—. 


obgleid) zu vermuthen ſteht, daß es jedesmal nach den Aeltern 
ins Bad gegangen iff, 
Gr. 


~ 
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Symptom enfragmente 


/ 


Electriaitas. | 
(Bon wiederholten, etwas ſtarken Sd lagen ber Leidener Flafche. ). 


GEin kriebelnder Schmerz anf beiden Schlaͤfen, faſt juͤcken d, 
als ob etwas hin und herlif. 
Fliegende Hitze an dem Kopfe. 
Das linke Auge druͤckt: fie kann nicht in bie Sonne fez 
hen, weil es da uͤberlaͤuft; es duͤnkt ihr wie kleiner. 
Wenn ſie ins Freie geht und in die Luft und Sonne koͤmmt, 
laͤuft das Auge voll Waſſer, das ſalzig und fcharf iſt. 
5. Druͤcken in den Augen, beim Herumdrehen derſelben. 
Fruͤh iſt das Auge zugeſchworen. 
Gefuͤhl, als waͤre das Auge erhitzt, wie bei Augenentzuͤndung. 
Metalliſcher Geſchmack im Munde (wie Blei?) ſaͤuerlich, 
vorzuͤglich auf der Zungenſpitze, wenn ſie die Lippen 
mit der Zunge beruͤhrt. 
Im Nacken wie ſteif, wie gelaͤhmt, konnte thn nicht her⸗ 
umbringen (doch ſchmerzlos). 
10. Sie wußte nicht, ob ſie die Fuͤße unter ſich fuͤhlte, ſie 
mußte bei ebenem Gehen hochſteigen; bei kalten Fuͤßen, 
(wie erfroren) von den Knieen bis in die Zehen. — 








? 


Vermehnt⸗ Waͤrme, faſt Hitze im ganzen abryer, ber. auch 


fehr warm anzufuhlen iſt, mit gelindem Schweiß. (n. 
Stunde 


Schwindel, es iſt ihr beim Ruͤckwaͤrtsſehen, als drehe fich 
Alles auf dem Boden im Kreiſe herum, (mit ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe der Gegenſtaͤnde) gleich nachdem ſie einige 


ſchwache Schlaͤge, den innern Beleg am aͤußern Halſe, — 


ben aͤußern an der Hand, erhalten hatte.) 


- Urtica urens, 


Abkochung von Zij Stipit. urtic. ur. virid. Bei einer 
an Leucorrhoe leidenden, 38jdhrigen Dame, Abends 2 Vals 
fen der Abkochung getrunken. 


Fruͤh 4 Uhr. Aeußerſt beſchwerliche, brennende Warme auf ” 


der Haut des Geſichtes, der Arme, Schultern, der Bruſt. 


Ameiſenkriechen, Taubheit und ſtetes Juͤcken im Geſichte, 


den Armen, Schultern, der Bruſt. 


Lippen, Naſe, Ohren ſind geſchwollen; die odematoͤs ge⸗ 
gefchwollenen Augenlider geſtatten nicht das Oeffnen °° 


derſelben. 

5. Gegen Mittag. Alle obern Theile des Geſichtes ſind un⸗ 
geheuer angeſchwollen, doch mehr bleich und oͤdematoͤs, 
als entzuͤndet; ſie bedecken ſich mit einer confluirenden 


Maſſe kleiner, durchſichtiger Blaͤschen, die mit Serum, 


angefuͤllt ſind und wie Schweißblüthen (Sudamine) 
ausſehen. Die Haut bekommt dadurch ein eignes runz⸗ 
liches Anſehen. 


Angeſicht monſtroͤs: die vollſtaͤndig geſchloſſenen Augenli⸗ 


der bildeten 2 huͤhnereigroße, durchſichtige, hie und da 
braͤunlich ſchimmernde Geſchwuͤlſte; Oberlippe, Naſe, 
beide Ohren ebenfalls monſtroͤs angeſchwollen. 

Kein Fieber, keine uͤbrigen Beſchwerden. 
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Faft gaͤnzlicheunterdruͤkuung berHarnfecretion, 
8 Sage lang. 
Gintreten der Mild fecretion in den Briften. 
(Die Frau hatte feit 34 Jahren Fein Kind gehabt, und 
- Fein’ geftillt. — Es flog erftSerium, dann vollftindige 
Milch. 8 Tage lang. 
10. Abſchuppung endigte das Ganje. 


: S. Allgem. medigin, Annalen. 1835. Oct. S. 1200. 
Beobachtung von Fiard, mitgetheilt von Friederich. 


— 
Heliotropium peruvianum. 

Kopfſchmerz im Vorberhaupte, wie Drhden und Biehen, 
der beim Gehen und im Freten verſchwindet. (fogleid.) 

Empfindung von Spannen am Unken innern Augenwine 

kel bad, Nafenbein hexab, als ware eine Gefchwulft da, 

das Auge diinket ihm wie zuſammengezogen und Eleiney. 

Vn her Herzgrube und hintern Flaͤche des Bruftbeins Dris 
den, zuweilen mit feinftechenden Juͤcken duferlid auf 
dieſer Stelle: es iſt befonder3 beim Einathmen ſchmerz⸗ 
haft und die Magengegend thut beim Befuͤhlen weh: 
nach dem Eſſen und Abends am heftigſten. 

Druͤcken und Beklemmuug in den duferns Theilen ‘und 
Bruft, ohne Verdnderung bes Athems. 

Am duferen UnterfchenFel uͤber dem Kndchel an den Waa⸗ 
tenbeinmuskeln herauf, Schmerz, als wave diefe Stelle 
zerſchlagen, auch im Sitzen. 

Suden auf dem Schienbein und Empfindung, als ware 
ein Ausſchlag da. 

Druͤcken im Schamberge auf das Schambein, blos im 
Sitzen. 
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In Verbindung mit dem lauſitziſch-ſchleſiſchen Vereine 
homoͤopathiſcher Aerzte 


und mehreren andern Gelehrten 


herausgegeben 
von | 


D Ernst Stapf, 


Herzogl. Saͤchſ. Mtedizinalrathe, des Gadfen = Erneftinifhen Hausordens 
Mitter, der Socidtéd de médecine homéopathique ju Paris, des lauſitziſch⸗ 
ſchlefiſchen Verein’ homoͤopathiſcher Aerzte und beds freyen Vereius fir 
DHomdopathie gu Leipzig ordentlichem, korreſpondirenden und 

Ghrenmitgliede, . 


und 


D. Gustav Wilhelm Gross, 


ber Socidtd de médecine homéopathique jx Paris, ded lauſitziſch⸗ ſchleſiſchen 
Vereins homoͤopathiſcher Aergte und ves freyen Verein’ fir Hombopathie 
gu Leipzig orbdentlidem, torrefpondirenden und Shrenmitalicde. 
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, Tot man, one fire buras ont another's barnisg, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 

Turn giddy and be holp by backward tirning, . 
One desperate grief cures with another’s languish; _ 
Take thou some new infection to the eyé, 

And the rank poison of the old will die. 


. \ . 
Shakespeare, Romeo and Julia I. 3 
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Ucher einige ſpezifiſche Mittel in ſtaͤndigen 
| Krankheiten. . 
Bo m - 


Grohherzogl Land⸗ und Stabtphyfitus Dr. Goulton 
gu Weimar. . 





(Gortfegung.) 

A econit. — Croup. Wenige Krantheiten find hier in mei⸗ 
nem Wohnort Weimar und deffen Umgegend fo auffallend ab: 
haͤngig von der Richtung des Windes als der Croup. Bei 
_ eintretendem Nordoſtwind erfranken meiftens eine Mehr⸗ 

zahl von 1—7 jaͤhrigen Kindern daran, und dann iſt die Krank⸗ 
heit weit intenſiver und von mehrtaͤgiger Dauer; eine wohl 
ebenſo große Anzahl von Kindern wird kurz vor dem Umſetzen 
des Oſtwinds in Suͤd⸗ oder Weſtwind davon befallen, bei de⸗ 
nen bad Uebel, wenigſtens bet homoͤopathiſcher Behandlung, 
oft nidt zur Ausbildung gelangt, fondern ant Morgen ſchon in 
einen uͤberaus ſtarken Fließſchnupfen uͤbergeht, obwohl es mit 
den heftigſten Croup⸗ Symptomen eintreten Fann. Die. vor 
etwa 10 Jahren hier noch haͤufig vorkommde Form des Croups, 
bei welcher die wahre ſtheniſche Entzuͤndung vorlag, und wo 

Archiv XXL Band. Il, Band, 1 
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nach kuͤrzerer ober laͤngerer Dauer, mitunter ziemlich große Lap⸗ 


pen einer Pſeudo⸗Membran ausgeſtoßen wurden, alſo die wahre 
haͤutige Brdune, *) wird hier wenigſtens, ſeit dem Jahre 1830, 


wo ein entſchieden nervoͤſer Charakter herrſcht und. ſaͤmmtli⸗ 


chen Entzuͤndungen, mithin auch dieſer, ſein Gepraͤge ertheilt, 
nicht mehr beobachtet. In andern Gegenden mag es anders 


ſeyn, und es ſollten daher bei ben hierher gehoͤrigen Heilungs- — 


geſchichten der Verlauf, die Dauer, beſonders auch die Wit 
terungsverhaͤltniſſe und die Richtung des Windes nicht un⸗ 


erwaͤhnt bleiben, weil auch die Geltung des heilenden Mit⸗ 


tels erſt hieraus hervorgeht. 


Der hieſige Croup tritt ohne Vorboten, mit Ausnahme 
eines kaum erwaͤhnenswerthen ſeltenen Huͤſtelns, meiſt gegen 
Mitternacht, mit einem heiſern, kraͤhenden Aufſchrein, ſehr fels 
tenen, kraͤhenden, hohem Huſten, ganz rauher, heiſerer oder 
heimlich lispelnder Stimme, wie die vox cholerica war, mit 
pfeifend⸗ keuchendem, weit hoͤrbarem Athem und Erſtickungs⸗ 
krampf vorzuͤglich bei Bewegung, ein. Fieber iſt in verſchie⸗ 
denem Grade, doch nie im Verhaͤltniß zu den dringenden 
Zufaͤllen vorhanden.**) Jn dieſem Sturm greifen die alloͤo⸗ 


2) Dieſe Membranbildung hat nod) manches Raͤthſelhafte, und ere 
ſtreckt ſich wohl immer viel tiefer als ber Larynx, bis in die 
Verzweigungen der Luftrdhre. Das Aushuften ber Membran 
befferte in mehrern Fallen wenig oder nichts; umgekehrt vers 
breitet td) bei bem aͤchten Soor (muguet der Frangofen) eine 
oft ſehr didte Pfeusomembran fiber Epiglottis und Stimms 
rigenbanber, und trog derfelben haben die bis zur Stimmlofigs 
feit beifern Kinder teine Spur von Group, felbft keinen geraͤuſch⸗ 
vollen Athem, weil ſie eben nicht tief geht. 


¥+) Bet bem Group fruͤherer Jahre war es dagegen gu Anfang ims 
mer ſehr ſtark, bie Wangen heiß, die Augen gldngend, der Puls 
bart, der Urin duntel. 


- 
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pathiſchen und manche noch aͤngſtliche homoͤopathiſche Aerzte 
zu Blutegeln, Veſicatorien, grauer Salbe, Calomel und Brech⸗ 

mitteln, um im Verein mit den geaͤngſtigten Eltern das Knnd 
zu quaͤlen, und grade hier iſt es, wo Aconit faſt ohne Aus⸗ 
nahme die dringendſte Gefahr beſeitigt, und die bis zu einem 
ſehr ertraͤglichen Grade herabgeſtimmte Krankheit bis gegen 
Tagesanbruch aufhaͤlt, wo es demnach unbeſtritten die Be⸗ 
nennung eines homoͤopathiſch⸗ſpezifiſchen Mittels verdient.“) 
Unerlaͤßlich iſt es aber, daß man nach einigen raſch nach 
einander gegebenen Doſen, bei jeder neuen Verſchlimme⸗ 
rung eine neue verorklet und dabei die Reizbarkeit der 
Kinder beruͤckſichtigt. Ich habe unter Umftdnden von Vit 
und von'2 diefelben guͤnſtigen Erfolge gefehen. — CErft am 
Morgen tritt ein deutlider Nachlaß unter Schweiß, wobl 
aud mit Nafenbluten, feltener mit Erbrechen eines fehr zaͤ⸗ 
gen Schleims, eins dod ſchon nach dem naͤchſten Schlaf, 
nod) mebr aber in der naͤchſten Nacht, pflegt fic die Scene 
gu wiederholen und madt die abermalige Anwendung ded 
Aconit ndthig**); ebenfo. bet fortbauerndem Oftwind in der 
dritten; doch find dieſe Eracerbationen jederzeit gelinder und 
leichter zu heben, als dev erſte Anfall. Alsdann ift die Krank: — 
beit in der Regel dauernd gebrocen und geht entweder lang: 

. 4 





*) Aerzte, welche mit der Homoͤopathie Verſuche machen tind Gos 
moͤopathiker ohne Ueberzeugung verlangen, meiſtens daß nach 
einer Gabe, binnen einer halben Stunde der Croup geheilt ſein 
ſoll; wenn er dies begreiflicherweiſe nicht iſt, ſo wird mit Ach⸗ 
ſelzucken nach Blutegeln u. ſ. w. geſchickt und ſpaͤter uͤber die 
vergeblichen Verſuche geſprochen, oder wenn es auch nun ſchlecht 
geht, von einem beruhigten Gewiſſen. 


$+) Die Wiederholungen find uͤberall gang unentbehrlich, wo die ur 


ſaͤchlichen Momente, hier der Oſtwind, fortwirken. 
4s 
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ſam, wenn ſich der Oſtwind allmaͤhlig nach Süden oder 
Weſten dreht, oder uͤberraſchend ſchnell, wenn er ſchnell ums 
ſetzt, in einen erfreulichen, lockern, haͤufigen Huſten uͤber. 
Waͤrme des Zimmers, das Bett, gaͤnzliche Ruhe, ſehr magere 
Koſt und maͤßig erwaͤrmtes Getraͤnk ſind durchaus nothwen⸗ 
dig, und es raͤcht ſich das Kleinſte derartige Verſehn durch 
Steigerung der Krankheit. Man koͤnnte dieſe Form des 
Croups die rheumatiſch⸗ catarrhaliſche und inſoweit krampf⸗ 
hafte Affectionen des Kehlkopfs weſentlich ſtattfinden, die rheu⸗ 
matiſch⸗ ober catarrhaliſch⸗ nervoͤſe nennen. Oft bildet ſich 
als Nachkrankheit eine quotidianaund ein krampfhafter 
Huſten mit Wuͤrgen, doch ohne keuchende Inſpiration dabei, 
aus: gegen beide erwies ſich belladonna huüͤlfreich; mitunter 
brad) eine roseola ober strophulus confertus aus. - 
Gin weit gelindever Grad der ndmlicen Krantheitéform 
“perdient nur den Namen Pfeudo = Group ober — sit venia 
verbo — Grouping. -Diefe tritt unter ganz aͤhnlichen Um⸗ 
fldnden ein, herrſcht neben dem echten Group und kann durch 
- Vernachlaffiguig — wie Cholerine in Cholera —in ihn uͤber⸗ 
gehn, Einige Dofen Aconit befeitigen fofort bad ganze Uebel 
in wenigen Stunden und es erfolgt gegen Morgen unter haus 
figem Miefen ein flarker Fließſchnupfen. Es werden (jest bei 
uns) nur Frdftige, blibenbde, krankheitsfreie Kinder davon bes 
fallen, waͤhrend ber audsgebiidete Croup, nad meinen vie- 
fachen Beobadhtungen, faft immer ferofuldfe Kinder ergreift, 
namentlich an ftrumdfer Schilddruͤſe, an bdufigen ozaͤnartigen 
Schnupfen und, wie mir weitere Bekanntſchaft mit fruͤher 
Croupkranken Subjekten gezeigt hat, an Anlage zu Lungeü⸗ 
Tuberkeln leidende. Das aͤußere urſaͤchliche Moment des - 
Croups iſt vorzugsweiſe ein ſcharfer, trockner Oſtwind, das in⸗ 
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nere, ober die Anlage, wird begruͤndet durch die mehr oder 
weniger entwidelten Scrofeln der Nefpirationsorgane. Wenn 
man nun bet Unterfudung von Naturerfcheimmngen am Bes 
ſten vom Ginfachen gum Zuſammengeſetzten ſchreitet oder legs 
tered in feine Elemente zerlegt, fo muß man aud den Croup 
al8 zuſammengeſetzt betradten aus einer einfach rheumatifden, 
durch eigenthuͤmliche Luftſpannung erzeugten Laryngitis, (Crous 
pine) welde mit einer chroniſchen, fie attrahirenden Krank: 
heit (Scrofeln der Luftwege) zuſammenfaͤllt, wodurch nicht 
nur ify Verlauf gedndert, fonderw aud) ihre Dauer bis gu 
7, ja 14 Tagen (ig einem toͤdtlichen Fall) verldngert wer⸗ 


den Fann, Waͤhrend ber fruͤhern entzuͤndlichen Krankheits⸗ 


conſtitution entſtand aus dieſer Verſchmelzung eine ſtheniſche 
Entzuͤndung der Luftroͤhre mit ſcrofuloͤſer Pſeudoplaſtik oder 
Membranbildung; waͤhrend der jetzigen nervoͤſen erſcheint die 
Entzuͤndung zur rheumatiſch⸗catarrhaliſchen, im ten Sta⸗ 
dium mit reichlicher Schleimerzeugung ohne Membranbildung 
herabgeſtimmt, welcher ſich im erſten Stadium mehr oder 
weniger nervoͤſe Affectionen des Kehlkopfes beigeſellen, wes⸗ 
halb man dieſes das rheumatiſch⸗nervoͤſe nennen muͤßte. 
Obwohl nun in ber einfachen Croup⸗Krankheit Aconit 
voͤllig ausreicht, fruͤhzeitig angewendet meiſtens dad weitere 
Fortſchreiten derſelben aufhaͤlt, und fuͤr die ſtuͤrmiſchen, mit 
Erſticken drohenden Zufaͤlle das eigentlich ſpezifiſche, ganz un- 
entbehrliche Mittel iſt und bleibt, ſo wird es doch oft zur 


Unterſtuͤtzung deſſelben durch gleichzeitiges Bekaͤm⸗ 


pfen bes mit der aeuten Krankheit zugleich a 

lodernden chroniſchen Krankheitselements3 unter, 
laͤßlich, die bem letztern entſprechenden Mittel einzuſchalten. 
Wer dies unterlaͤßt, wo es bie Umſtaͤnde gebieten, wird oft 
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genug durch das Stehenbleiben oder lebensgefaͤhrliche Steigen 


der Krankheit geaͤngſtigt oder, was ſchlimmer iſt, zu einem allo⸗ 
pathiſchen Verfahren gezwungen werden. Ich benutze hier mit 


gutem Erfolg die bekannten Mittel: Spongia, hepar sulph. 
calc., sulphur, calcar. carbon., Lycopodiom (und phos- 


phor), nach folgenden, bie Wahl beftimmenden Umffinden: 
| } , 


Spongia und hepar s, ſtehen in engfter Beziehung gum 


| Kehlkopf, der Trachea, der Bronchien, und benadbarten Druͤ⸗ 


fen, erregen ſehr leicht entzuͤndliche Reizung und resp. An- 
ſchwellung derfelben, und muͤſſen daber, Fraft diefer mehr acuz 
ten und directen Wirfung, gleich und in ber Eracerbation 
de8 Groups nad) Aconit gegeben werden. Nach einigen Do⸗ 
fen des letztern (3/-4 in 2 bis Iſtuͤndigen Paufen) gebe id 
eine Gabe Spongia IV-III oder hepar s. II-I, umd wed: 
fele eine Stunde um die andere mit Einem dieſer Mittel 
und Aconit ab. Spongia wirkt offenbar mehr auf die fibrd- 
fen Gebilde und Druͤſen ber bier erfrankten Bheile und ift 
vorzuziehen bet’ fortwaͤhrend geraͤuſchvollem Athem, aͤhnlich 
dem, welchen ſtarke, nach innen druͤckende Kroͤpfe, erzeugen, bei 
ſeltnerem, hohem, kraͤhendem Huſten, rauh⸗kraͤhendem Schreien, 


- und bei Empfindlichkeit des Kehlkopfes gegen Beruͤhrung; 


hepey sulphuris hat mehr Beziehung zur Sdleimbaut der 
‘Luftwege und verdient daher den Vorzug bei tiefem, rauhem, 
bellendem Huſten, bei Heiſerkeit und Aphonie mit geringerem 
Stickkrampf. 


— gebe ich in denjenigen gelindern Faͤllen, wo Aco⸗ 


in der Nacht allein ausreichte, am andern Morgen, wo⸗ 
durch das weitere Schwanken der Krankheit verhuͤtet, und 


faſt immer in einigen Stunden ſchon das zweite, catarrhali⸗ 


! 
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ſche Stadium herbeigeführt wird; calcarea carbonica, eben: 
falls in der Remiffton, wo Nachts spongia pafite, wenn der 
Athem hoͤrbar und pfeifend bleibt » bet offenbar ſcrofuloͤſen 
Kindern und bet der Dentition; Lycopodium bet fortdauern⸗ 
ber Heiſerkeit, nad hepar aulph., bei Unterdruͤckung eines vor 
bert Group = Ausbruch dagewefenen Abfluſſes von materia 
puriformis aus der Rafe, und befonders waͤhrend herrſchen⸗ 
ber Grippe, dem Hauptwirkungskreis fir Lycopodiam in unſrer 
Gegend; phosphor habe id) felbft nod) nicht -angewendet, 
doc) hat er nach ber Mittheilung meines Kollegen, Dr. Kaͤm⸗ 

pfer, ein Kind, welded bet alloͤopathiſcher Behandlung der 
Agonie ſchon nahe war, gerettet. 


Bei dieſem Verfahren habe ich im Laufe dieſes letzten 


Decenniums nur den Verluſt zweier Croup⸗Kranken zu be⸗ 


klagen, waͤhrend mir vor meiner Bekanntſchaft mit der Ho⸗ 
moͤopathie alljaͤhtlich mehrere Kinder, trotz Blutegeln und 
Queckſilber, daran ſtarben; das eine der geſtorbenenen Kinder 
war ein, in hohem Grad hypertrophiſches, weſentlich ſcro⸗ 
fuloͤſes Madden von 8 Jahren, mit einer merkwuͤrdigen Nei⸗ 
gung zu heftigen Entzuͤndungen; das andere ein Knabe 
von 13 Jahren, wo ſich der Croup als Hauptſymptom eines 
Schleimfiebers mit weifem Friefel 13 Tage hinzog. Beider 
Todesart war fehr verichieden von dem Crouptod, wie id 
ihn fruͤher gefehen babes bet diefem wurden die Kranken -unz 
ter zunehmender Schwierigheit gu athmen und den, fid) trog 
ber hoͤchſten Ermattung, wiederholenden Kampfen kalt und 
blaulid), und ſtarben apoplectiſch; bet beiben gedadten Kinz 
Herts dagegen bildete fic) ein dem letzten Stadium der Cho⸗ 
lera ſehr abnlides Typhoid von 8 bis 12 Stunden Daue 
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er. *) Gie athmeten weniger beſchwerlich, ſchienen keine agp 
und Beklemmung mehr gu empfinden, ſpielten, obwohl matt, mit 


ihren Lieblingsdingen, verlangten mit wabrer Cholera⸗Heifer⸗ 


Zeit etwas gu eſſen und afen mit fceinbarem Appetit, legten 
fic) fpdter an. und verficlen mit nach oben gedrebtem Auge 
in Betdubung, aud welder fie leicht wieder erwadten, und 
ftarben fanft wie an Erſchoͤpfung. Es trat, was id bei 
bem frithern Group niemals horte, raffelnder Athem tin obern 


Theil der Bruft und ber Trachea ein, und beide Kinder war⸗ 


fen den legterr Zag mit Muͤhe, aber haufig, eine dem iter 
ſehr aͤhnliche Fluͤſſigkeit, ohne alle Erleidhterung, aus. — In 
einem aͤhnlichen Fall fol eben phosphor geholfen haben; id 


wuͤrde naͤchſtdem, kaͤme er mix wieder vor, carbo veg. und 
falte Begiefungen, und Umſchlaͤge verfuchen. 


Aconit. — Sieber. Schon lange habe ich die Uber: 


zeugung, daß Sieber fein actives Heilbeftreben, fone - 


dern vielmehr ein betrdchtlicheres (paffives) Leiden des Ore 
ganismus yervathe, welded um fo beftiger auftritt, je vers 


letzender der aͤußere Eindruck war oder ift, und daß daber 
jede Krankheit, wie aud die taglidhe Erfahrung lehrt, ſchon 


beruhigend fir den Arzt wird, wenn fic) der Puls heruhigt. 
Je fruͤher wir bad Hieber ftillen koͤnnen, defto beffer verlduft 


die Krankheit, defto weniger find erſchoͤpfende Kriſen noͤthig. 


Fuͤr das zahlloſe Heer der ſogenannten Reizfieber der rheu⸗ 
matiſchen und entzuͤndlichen ohne entſchiedene Localaffectio⸗ 


nen, welthe in bad Gebiet ber ephemera und ephemera 
_ protracta fallen, und denen vorzugsweiſe das kindliche Alter 


*) Dev Verlauf ware alſo: 1) stad. rheumatico - ~ spasticum, 
) — catarrhale. Geneſung. 
stad, typhosum. ited. 


= 
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unterliegt, iſt Aconit, den man hier ohne Bedenken alle 2 
bis 3 Stunden wiederholen kann, das wahre Univerſalmittel, 
dem die Krankheit oft in wenigen Stunden weicht; gaſtri⸗ 
ſche und gaſtriſch⸗ nervoͤſe Fieber find dem Aconit dagegen - 
nicht gugdnglic, und man Fann, wenn ein Fieber nad) Ane 
wendung deffelben kaum einige Remiffion erfennen laͤßt, mit 
Sicherheit auf eine grifere Krankheit von 9—14—21 td: 
gigem Gerlauf*) ſchließen. 


*) Bei uns ſonſt immer auf cin beginnendes Schleimſieber mit 
miliaria crystallina als Grifié, 


| ( (Schluß folg ty) 


Ginige Verſuche uͤber die chemiſche Beſchaffen— 
heit des Causticum. 
Vom 


Apotheler C. F. Lappe ju Meudietendorf bei Erfurt. 


S, viel mic befannt iff Sat nur Herr Dr. A Budner 
bidber’ fic bemuͤht (S. Dr. Buchner’s Repertorium fir die 
Pharinagie, zweite Reihe No. 19. S. 74.), bie chemifche 
Beſch affenheit bes Causticum gu ermitteln, Here B. fan, 
in dem aus gleichen Bheilen kauſtiſchen Kalkerde⸗Hydrats, 
doppoelt fchwefelfauren Kali und Wafers erhaltenen Deftillat, 
auBer einer kleinen Quantitdt Amoniaf, nur nod eine Spur 
organiſcher, Subſtanz, aber weder Kalferde, (nod Kalt ober 
Sch rwefelfaure. 

Mit Vergniigen uͤbernahm id es auf die aufforbecung 
bed Herm Mebdizinalvath Dr. Stapf nod einige Berfuche 
mit dem Causticum anjuftellen: 

Die Bereitung des Causticum zu diefen Verfuden ge: 
ſchah nad der von Herm Hofrath Dr. S. Hahnemann 
und darnach in Dr. F. Hartmann's homoͤop. Pharma⸗ 
copoe gegebenen Vorſchrift. Es wurde naͤmlich ein Stuͤck 
friſchgebrannten Kalks ein paar Minuten in ein Gefaͤß voll 
deftillicten Waſſers getaucht, dann in eine trodne Porzellan⸗ 





- fale gelegt und, nachdem es gu Pulver gerfallen, davon 40 
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Unzen in einer erwaͤrmten porzellaͤnenen Reibſchale mit eben⸗ 
ſoviel geſchmolzenen und dann gepulverten doppelt ſchwefel⸗ 
ſauren Kali (welches ich aus reinem einfach ſchwefelſauren 
Kali und durch Deſtillation gereinigter Schwefelſaͤure berei⸗ 
tet hatte), und ebenſoviel ſiedend heißem Waſſer gemengt, 
das dicke Magma: mittelft eines Trichters (um die Waͤnde 
des Gefaͤßes nicht zu verunreinigen) durch den Tubulus ei⸗ 
ner auswendig mit Lehm beſchlagenen Tubulatretorte in dieſe 
gebracht, die weit in die Vorlage herabreichende Retortenoͤff⸗ 
nung durch einen Kitt von Mehl mit der Vorlage verbun⸗ 
den, und dann bei offenem, nach und nach verſtaͤrkten Koh⸗ 
feuer deſtillirt. 

Das auf dieſe Weiſe erhaltene Deſtilat betrug, ſo oft ich 
nach der angefuͤhrten Vorſchrift das Causticum bereitete, ſtets 
weniger als 4 Unzen, gewoͤhnlich drei bis drei und eine halbe 
Unze. Es bildete ſtets eine farbloſe, waſſerhelle Fluͤſſigkeit 
von ſtarkem, dem ſehr aͤhnlichen Geruch, welchen Salt beim 
Loͤſchen verbreitet. _ 

Das Ergebnis ber mit dem Causticum vorgenommenen 
Verſuche, bie, um Febler aus Zufaͤlligkeiten gu vermeiden, 
mit dem bet einigen Deftillationen erbaltenen, wiederholt 
worben waren, war folgendes: 

1) Gerdthetes Ladmuspapier wurde davon geblaut. 

2) Oralfaures Ammoniak bewirkte in einigen erhaltenen 
Deftillates gar feine, in andern eine hoͤchſt geringe Spur 
opaliſirender Truͤbung. 

3) Chlorbarium 2 Anfidfung bewirkte darin eine weiße 
Truͤbung, die nad Zuſatz von einem Paar Aropfen aly 
fdure gaͤnzlich wieber verſchwand. 

4) Salpeterfaure Silberoxydloͤſung bewirkte eine ziemlich 
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florfe, nach Zuſatz von einigen Tropfen Salpeterſaͤure gaͤnzuch 
wieder verſchwindende, weißliche Truͤbung. 

5) Chlorplatin⸗Aufloͤſung bewirkte anfangs keine Veraͤn⸗ 
derung, erſt nach laͤngerer Zeit ſetzte ſich eine geringe Spur 
brauner Flocken ab. 

6) Einige Tropfen Salpeterſaͤure brachten nach einiger 


Zeit eine ſehr geringe roͤthliche Faͤrbung der Fluͤſſigkeit hervor. 


7) Einige ropfen Saljfaure brachten fdon nad) wenig 


Minute eine rofentethe Sarbung hervor. 
8) Gine eben ſolche Farbung wurde auc durch einige 
Tropfen verduͤnnter Schwefelſaͤure hervorgebracht. 
9 Cine groͤßere Quantitaͤt (ungefaͤhr eine Unze) des Can- 
sticum wurde mit verduͤnnter reiner Schwefelſaͤure uͤberſaͤt⸗ 


tigt, wozu wenige Tropfen hinreichten, dann 24 Stunden in 
einem mit gut eingeſchliffenem Glasſtoͤpſel verſchloſſenen Glas 


unter oͤfterem Umſchuͤtteln ſtehen gelaſſen. Die Fluͤſſigkeit 
hatte nad) dieſer Beit die gleich anfangs durch die Schwe⸗ 


felſaͤure bewirkte roſenrothe Faͤrbung unveraͤndert behalten, 


ihr Geruch war noch faſt ganz der des friſch bereiteten 
Causticum, nur wenig ſchwaͤcher. 


Cd 


a 
‘ 


10) Die ad 9, erhaltene rofenrothe, ſaure Fluͤſſigkeit wurde 


nun in einem Porzellantiegel uͤber einer Weingeiſtlgmpe bei 


ſehr gelinder Waͤrme abgedampft, wobei fie anfangs noch 


laͤngere Zeit den, dem Causticum eigenen Geruch verbreitete. 
Die roſenrothe Faͤrbung der Fluͤſſigkeit veraͤnderte ſich beim 


Abdampfen nach und nach in eine braͤunliche, bie Fluͤſſigkeit 


bedeckte ſich mit einem duͤnnen ſchwaͤrzlichen Haͤutchen und 
es ſchieden fic) ſchwarze Flocken ab, die, nachdem die Fluͤſ⸗ 
figkeit bid auf das Bolumen weniger Tropfen ſich verrin⸗ 
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gert hatte, die Waͤnde des Porgellantiegels mit einem zarten 
ſchwarzen Ueberzug bedeckten. 

11) Der durch Abdampfen ad 10, auf wenige Tropfen 
gebrachte Ruͤckſtand wurde nun mit kohlenſaurem Natron 
verſetzt, erwaͤrmt; er verbreitete dabei einen deutlichen amo⸗ 
niakaliſchen, zugleich jedoch auch empyreumatiſchen Geruch, 
und ein mit verduͤnnter Salzſaͤure befeuchtetes Glasſtaͤbchen 
uͤber den Porzellantiegel gehalten, umhuͤllte ſich ſogleich mit 
weißen Daͤmpfen. 

Vorſtehende Verſuche wieſen in dem Causticum nach: 
a) Ammoniak (Die Verſuche 1, 11, und 4, 5, zum Theil). 
b) Suweilen eine Spur Kalferde (der Berfuch 2). 
c) Cine Kohlenftoffhaltige Subſtanz (die Verfuche 9, 10, 
Aud) Vie 3, 6, 7, 8 fowie die 4, 5, erhaltenen Reak⸗ 
tionen moͤchten, letzterer theilweis, durch die Koblenftoff 
enthaltende Subſtanz hervorgebracht worden ſein). 
Den Kalkerdegehalt des Causticum anbetreffend, fo iſt 
diefer offenbar nur zufaͤllig. Here Dr. Buchner fand im Causz 
ticum feine Salferde, eben fo habe id unter vielen Berets 
tungen deffelben nur ein paar Mal hodft geringe Spuren 
davon gefunden, die, da die Deftillate ſtets voͤllig fret von 
Sehwefelfdure gefunden worden waren, nicht von einer Ver⸗ 
unreinigung derfelben mit den der Deftillation unterworfener 
Gemengen herruͤhren fonnten, und wahrſcheinlich nur, durdy 
bei cin paar Deftillationen gu ſchnell gefteigerte Erhigung, 
mit bert Daͤmpfen (ausnahmsweiſe) fortgeriffen worden waren. 

Der Ammoniakgehalt dagegen fdeint, da ſowohl Herr 
Dr. Buchner, als id denfelben bei mehrfach wiederbolten 
Verſuchen, im Causticum fanden, einen conftanten Beſtand⸗ 
theil deffelberr auszumachen. 
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Ueber ble Bildung bes Ammoniak bei der Bereitung 

des Caustieum ſchreibt Hr. Dr. A. Buchner (a. a. O. S. 86.): 
„Man wird vielleicht fragen: Woher das Ammoniak in einem 
„Deſtillate aus einer Maſſe von gebranntem Kalke, faurem 
„fchwefelſaurem Kali und Waſſer mit bedeutendem Kalkuͤber⸗ 
„ſchuſſe? Auf dieſe Frage weiß ich nun freilich nichts gu ant⸗ 
„worten, als was jedem praktiſchen Chemiker bekannt iſt, daß 
„naͤmlich die Ammoniakbildung ſehr haͤufig und unerwartet 
„auftritt, z. B. beim Gluͤhen und Schmelzen erdiger Silicate 
mit Kali, beim Roͤſten des Eiſens an der Luft, beim Er⸗ 
hitzen eines leicht oxidirbaren Metalls mit Kali, oder Kalk⸗ 
„Hydrat u. ſ. w. Ob dieſer Ammoniakbildung, wie es ſcheint, 
„ſtets Waſſerzerlegung zum Grunde liege, ſo daß der Waſſer⸗ 
iftoff im Momente ſeines Losreißens vom Sauerſtoͤffe ſogleich 
„mit Stickſtoff der Luft wieder in Verbindung tritt, um Am⸗ 
„moniak zu erzeugen, ob etwa beim Erhitzen des Kalkhyd⸗ 
„rats eine theilweiſe Bildung von Kalfhyperoryd unter Waſ⸗ 
zſerzerſetzung ftatt finde? Diefe und dbnlide Fragen miffen 


ptunftigen Forſchungen zur Beantwortung uͤberlaſſen bleiben.” 


Dieſem moͤchte ich nod) die Bemerfung hinzufuͤgen, daß 
bekanntlich mehrere, beſonders poroͤſe Subſtanzen die Eigen⸗ 
ſchaft haben große Mengen Gaſe zu condenſiren, und fo fann 
vielleicht auch der durch Brennen ſeiner Kohlenſaͤure beraubte, 
dadurch in einen ſehr fein poroͤſen Zuſtand verſetzte Kalk, ei⸗ 
ne bedeutende Menge atmosphaͤriſche Luft condenſiren, deren 
Zuſammpreſſung wohl ſehr das Eingehen ihres einen Beſtand⸗ 
theils, des Stickſtoffs, mit dem Waſſerſtoff des, beim Loͤſchen 
dem kauſtiſchen Kalk zugefuͤgten Waſſers, zu einer Verbindung 
wie Ammoniak, erleichtern wuͤrde. 

Daß jeboch das Oausticum ſeinem geringen Ammoniak⸗ 
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gehalt allein, nicht feine Eigenſchaften verdantt, berweift’ hin⸗ 
laͤnglich daß es nad Ueberſaͤttigen mit Schwefelſaͤure, noch 
immer den ihin eigenthuͤmlichen Geruch verbreitete. Dieſer 
Geruch ſcheint demnach mehr von einer eigenthuͤmlichen, ciußer 
Ammoniak nod) im Causticum enthaltenen Subſtanz, als 
von dem kleinen Ammoniakgehalt herzuruͤhren. Nach den vor⸗ 


ſtehenden Verſuchen zu ſchließen, muß dieſe Subſtanz eine 
Kohlenſtoffhaltige ſein, denn waͤhrend ein Theil dieſer Sub⸗ 


ſtanz beim Abdampfen der ſauren Fluͤſſigkeit (ad 10) ſich, 


nach dem Geruch gu urtheilen, den die Fluͤſſigkeit, beſonders 


zu Anfang des Abdampfens, verbreitete, unveraͤndert verfluͤch⸗ 
tigte, wurde ein anderer Theil (durch Einwirkung der Sdure) 


mit Ausſcheidung von Kohle zerlegt. Won dieſer Subſtanz 


ruͤhrt offenbar auch das Roſenrothwerden des Causticum 
durch Salzfaͤure und Schwefelſaͤure (was natuͤrlich bei Sal⸗ 
peterſaͤure als einer ſehr oxydirenden Saͤure geringer ſein konn⸗ 
te) ſowie die Niederſchlaͤge theilweis her, die durch Chlorba⸗ 


rium⸗Aufloͤſung (in der Ammoniak keinen) durch ſalpet erſaure 
Silberoxydloͤſung (in der Ammoniak einen braͤunlichen) und. 
Ghlorplatin-Aufléfung (in ber Ammoniak einen bla Bgelben 


Niederſchlag erzeugt) bewirkt wurden. 
Seon Here Dr. Buchner: fand (a. a. O. S. 85.) im 


Causticum aufer Ammoniak noc) eine Spur einer Chubftany,: 
die er otganifche nennt; er glaubte daß diefe vom Staube aus. 
ber Luft herrihre. Um bei der Deftillation das Deftillat fret: 


vot Koblenftaub u. f. w. gu erhalten, hatte id) die Vorlage 


~” 


mit der Retorte durch cin Lutum verbunden. . Died koͤnnte auf 


ben Gedanken bringen, daß die im Causticum gefundene 
Koblenftoffhaltige Subſtanz von dem Lutum herruͤhren Rinne, 
allein bei bem weit in die Vorlage herabreichentyen Retorten⸗ 


hals fonnte bie uͤbergehende Fluͤſſigkeit unmbglid mit dem 
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Lute in Beruͤhrung kommen, und daß ſich keine Danpfe 
tm obern Ende ded Halſes der Borlage, wo fie allen an 
ber kleinen Stelle, die die gut an ben Retortenhals anſchlie⸗ 
fiende Vorlage etwa offen lief; mit dem Lutum in Berkhs 
rung fommen fonnten, babe id genau beobadtets außerdem 
tiberzeugte id) mid) aud) noch durch einen direkten Verfuch, 
indem ic) von dem zum Lutuns angewandten Mehl etwas 
mit Waffer fochte, dem eine geringe Menge Ammoniak zuge⸗ 


fiigt worden war und die erbaltene filtrirte Fluͤſſgkeit dann 


mit Saͤuren behanbdelte, wobei fic) feine Spur der roſenrothen 


Faͤrbung zeigte, diein dem auf gleiche Weife behandelten Caus- 


ticam fic) fo ausgezeichnet wahrnehmen lief, daß die Gils 
bung der im Causticum vorhandenen foblenftoffhaltigen Sub⸗ 
ſtanz, felbft wenn, was nicht der Fall war, Lutum mit dem 
Causticum in Beruͤhrung gefommen ware, dod nicht davon 
herruͤhren konnte. Eben fo wenig konnte die erwaͤhnte Sub⸗ 


ſtanz von nad der Deſtillation in die Fluͤſſigkeit gekomme⸗ 


nen Staub herribren, ba die durch Sduren im Causticum 
erzeugte Farbung ftatt fand, ehe nod) das Causticum ſehr 
mit der Luft in Beruͤhrung kam; auch war bei meinen Ver⸗ 
ſuchen die Menge der beim Abdampfen ſich ausſcheidenden 
Kohle, wenn gleich zu gering um zu weiterer Pruͤfung die⸗ 
nen zu koͤnnen, doch viel zu groß, um von einer zufaͤlligen 
Verunreinigung mit Staub, zumal dieſer ſo ſorgfaͤltig ver⸗ 
mieden worden war, hergeleitet werden zu koͤnnen. 

Es bleibt alſo wohl nichts weiter uͤbrig, als, wenigſtens 


bei dem gu vorliegenden Verſuchen angewandten Causticum, . 


bie Bildung ber darin gefundenen Foblenftoffhaltigen Sub⸗ 
ſtanz, in der gegenfeitigen Einwirkung der, in bem zur Bee 
reitung des Causticum angewendeten Gemenge, vorhandenen 
Stoffe gu fuchen, und daß hierbei die Bildung einer foldyen 


j 
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Subſtanz, wozu alle dazu etwa erforderlichen Elemente — 
Kohlenſtoff, den bekanntlich der Kalkſtein oͤfters in geringer 
Menge enthaͤlt, der aber auch durch Zerſetzung von Kohlen⸗ 
ſaͤure, durch koͤhlenhaltige Daͤmpfe beim Brennen des Kalks 
in dieſen abgeſetzt worden ſein kann; Waſſerſtoff, Sauerſtoff, 
Stickſtoff im Waſſer und der Luft — vorhanden find, eben 
fo leicht wie die des Ammoniaks, und vielleicht gleichzeitig 
mit Ddiefer, ftattfinden fann, liegt wohl febr nahe. 
~ Wenn gleid) Hr. Dr. Bucher in ſeinen Verſuchen mit: 
bem Causticum aud einer, aufer Ammoniak nod darin bes 
merkten Spur ciner Subftang (die ihrem Berhalten nach aud) 
eine Foblenftoffhaltige gewefen gu fein ſcheint) erwaͤhnt und id 
bet wiederholten Verſuchen eine foblenftoffhaltige Subftang . 
im Causticum fanb, die Bildung einet ſolchen Subſtanz bei 
Bereitung de8 Causticum alfo wenigftens haͤufig ſtatt gu fins 
den fdeint, aud) nichts Widerfprechendes bat, ja die Anſicht, 
daß dieſe Subſtanz ein wefentlider Beſtandtheil des Caus- 
ticum fei, ſich darnach wohl rechtfertigen ließe — ſo waͤre es 
doch fo lange voreilig über dieſe Subſtanz ſelbſt und deren 
Bildung ein beſtimmtes Urtheil auszuſprechen, bis, was kuͤnf⸗ 
tigen, mit Sorgfalt wiederholten Verſuchen votbehalten blei⸗ 
ben muß, deren Beſchaffenheit nod) genauer ermittelt it, alg 
aud) ob, außer einer geringen Menge Ammoniak, diefetbe ‘aud 
ſtets, bei Bereitung des Causticum, nad Anwenduttg verfchies 
dener und auf verſchiedene Weife gebrannter Kalkſtein⸗Abaͤn⸗ 
derungen, gebildet werde. Hier genuͤge es auf dieſe Sub⸗ 
ſtanz, und daß deren Vorhandenſein auch, gleich andern Sub⸗ 
ſtanzen, eine eigenthuͤmliche Wirkſamkeit bedingen mus, aufs 
merkſam gemacht zu haben. i 
EP OG Mi 8 
Archio XIX. Band. 1, Heft, 2". | 
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Die Heilkraft ded Brechweinſteins, nach Be⸗ 


obachtungen am Krankenbette. 


. .Reram eventa magis, arbitror, quam causes 
quaeri opertet et hoc sum contentus, quod . 
etiam ei quomodo guid fiat ignorem, quod 
fiat intelligo. 

Cicero Tascal. 


— Die Geſchichte der Cinfihrung ded Spießglanzes in die 


Heilfunde ift ein kleines Treffen in dem großen Kriege, den 
die geiftige Entwidelung des Menſchengeſchlechts und die daz 
wit gleiden Schritt haltende Foͤrderung und Vervollkomm⸗ 
nung der Wiffenfchaften mit dem Rabilismus der Borzeit 
von jeher gefuͤhrt hat. Auf einer Seite Lobeserhebungen, 
bie nur zum Theil der Wahrheit entftrdsmen, theilweife aber 
aud) Kinder der Mefalliance find, welche Verblendung unb 
Liige fir ewige Seiten mit einander geknuͤpft haben; auf der 
anbern Seite Geringſchaͤtuung und Berachtung, womit dad 
Alter fo gern. die Jugend geifelt, die auf ihren Achſeln ſteht. 
Straff find die Sehnen, wenig nachgiebig die Gelente gewor⸗ 
“Ren, ben Radern fehlt der Sdymeer, der ſtrotzende Gaft des 
jugendliden Koͤrpers, der im Laufe dahinrollt. Ihm nad 
Fann die kaum bewegliche Maſchine nidt und darum moͤchte 
ſie mit eherner Fauſt in ſeine Speichen eingreifen und ihm 
Halt gebieten. So wars im 16. und 17. Sabrhundert, 


/ 
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wo ber geniale Paracelſus den Karren der Medicin, an dem 
alle feit undenklichen Seiten gezogen, etwas weiter ſchob; ſo 
war'é, als er mehrere Metalle, unter ihnen auc) den Spieß⸗ 
glanz, in den Arzneiſchatz aufnahm; ſo iſt es heute noch, wo 
man den alten Kampf recht wacker fortkaͤmpft. Damals 
brandmarkte ſich die mediciniſche Fakultaͤt zu Paris, indem 
fie €1566) ben bekannten Parlamentsſarreſt auswirkte und 
jetzt, nach faſt dreihundert Jahren, moͤchten viele gelehrte Koͤr⸗ 
per, auch deutſche leider, aͤhnliche Schritte nicht ſcheuen; aber 
int Staatenverbande der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte beſteht vor. 
dem raſtlos fortſchreitenden Genius der Wahrheit keine ir⸗ 
diſche Macht, die ſeinen gewaltigen Gang dauernd hemmen 
koͤnnte. Die Geſchichte des Spießglanzes mag die braven 
Kaͤmpen unſrer Tage troͤſten! Das Spießglanz hat geſiegt, 
ſo vollſtaͤndig geſiegt, daß kaum eine Krankheit exiſtirt, ge⸗ 
gen die es nicht angewendet oder doch empfohlen waͤre. So 
iſt das Menſchengeſchlecht; was es in einer Zeit dem Schaffot 
und der Guillotine zum Raube haͤtte geben moͤgen, das druͤckt 
es gu einer andern zaͤrtlich an ‘dad liebende Mutterherz. 

Der Brechweinſtein, dieſes trefflichſte der Antimonial⸗ 
praͤparate, hat große Eroberungen im Reiche der Therapie 
gemacht, iſt aber dadurch auch ein Uſurpator geworden, der 
an ſich geriſſen, was ihm nicht gebuͤhrt. Sein Scepter wal⸗ 
tet auf vielen Gebieten, deren Beherrſchung er theils andern 
Regenten abtreten, theils mit andern theilen muß. 

Der Verf. dieſer Abhandlung wird den feſten Boden 
der Erfahrung nie verlaſſen; ſeine Aufgabe iſt, zu zeigen, 
welche krankhafte. Zuſtaͤnde der Brechweinſtein durch ihm in⸗ 
wohnende, ihm weſentliche Kraͤfte nach wiederholten, zuver⸗ 
vai igen Erfahrungen gebeilt bat. Wenn er dabet den Vers - 
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ſuch nicht unterlaͤßt, den modus operandi zu entwickeln, ſo 
zollt er der Menſchlichkeit und Wiſſenſchaft einen allgemeinen 
Tribut, wagt aber damit keinen Flug in die Schwindel erregen⸗ 
de Hoͤhe der Hypothetik und des Meinens, indem er nur That⸗ 


ſaͤchliches erlaͤutert. Go ſtreng als moͤglich wird er dahinge⸗ 


gen alles ausſchließen, was dem Spiel des Zufalls ſein Ent⸗ 
ſtehn verdankt, oder aber — ein haͤufigerer Fall — auf Rech⸗ 
nung gewiſſer generellen, vielen Subſtanzen gemeinſamen Wir⸗ 
kungen kommt. 

Die bekannten, Erbrechen, Uebelkeit (Ekel), Durchfall 
und Schweiß erregenden Kraͤfte des Brechweinſteins gehoͤren 
in dieſe Kategorie; ſie kommen vielen andern Mitteln nicht 
minder zu und die Folgen dieſer pathologiſchen Stuͤrme, 
wodurch ſie auch erregt ſein moͤgen, ſind ſtets dieſelben. 

Das Erbrechen z. B. wirkt mechaniſch und dynamiſch: 
mechaniſch -durd) Entleerung im Magen, Zwoͤlffingerdarm 2c, 
und den Luftwegen befindlider Stoffe, dynamifd burd) Auf: 
vegung ded Mervenfyftems, Erfdlaffung krampfhaft entra: 
hirter Muskeln, Verdnderung des Drangs der Sdfte im alle 
gemeinen und Determination derfelben nad der ganzen Haut: 
oberfldche insbefondere, Kennen wir aud) die Wirkung und 
Folgen des Brechakts nod fo wenig, daß ein mit Fleif und 


Scharfſinn ausgerifteter Gelehrter und Erperimentator gewiß 


ſehr Nuͤtzliches unternaͤhme, wenn er diefem Gegenftande Zeit 
und Krafte weihte, fo wiffer wir dod) recht gut, daß von 
der Gegenwart durd) Uebermaß oder deletere Natur ſchaͤdlicher 
Stoffe im Magen hervorgebrachte Krankheiten durdy die Ents 
fernung biefer Stoffe gehoben werden. Nur auf die Auslee⸗ 

rung der More durd) das Erbrechen kommt e3 dabei an; das 
Mittel iſt entwebder gang gleichguͤltig, oder wird nur durd 
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Stbrungen, die die ſchaͤdliche Subftang im Organisms, ins⸗ 
befondere im Magen und obern Theil des Darmkanals, her- 
vorgerufen hat, anndbernd beftimmt. Erftidung drohende Ans 
fuͤllung derLuftwege mit Schleim ꝛc., ber Mageneingdnge durch 
Speifen oder Krankbeitsprodufte; deren Climination durch 
Erbrechen bewerkſtelligt wird, fallen in den Wirkungskreis — 
nicht des Tartarus emeticus, ſandern der Brechmittel und 
Ipecac., Zinc. Squill., Cupr., Asar., unter Umſtaͤnden Milch, 
Seifenwaffer, kaltes und namentlich warmes Brunnenwaffer 
u. f. w. u. f. w. leiſten ganz daffelbe. 

Der dynamifden Sphdre gehoͤrt außer andern die bez 
kannte ſehr vortheilbafte Wirkung der Brechmittel im Anfang 
ber Rervenfieber, — ein Berfahren, bas Verf. ſich einer Schule 
und Methode zu Gefallen jemals nehmen laſſen moͤchte, — 
und ihre Empfehlung in hartnaͤckigen Haͤmorrhagien, na⸗ 
mentlich aus tiefer gelegenen Theilen, dem Uterus, den Haz 
morrhoidalgefifen, an. Stolle, der berithmte Gaftrifer, bes 
nubte fie felbft in Lungenblutungen mit Kuͤhnheit und Gluͤck; 
indeß ift nicht gu uͤberſehn, daß dev damalige genius morbi 
ſolche Mittel rechtfertigte und der Fall nicht unwahrſcheinlich, 
daß diefer grofe Mann dod) pneumonifde blutige Auswuͤrfe 
mit haemorrhagia pulmonum verwedfelt haben dirfte. Bez 
fanntlid war aber damals der genius inflammatorius tm 
Erloͤſchen und loderte nur, mit bem ndbrenden Oel des 
Gaſtrizismus getraͤnkt, hier und da nod) einmal auf. 

Die fogenannte Ekelkur ift bisher immer durd) den 
Brehweinftein ausgefihrt worden, wohl nur, weil man ihn 
am beften 3u handbaben verfteht. Indeß unterliegt e3 einem 
Sweifel, daf man aud durd) andere Mittel, von denen ich 
nur andere Antimontalbereitungen (Sulph., Aurat., Antim., 
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Kerm; min.) und Zinc. nennen will, diefelbe Sndication ers 
fiillen fann. Die Leiftungen diefes Verfahrens in Geiſtes⸗ 
trantheiten, der Manie und Melahcholie insbefondere, ſchei⸗ 
nen den vielfachen Empfehlungen nicht gu entſprechen umd 
bier birften wohl am allerwenigften dem Brechweinftein ſpe⸗ 
cififche Kraͤfte zu oindiciven fein. 3ubdem wird bas Manoͤ⸗ 
yer ded Brechweinfteins in der Ekelkur von ſo manden 
Auriliartruppen (Cntziehungstur, vermehrte exeretio alvi, 
Diaphorefe und Diurefe) unterſtuͤtzt, die Geiſteskranken wer⸗ 
den ſo manchen pſychiſchen und phyſiſchen Einfluͤſſen unter⸗ 


worfen, daß, ſelbſt wenn das gewuͤnſchte Facit herausfommt, - 


die Berechnung des Antheils, den ein jeder Factor daran hat, 
eine ſchwer zu loͤſende Aufgabe bleibt. / 


Welder Mißbrauch mit der fogenannten methodus laxens . 


und diaphoretica bis auf den heutigen Bag getrieben wots 
den, iff hinlaͤnglich bekannt. Sn beiden ſpielt unſer Mittel 
eine große Rolle und die hin und wieder geruͤhmte Wirkung 
gegen Kopfweh, Augenentzuͤndungen (gaſtriſcher, katarrhali⸗ 
{cher Art), Ohrenleiden — catarrhus aurium — Apoplexie, muͤſ⸗ 
ſen wir dieſen ſogenannten Methoden ſubſumiren, wenn wir 
auch dem Tart, emet. eine pon dieſer allgemeinen verſchiedene 


ſpecifiſche Kraft gegen Augenleiden mit excentriſcher Thaͤtigkeit 


der Schleimhaͤute deſſelben und gegen katarrhaliſche Taubheit 
und Ohrenfluß aus theoretiſchen Gruͤnden und ohne dieſe Faͤlle 
individualiſiren zu koͤnnen, beizulegen ſehr geneigt ſind. Auch 
die von Scarpa eingefuͤhrte und von Bayle befolgte Anwens 


bung ded Brechweinfteins in grofien Dofen gegen. Amaurofe 


duͤrfte nicht ausſchließlich diefen allgemeinen Wirkungen gu 
‘attribuiven fein, da fie ihe andeutendes Analogon in den 
Symtomen 2 ,und 62 (Archiv f. d. Hom, Bod. I, H, 2.) 
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findens ba. ferner die Sympathie, works der Magen, auf 
~ weldhen der Brechweinſtein offenbar wirkt, mit dem Gehirn 
ſteht und umgefebrt, fo wie felbft die bes Auges mit dem 
Magen (Oru auf bas Hin, Augenoperationen 2c. bewirs 
Fen leicht Erbrechen) geniigend beFannt iſt und neuere Vers 
fucje den Thalamus nervi optici und bas Corpus striatum 
— die Erndhrungéganglien bes nervus opticus — ber tech: 
ten Seite als die (ndchften) BWermittler diefer Gympathie 
kennen gelehrt haben. Ein Druck auf dieſen Theil brachte 
im Sacke des ſelbſt außerhalb der Bauchhoͤhle befindlichen 
(der Compreſſion durch die Bauchmuskeln und das Zwerch⸗ 
fell entzogenen) Magens ſtets krampfhafte Zuſammenziehun⸗ 
gen und haͤufig vollſtaͤndiges Erbrechen hervor. — Doch 
fehlt allen dieſen theoretiſchen Betrachtungen und Gruͤnden 
die Weihe einer genuͤgenden Erfahrung. — Deshalb haben 
wir dieſer Heilungen auch nur voruͤbergehend und als Fol⸗ 
gen genereller Indicationen gedacht, die durch viele andre, zur 
Auffuͤhrung zu bekannte, abfuͤhrende und ſchweißtreibende 
Subſtanzen mit aͤhnlichem Erfolge erfüllt werden koͤnnen. 


Seine Wirkung in toniſchen Krampfkrankheiten, dem 
Tetanus*) und Trismus,**) verdankt der Tartarus emeti- 
cus nicht minder feiner Anwendungsweife al3 Brech⸗, Schwitz⸗ 
oder Purgirmittel. Jeder einzelne dieſer revolutionaͤren Vor⸗ 
gaͤnge kann fuͤr ſich und um ſo nachdruͤcklicher in Verbin⸗ 
dung mit den uͤbrigen die conſtringirten Muskeln erfchlaffen 





*) Ambroise Laennec in Bibl therap. 1824. November, De- 
cember, 

#¢) Ed Duncan The. Lond. med. and. Surg. Journ. Vol Il. 
p. 568. 1838. 


und bie generalifirnde Schule hat hier abermals bei ber 
Mittelwahl den freieften Spielraum. . 





Dabingegen bekundet die Praxis aller Zeiten und Schu⸗ 


len eine ſpecifiſche Wirkung des Antimonialweinſteins auf 


die Secretionsorgane des Schleims und des Serums und 


mittels beider ſecundaͤr auf das Nervenſyſtem. Ueber die 
Art dieſer Wirkung werden wir das hellſte Licht gewinnen, 
wenn wir die Natur vorurtheilsfrei hefragen und ihre Ants 
wort unſre Theorie fein Jaffen, Betrachten wir daber 

L Krankheiten mit vorwaltendem Sroviffenfein der Schleim 
abfondernden Gebilde, heſonders der Schleimhaͤute, und gwar 
1) dee Digeftionsorgane, _ 

‘g. Angina faucium, 


Die bem Werf. eben vorliegenden Fale find franzoͤſi⸗ 
ſchen Beobachtern entlehnt, denen der tief gebende Deutſche 


mit gutem Recht meift Fluͤchtigkeit im Auffaffen und Dar⸗ 
ſtellen vorwirft. Wir vermiffen namentlid) nabere Angaben 
uͤber Gonftitution, friihere Krankheiten, Krantheitsdispofition 
u. f. w., glauben indeß, daß die Kranken der fcbleimigen, 


lymphatiſchen Conftitutfon fic wenigſtens ſehr gendhert has — 


ben und von der katarrhaliſchen (Angina serosa, catarrhelis, 
mucosa 2¢.) und gaſtriſch katarrhaliſchen Form. befallen ge 


weſen find. Bel 1) ſchritt das Uebel in den zwei erften Taz 


gett febr langſam vormarts, vom 3. Tage an nahmen Schmer⸗ 
gen und Geſchwulſt ber linken Tonſille ſchnell und betraͤcht⸗ 
lich zu; erſterer verbreitete ſich uͤber das Ohr und die ganze 
linke Seite des Kopfes, der Mund wurde mit der groͤßten 
Schwiexigkeit geoͤffnet und man unterſchied die intenſive Roͤ⸗ 


the der Saͤulen, des Gaumenſegels und die Geſchwulſt der 








Mandeln. Durch ein Aderlaß und 20 Blutegel verlor der 
Pulé nichts von feiner Haͤrte und Frequenz. — 3 Gran Brech⸗ 
weinſtein in 3 Glas warmen Waſſers, alle 20 Minuten z. 
Ne tiefen haͤufiges Erbrechen und mehrere Stuble hervor und 
am anbdern Morgen waren alle Krankheitsſymptome verſchwun⸗ 
den. Von einem etwaigen Abſceß, der durch das Erbrechen 
geoͤffnet worden waͤre, war uͤberall keine Spur zu finden. 
Dieſer Fall koͤnnte mehr inflammatoriſch ſcheinen, war 
es indeß ſicher nichtz dagegen die katarrhaliſche Natur — 
bier freilich mit gaſtriſcher Complication —im folgenden deut⸗ 
licher ausgeſprochen iff. Eine Spitzenſtickerinn war ſeit 5 
Tagen krank, als ſie im Hospital de la Pitié aufgenommen 
wurde. Bei ihrem Eintritt Schmerzen im Halſe, Dyspha⸗ 
gie, Uebelkeit erregender Huſten, Mangel an Appetit, Nei⸗ 
gung zum Erbrechen, ſelbſt im Pharynx Roͤthe. — 2 Gran 
Brechweinſtein; reichliches Erbrechen, 7—8 Sthuͤle ohne Ko⸗ 
TE — Am andern Morgen kaum bemerklicher Reſt der daz 
geweſenen Krankheit; nach 2 Tagen verließ Patientin voll⸗ 
kommen geheilt bas Hospital. (Lane. franc. T, V, No. 59.) 
b. Gaftricismus. 

Mie direkt und beftimmt der Tartarus emeticus auf den 
Magen, feine innere Auskleidung (Schleimhaut), feine Ner⸗ 
ven, feine Secreta und felbft auf feine druͤſichten Anhaͤnge 
(Leber, Panfreas) diefe Verbuͤndeten bet dep hodwidtigen Ex⸗ 
yedition der BVerdauung, wirkt, wiffen wir aus der Uebelkeit, 
dem Erbrechen, mit einem Worte, aus bem Zuſtande von Ma⸗ 
genverderbnif, der durch etwas Idngern Gebraud) diefer Sub⸗ 
ſtanz hervorgebracht wird; wiſſen wir ferner aus derſelben 
Wirkung — Uchelfeit, Erbrechen, Diarrhoe 2c. — die fogar 
Ynjectionen einiger Grane VBrechweinftein ing Vlut hervors 


⸗ 


t 


? 
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rufen; wiffen wie endlich aus hundert⸗, fa taufendfaltigen 
Erfahrungen am Krankenbette, wo durch bas Mittel, — je 
nad) ben Anfiditen der Schulen, bald in gréfern, bald in ges 
ringern und febr geringen Mengen gereicht, — fo lange ſich 
bie Aersfe der Antimonialien bedienen und namentlich feit 
der Beit bed grofen Wiener Lehrers gang aͤhnliche tranthafte | 
. Buftdnde gebeilt worden find. Die mebdiginifde Literatur als 
ler Nationen ift reid) an Gelegen. Werf. halt deshalb blog 
‘die Bemerkung fiir ndthig, daß es auf die Brech⸗ und Laxir⸗ 
wirfung bier nicht anfommt, wiewohl fie durd) die maffiven 


+ Dofen dee alten Sdule, jedoch als uͤberfluͤſſſge Sugabe, als 


lermeift vealifirt wird. Snorre*) empfiehlt mehrere Gaben 
Tart. emet. 3. bei ,Webelfeit und hdufigem, bitters 
ſauerm Erbrechen, beſonders Nachts, fortwaͤhrend bittern 
Mundgeſchmack, Druͤcken im Magen nach dem Eſſen“ und Gra- 
ves verfichert in feinen Clinical Lectures**), daf er ihm bei 
Dyspeptiſchen in ſehr Heinen Dofen (very minute doses) | 
ſehr grofe Dienfte (very great benefit) geleiftet habe. Gr. 
habe, fiigte er bingu, diefed Verfahren von einem deutfden 
Schriftſteller, Der —in cases of dyspepsia, accompanied by 
depraved appetite, foul tongue and disordered bowels — 
has seen tartar emetic in small doses, act as a tonic 
and clean the tongue. Denfelben Erfolg habe er jedod) aud 
in vielen Fallen, wo er das Mittel in großen Dofen geges 

ben, gefebn. Sn gaftrifden, in specie in Schleimfiebern, iſt 
ex, bei leicht auszumittelnder uͤbriger Symptomenaͤhnlichkeit, 

eine Argnei von grifter Bedeutung. Merkwürdig ift es, daß 





_ *) Beobadtungen und Bemerfungen aus der. hom. Praxis. All⸗ 
gemeine bom. 3tg. Bd. IV. No. 2, 
*+) The. Lond. med. and. surg. Journ. Vol. II. ©, 9. 1833. 
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homoͤopathiſche Aerzte grade recht wenige, hierher gehdrige 
Beobadhtungen befannt gemacht haben. 
ce. Cholera. | 
Ohne den vielen Bheorien uber bas Entſtehen ber Cho⸗ 
lera eine neue hinzufuͤgen zu wollen — geſtehn wir auch, daß 
wir ſeit einiger Zeit ein bedeutendes Ergriffenſein, eine Irri⸗ 
tation, wie man es nennen mag, der Schleimhaut des Darm 
kanals in kinem weitern Umfange, worauf ſofort die Abſon⸗ 
berung der nachmals durch Diarrhoe und Brechen herausbes 
foͤrderten enormen Schleimmaſſen reſultirt, fuͤr das Primaͤre 
gu halten geneigt find — koͤnnen wir dod an keinem pafs 
fenders Orte von diefer Krankheit ſprechen, -die, ihre alten 
Schranken durchbrechend, gu Anfang diefes Jahrzehnds von 
Indien aus faſt uͤber die ganze Erde ihre verheerende Geißel 
geſchwungen hat. Ich meine, von einem Collegen irgendwo 
geleſen zu haben, wie er ſich wundre, daß kein Homoͤopath 
bei Behandlung der Cholera auf den Brechweinſtein gekom⸗ 
men ſei, und theile dieſe Verwundrung durchaus, da die frap⸗ 
pante Aehnlichkeit der phyſiologiſchen Pruͤfungsſymptome des 
Brechweinſteins (Acchiv fir die hom. Hil. Vd. WL. H. 2 
und recht auffallend Orfila’s Vorifologiz, Ucberfegung, Thl. J. 
S. 278, Fig.) mit den charakteriftifdyen Zeichen der ‘Krank: 
heit fie fehr leicht auf dieſes Medifament hatte fihren muͤſ⸗ 
fen. Kommen fie dock gleid) auf Ipecacuanha, dieſe nahe, 
hier aber gewif ſchwaͤchere Verwandte des Brechweinfteins. 
Nicht minder auffallig duͤrfte es erfcheinen, daß ein Allo⸗ 
path — bei der allgemein bekannten Brechen und Durch⸗ 
fall erregenden Wirkung dieſer Arznei — darauf verfaͤllt, ſie 
der Brechruhr ‘entgegen au ſetzen. Dieſer Arzt iſt Leſage, der 
eine Reihe betreffender Beobachtungen in det Lancette fran- 


‘ 


. colse T. VI. No. 31, 42 und 52 befannt gemacht bat. Er⸗ 
brechen, Durdhfall, Kolik Schmerzen in den Lenden, Kram: 
' pfe mit Eingiehung der Finger, Hinde und Fuͤße — alles 
im fuͤrchterlichſten Grade — cifige Kaͤlte der CErtremitaten 
und des ganzen Koͤrpers, allgemeiner falter Schweiß mit ab: 
foluter Proftration ber Krdfte, suppressio urinae mit Ver⸗ 
minderung der Puls: und Herzſchlaͤge, facies Hippocratica mit 
in ihre Hoblen guriidgefunfenen und mit einem ſchwaͤrzlichen 
Sreife umgebenen Augen, Cyanoſe, vox cholerica, Schlaf⸗ 
ſucht, Tendenz zu Cerebralcongeſtionen: — das find die Er⸗ 
ſcheinungen, gegen die Leſage den Brechweinſtein als alleini⸗ 
ges Medicament und mit ſolchem Erfolge anwandte, daß 
bei allen Kranken momentan bedeutende Abnahme aller er⸗ 
ſchreckenden Symptome, der Eintritt des ſogenannten stadii 
reactionis, bemerflid) wurde und nach wenigen Tagen die - 
Heilung vollendet war. Buerft-wurden 2 — 3 Gran Tart. 
emet. in einem Glafe warmen Waffers, auf einmal, oder in 
3 Portionen viertelftindlid), dann 1 Gran in einer Houle 
Flüuͤſſigkeit, halbſtuͤndlich 1 Glas voll 3. n., verordnet. Kin⸗ 
der von 24—34 Jahren nahmen mit gleidem Erfolge von 
ber Aufldfung eines Grand in einem Glafe Wafer alle 5 
Minuten 1 Eßloͤffel voll. Belebung der Haunt, mittels Reis 
bungen und Anlegung warmer Krucen, rourde, wenn es nbz 
thig ſchien, nicht unterlaffen, auc) von Senfz und Cantha⸗ 
ridenpflaftern Behufs der Ableitung vom Hien zuweilen, nie 
bagegen vom Blutlaffen Gebrauch gemacht. Alibert*) und 
Teallier**) haben dad Mittel in aͤhnlicher Weife angewen- 
det und gleichfalls Erfahrungen mitgetheilt, die fire feine große 


*) Gazette medicale. 
++) Da Tartre stibie. A. Paris 1892, 
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Wirkſamkeit in ben vorgeruͤcktern Stabien ber “Krankheit, der 
Krampf⸗ und -afphyktifden Periode, unverwerflides Zeugniß 
ablegen. Gegen die nachmalige Cerebralcongeftion ſtehn und 
indeß unftreitig Erdftigere Mittel zu Gebote. 


2) Krankheiten mit vorwaltendem Leiden der Schleimhaut 
der Reſpirationsorgane. 
d. Angina membranacea. 

Die beiden Heroen der alten Sdule im Group fins — 
von der nod) fo'allgemeinen, ald hinfichtlid) ihres Nutzens 
problematiſchen Application der Blutegel abgeſehn — Brech⸗ 
mittel und Mercuralien. Der Repraͤſentant der erſtern iſt hier 
faſt ausſchließlich der Tartarus stibiatus, fo wie man nach 
erfolgtem Brechen, um die fernermeite Loͤſung und Expecto⸗ 
ration erfudirter Stoffe zu befoͤrdern, in der oulgdren Pra⸗ 
rig gern feinen Halbbruder, den Goldſchwefel folgen lage. 
Hier kommt es indeß fidher gar nicht auf die Bred wirkung, 
ſondern nur auf eine ſpezifiſche Beziehung des Mittels sur 
Krankheit an. Grießlich, der den Gegenftand unſers Wiſ⸗ 
fen unter den. Homdopathen zuerſt zur Sprache gebracht hat*) _ 
und Aegidi**) haben died ſchon bemerkt; letzterer, wie er 
fagt, ſchon vor Jahren und ehe-er noch den Group homoͤo⸗ 
pathifd) gu behandeln wagtel, weshalb er aud) Fleine Dofen 
(grj. und 3j., ſtuͤndlich oder halbſtuͤndlich 1 Theeloffel voll) 
gegeben, denen meiftends Fein Erbreden gefolgt fei. Die auf 
mehr, als hundertfache Erfahrungen geftisten Empfehlungen 
Hennemanns, der die Brechmittel in ſynochiſchen, erethiſchen 
und nervoͤſen Croupformen fuͤr untruͤglich haͤlt und dazu 


*) Hygea 1. a7, 
**) ibid, — 205. 


den Tartus stibiatus unvermiſcht pnd ausſchließlich angewens - 


— 02 —, so 


det zu haben ſcheint, find aus Hyg. XL. 557 befannt und 
Liedbecks Fall Cibid V. 10.) beweift, daß auch nach febr klei⸗ 
nen Quantitaͤten (ungefaͤhr ~, Gran, in dem Beitraume vor 
etwa 4 Stunden in getheilten Dofen genommen) nod Gres 
chen erfolgt, wo es deffen bedarf. Verf., der flr die Leiſtun⸗ 


gen ded Brechweinfteins im Croup eigene, wenn gleich nod) 


befdrdntte Erfabrungen hat, ift mit Kurz*) darüuber einvers 


ſtanden, daf bad Stadium der Hepatifation. (wenn man 


fiir gleiche Zuſtaͤnde gleiche Namen wablen darf) bier, rie 


in ber Pneumonie, recht eigentlich in die Wirkungsfphdre des 


Tart. antimonialis fallt, bat jedod die Ueberzeugung, daß 
bie Wirkung des Mittels an die Concretion oder Organifas 


‘tion des plaſtiſchen Erfudats nicht ausſchließlich gebundert 


ift. Die Ausſchwitzung plaſtiſcher Lymphe iſt ein Secretions⸗ 
prozeß, wie der des Schleims, und effectuirt ſich gleichzeitig 
mit dieſem (im Croup, wie in der Pneumonie). Die He⸗ 


patiſation iff der letzte Moment dieſes Bildungsprozeſſes, der 
Moment, wo der Eiweißſtoff aus den Cappillargefaͤßen gaͤnz⸗ 


lich verſchwunden und durch aufgeloͤſte Fibrine erſetzt iſt, oder 
wo in Folge aus unbekannten organiſchen Praͤmiſſen bloß 


dieſer auf der freien Flaͤche der Schleimhaut ausgeſchwitzt 


wird. Die mit Schleim gemiſchten Auswurfsmaſſen Croup⸗ 
kranker, die soth gefaͤrbten, mit Flocken Faſerſtoffs gemiſchten 
Exſudate in acuten Waſſerſuchten (Pleuritis) beſtaͤtigen das 
Geſagte. 


e. Pneumonia — Hepatisatio pulmonum. 


Wir fprechen nicht von der Bronchitis, trog der mehr⸗ 


*) ibid V. 147, 
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fachen, auch neuere, unſers Beduͤnkens alle Beachtung ver⸗ 
dienenden Empfehlungen im Archiv der Geſellſchaft prakti⸗ 
ſcher Aerzte zu Riga I. Sammlung 1839*) und in Thorers 
Beitrdgen rc. Bd. IV. SG. 175, weil uns keine ungweideus 
tigen Erfabrungen gur Seite ſtehn, und gehn fofort zu derjes 
nigen Krankheit uber, worin der Vrechweinftein feit Pefdier 
und friher ſchon feit Nafori’s Zeit, eine fo große Rolle ges 
fpielt hat. Die Lehre vom Contraftimulus ift befannt, bes 
fannt auch, baf dem Bredweinftein die Ehre widerfahren, 
an die Spige der contraftimulirenden Mittel geftellt zu werden. 
Als foldes wird es von den Anhdngern ber italieniſchen 
Schule in gar manchen Krantheiten, als folded in der Lun⸗ 
genentgindung in einem Maafe, ener Aushbehnung und mit 
einer Beharrlichkeit angewendet, daß man nicht weif, ob man 
bie Kubnheit, oder die Unbekanntſchaft diefer Schule mit den 
Wirkungen dtefer heroifden Gubftanz mehr bewunbdern fol. 
Rafori’s Behandlungsweife der Nneumonie ift in den Sprach⸗ 
ſaͤlen unſrer Literatur oft genug Gegenſtand der Unterhaltung 
geweſen, Peſchier aber, ſtreng genommen, ganz unſchuldig zu 
der ihm allgemein erwieſenen Ehre gekommen, denn er hat 
nie den Brechweinſtein allein gegen Lungenentzuͤndung in 
Gebrauch gezogen. Sei dem jedoch wie es wolle, ein ernſtes 
Studium aller zu meiner Kunde gekommenen, den fraglichen 
Gegenſtand betreffenden Beobachtungen und eine ſorgfaͤltige 
Vergleichung der Krankheit mit der Tendenz und den Wir⸗ 
kungen des Mittels auf den gefunden und kranken Organis⸗ 
mus haben in mir die Ueberzeugung erweckt, daß es nur in 


*) Mediciniſche Jahrbuͤcher mit beſonderer Beruͤckſichtigung der 
ſpecifiſchen Heilmethode von Vehſemeyer und Kurz Bd, IL. 
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Der Pneumonia gastrica*) und in der reinen Lungenentzuͤn⸗ 
bung bloß im Stadium ber Hepatifation, diefer Ausſchwiz⸗ 
gung plaftifden Stoffs in die allerfeinften Bronchienversweis 


‘ 


gungen, (Lobftein**) ) das fpecififd) wirkfame Mitrel if.) - 


Damit wollen wir ihn nichts deffo weniger allen heilfamen 
Ginfluf auf fruͤhere Stabdien ober andere Formen der Pneu⸗ 
monie abfpredjen — die Erfahrung wuͤrde und Lügen ſtra⸗ 
' fen —3 bier walten aber andere Gefege, das antipathifde, 
oder heteropathifde, und hier haben wit abermalé den Bez 
weis, Daf mebrere Wege nach Rom fuͤhren, wenn auch nur 
einer von ihnen der beſte iſt. 


“TL Von den Krankheiten mit vorwaltendem Ergriffenſein 
ſeroͤſer Gebilde, beſonders der ſeroͤſen Haͤute. 


f. Hydrocephalus acutus. 


Der Tendenz des Brechweinfteins auf vie aͤußere Haut 
(der auf die Schleim⸗ und ferdfen Gebilde analog) gedach⸗ 
ten wir bereits bei Betrachtung der’ generellen Wirkungen. 
Auch hier find es Secretionsapparate, in denen das Mittel 
ſeine Wirkſamkeit entfaltet, vorzuͤglich die Schweißkanaͤlchen, 
(Purhinje) dieſe den ſeroͤſen Haͤuten, wenn nicht gleichen, 
doch ſehr nahe ſtehenden, fadenfoͤrmigen Spiralgaͤnge, die 
durch wirkliche, ſehr kleine Poren, wie wir ſie auf den erha⸗ 
benen Linien der Hands und Fußflaͤche allgemein kennen, 
ſich nach außen oͤffnen; — dann aber auch die Haarbaͤlge 





*) Ueber Pneumonie mit Hepatitis. vergl. Laennee Traité de 
bAuscultation médiate. T. 1. 
**) Arch. méd, Strasbourg 1835. Hyg. V. @. 147. 
44+) ©, Laennec. |. c. und außer andern Téalliers befonders lehr⸗ 
reiche Beobachtung J. e. S. 282. fig. 


~ 
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(Sefretionsorgane der Haare) *) und folliculf sebacel **) — J 
und ſelbſt neue Secretionsheerde vermag es zu gruͤnden, die 
ihr Produkt unter die Epidermis ergießen und einen pocken⸗ 
artigen Ausſchlag verurſachen. Daraus laͤßt ſich recht wohl 
begreifen, wie in durch Stoͤrung der Funktionen dieſes Or⸗ 
gans, namentlich der Hautausduͤnſtung, metaſtatiſch entſtan⸗ 
denen Waſſerſuchten der Tartarus stibiatus einen um fo 
gluͤcklichern Wirkungskreis findet, als er nicht nur dem krank⸗ 
haft vorſchlagenden Pol durch eine ſpecifiſche Kraft direkt ent⸗ 
gegen tritt, ſondern gleichzeitig noch durch Belebung des an⸗ 
dern, geſunkenen, das geſtoͤrte Poloritaͤtsverhaͤltniß auszuglei⸗ | 





chen im Gtande iff. „Nach den Erfahrungen Sakarbowss — 


ky's in mehreren hundert Fallen, fagt Kurg Hyg. IV. 232 — 
wird die nad) Scarlatina entftehende Anasarca am ſchnellſten 
burd) Tart. emet. in refracta dosi befdmpft.” Leider hat 
Kurg die Quelle nidt angegeben und Berf., der Feinen Ans 
ftand nimmt, feine Unfunde zu befennen, war deshalb aufer 
Stand, diefe Erfahrungen, wenn fie fonft wirklich auf daé 
aͤrztliche Forum gebracht und nicht vielleicht blofe Berufun⸗ 
gen darauf gefcehen find, gu revidiren. Auch Lannec (Aus- . 
cult. médidte I). empfiehlt das Mittel hier und nach Wendt 
(Wafferfudt) ift es befonders widtig it den nad 
Sdharlad entflandenen Wafferfudten, was wie 
bei der ungweifelhaften Wirkung bed Mittels auf die fordfers 

Gebilde, denen bas hier betheiligte Zellgewebe (ferdfes Bells 





#) Nock kuͤrzlich wurden in einer: med. Zeitſchrift unter bent Titel 
„Tart. emet. als Haarwuchs befirdernded Mittel’ 2 Kalle ers 
zabit, in denen Beauchamp, von John Cortes darauf aufniects 
fam geniadt, ihn mit vollem Erfolg alg Wafdwaffer gu 4 
Gran auf die haarlofen Stellen anwenden lief. 

* #+) Hufels Journ, V. 241. 


Archiv XIX. Band, II. Heft, 3 


-6— 

: g Pleauritis. - 

Dieſe meiftens mit Pneumonia verbunden auftretende 
Krankheit fieht gum VBredweinftein in gleihem Verhaͤltniß, 
wie lestere. Sn ber Cpidemie von 1766*), unter dem Cine 
fluffe bed gaſtriſchen Krankheitsgenius, war der antigaftrifde 
Apparat die sacra anchora und ber Tart. stibiat. zwar 
nicht bad eingige, doch dad gebraͤuchlichſte und fonker Zwei⸗ 
fel oft entſprechendſte Mittel. Davon hinweggefehn, ſteht 
berfelbe nur in stadio secretionis, in der fogenannten hitzi⸗ 
gen Bruftwafferfudht, an feinem Plage, gleichviel, ob, bas 
Bruftfell. alleiniger. Krankheitsheerd, oder bie Krankheit mit 
Lungenentzuͤndung complicirt ijt. Im lestern Falle halten 
‘beide Krantheiten beim Durdlaufen ihrer Phaſen gleidhen 
Schritt, d. h Erguß im. saccus Pleurae ift gleichseitig mit 
Schleimſecretion oder plaftifdhem Exfudat in den feinften Bron⸗ 
chienenden pigegen. Died iſt eben fo begreiflid), als erfah⸗ 
rungsmaͤßig; durch alle mir gu Gebote fiehende, freilich nicht 
zahlreiche Beobachtungen koͤnnte id es documentiren, wenn 
Maum oder Gelegenheit es geſtatteten. Die Feſtſtellung 
individueller Indicationen iſt zur Zeit noch ſchwer; die Con⸗ 
ſtitution des Kranken, der Krankheitscharakter und ſonſtig et⸗ 
wa begleitende Erſcheinungen ober Complicationen duͤrften 
bier ant: ves, die Anwendung beftimmen. 


h, Rheumatismus articalorum acutus. 


Wir glauben, mancher wird ſich wundern, unter den 
Krankheiten ‘der ſeroͤſen Membranen ber Rheumatismus abs 
dzehandelt zu ſehen, eine Krankheit, bet deren bloßen Namen 
man ſchon an das Nuskel⸗ und flbroſe Softem denkt. Und 
— — wae 
9 Stoll, Ratio modendi Pp, II. 
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bod) glauben rir, an keinem paffendern Orte vom “Arthror- 
rheumatismus acutus reden gu koͤnnen, fo weit wir auch vor 
jener gelehrt ſcheinenden Zerlegungsſucht entfernt find, die. 
jede Art frankhafter Affektioner an ein befonderes Gebilde, 
ja wir moͤchten ſagen, an eine beſondere Fafer ketten will. 
Der Gelenkrheumatismus befaͤllt alle das Gelenk conſtituiren⸗ 
den Theile, Gelenkkoͤpfe, Liganiente, Kapſelmembranen u. ſ. w. 
Welche Parcellen nun aber auch die primaͤr ergriffene ſein moͤ⸗ 
gen, ob die fiberoͤſen Faſern des Ugamentum capsulare, wie 
wir glauben, oder ein anderer Theil, die innere Partie dieſes 
Ligaments, die dem Syſtem der ſeroͤſen Haͤute angehoͤrende 
membrara synovialis muß vorwaltend in ben Kreis des 
Krankheitsprozeſſes gezogen ſein, wenn die Anwendung des 
Tart. emet. den gewuͤnſchten Nutzen bringen ſoll. Der 
Bayonner Arzt Vidal*) hat unſers Wiſſens zuerſt, vorzuͤg⸗ 
lich Laͤnnec, dem dann viele andere gefolgt ſind, den Tart. 
stibiet in dieſer Krankheit angewendet. Alle Obſervationen 
(man vergl. aud) Téaller I. c. 382 ſqg.) zeigen aber Er⸗ 
guß in die Gelenkhoͤhle und davon herruͤhrende Geſchwulſt 
als gemeinſames Symptom und Bedingung ſeiner Heilkraft. 
Die im Rheumatismus auftretende acute Gelenkwaſſerſucht 
iſt es alſo, die den Brechweinſtein indicirt, ein Medikament, 
deſſen nahe Verwandſchaft gu den ſeroͤſen Gebilden wir bes 
reits kennen gelernt haben. Und ſteht nicht der fragliche 
Krankheitsprozeß gleichermaßen mit dem ſeroͤſen Syſtem in 
naher Verbindung? Wer kennt heut' zu Tage nicht die Pe- 
ricarditis als haͤufige Begleiterin des acuten Gelenkrheuma⸗ 


*) Observation sur lemploi du tartrite antimonié de potasse dans 
les affections rhumatismales. Recueil périod. de la ‘societ. de 
méd de Parts T. XX, p. 296 — 300. 


tismus? Faſt eben fo bdufig complicirt ſich aber auch ſeroͤ⸗ 


ſer Erguß in das cavum Pleurae, Peritonaei und hitzige 
Hirnwaſſerſucht mit unfrer Krankheit.“) Auch fie, die fuͤr 
fich haͤufig durch dieſes Mittel uͤberwunden werden, finden 


in dieſer Alliance an ihm ihren beſtaͤndigſten und zuverlaͤſ⸗ 


ſigſten Sieger. 


MI. Keankheitenn mit vorwaltend, obgleich ſecundaͤr ergriffe⸗ 
nem Nervenſyſtem. 


i. Tussis convulsiva. 

Sebe Glaffififation wird am Ende etwas gegen ſich has 
ben und Gerf. ift auf Cinwendung gegen die von ihm ges 
.  wablte gefaßt. Ueberzeugt jedoch, ſowohl, daß nidt die Ver: 

theilung bes Materials das Wefentlide einer Leiftung ift, als 

aud, daß bei dex Unvollftindigkeit unfrer Kenntniß der Obs 

jecte, das Ordnen derfelberr auch immer luͤckenhaft bleiben 

muf, babe wir dev von und befolgten ben Vorzug gebers 

gu miffen geglaubt. 

Was nun den Keichhuſten, dieſe offenbat oft anfteden. 
be Krankheit, felbft und ven Einfluß des Brechweinſteins auf 


dieſelbe betrifft, fo. gebdrt es, trotz der zahlreichen Beobach⸗ 


tungen, die nach des Tuͤbinger Profeſſors Vorgange in deut⸗ 


ſchen, franzoͤſiſchen und engliſchen Zeitſchriften niedergelegt 


ſind, doch zu den ſchwierigſten Aufgaben, die Faͤlle zu cha⸗ 
rakteriſiren, denen unſer Mittel entſpricht. Die Natur kann 
nicht luͤgen, diejenigen aber, die ſie beobachten; ihren ſoge⸗ 
nannten Erfahrungen widerſprechen ſie taͤglich. Daß der 
Tartarus emeticus ſowohl aͤußerlich (die bekannten Auten⸗ 


*) Ueber dieſes alles: Shomels Borlefungen dher Rheumatismus 


und Gidt. 


/ 
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riethſchen Ginreibungen in die Herzgrube) als innerlich, foe 
wohl in grofen, als in kleinen Gaben -angewendet*), nicht 
felten baé stadium convulsivum der Krankbeit gemildert und 
abgekuͤrzt haben, fann eben fo wenig in Abrebde geftellt were 
ben, als daß et andre Male ohne allen Nugen angewendet 
worden. Hippocrates ait, Galenus negat. Glauben wit nun 
auch, daß bei ben Suunctionen der Ableitung nicht aller Ein⸗ 
fluß abzuſprechen fei, fo reſultirt anderſeits jedody aus den 
Beobachtungen am Krankenbette, wie aus den Priifungen 
an’ Gefunden, daf der Brechweinſtein eine fpecififde Kraft 
auf die bie musculi exspiratorif dirigirenden Nervenfiden aus⸗ 
Libe, den Krampf dieſes Muskelapparats unter Umſtaͤnden gu 
brechen vermdge, Sollen wir aber uͤber dieſe Umſtaͤnde 
Auskunft geben, ſo legen wir mit Bedauern, aber ohne Ruͤck⸗ 
halt, das Bekenntniß unſrer Unwiſſenheit ab. Vermuthen koͤn⸗ 
nen wir allenfalls — und nur als Vermuthung ſprechen wir 
es aus — daß das Mittel in denjenigen Faͤllen am huͤlf⸗ 
reichſten ſein werde, die ſich durch haͤufiges Erbrechen, ſo⸗ 
wohl von Schleim, als der genoſſenen Speiſen und die 
Symptome des Hirndrucks auszeichnen, oder aber mit wirk⸗ 
lid) ausgebildeter Hirnwaſſerſucht ober hepatisatio pulmonum 
compliciren. — Und kennen wir etwa die Indikation fuͤr 
Drosera, Cina, Belladona, Cuprum, Nicotiana (das mehr 
Beachtung verdient, als ihm unſre Schule bisher geſchenkt) 
x. ⁊c. beſſer? 


- 
” 


k. Asthma (spasmodicam seu periodicum). 
In Feinem Rapitel der Pathologie herrſcht fo grofe Uns 
beftimmtbeit und Confufion, als in dem, workber wir jebt 


*) Bethmann, in der algem. hom. Btg. Bb. V. S. 188. . } 


Y 
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ſprechen wollen. Worte und Begriffe, Dyspnoe, Orthopuoe, 
Asthma, — organiſche Lungen⸗ und Herzfehler, Waſſerſuch⸗ 
ten u. ſ. w. werden flugs durch einander geworfen. Das 
Aſthma iſt keine Krankheit, ſondern Symptom einer Kranks 
heit und beruht ſtets auf einem Krampf aller Reſpi⸗ 
rationsnerven. Die Epitheta, spasmodicum und peri- 
_ odicum, haben wir hinzugeſetzt, nicht um eine beſondere Art, 
ſondern um den generiſchen Charabter, dad Weſen des Afthma 
‘ angudeuten, bas ſtets daffelbe iſt, waͤhrend die Urſachen viels 
fad wechſeln. Mus nun aud) die Erforfdhung und Hebung_ 
biefer Urfachen ſtets das Biel und Streben aller rationellen 
Heilfunft fein, fo iff bod auf der andern Seite momentane 
. Befeitigung eined fo gefaͤhrlichen Symptoms eben fo wuͤn⸗ 
fcendwerth, als nothwendig. Theorie und Erfabrung haben 
ans in dem Brechweinſtein ein hoͤchſt ſchaͤtzbares, wenn aud 
oft nur palliatives (ſymptomatiſches) Mittel Fennen gelehrt. 
Was die alte Schule*) mit ihren grofen Maſſen, daffelbe 


hat die menere**) mit ganz kleinen Dofen ausgerichtet. 


Wie uͤberall, fo mufte und aud) bier die Frage ernft= 
ich beſchaͤftigen, gegen welche befondere Formen bas Mittel 
feine fpectfife Deilfraft befige? Wir glauben, mit Hilfe paz 
thologiſcher und phyfiologifdher Thatfachen diefelbe befriedis 
gend beantworten 3u fonnen. Gin Umftand, der fiber viele 
pathologifde Erfcheinungen helles Licht verbreitet und wozu 
jeder augenblidlid) Belege in. Menge auffinden wirh, ift der, 
daß drtlide Reize in allen mit Schleimhaut überzo— 


¢) Hufel Journ. 2c. 1813 B. § S. 69 Fe. ., — Téallier l. e. S. 
288 flg. 2. 2. “ 
») Algem. Hom. Ztg. Bb. XT. S. 226 = 957, — Bhorers pe, 
Beitraͤge B. IV. H, 8 S. 175 fig. 
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genen Theilen die geſammten reſpitatoriſchen Nerven (bald 


alleſamt, bald einzelne Gruppen derſelben) in eine krankhafte 


Thaͤtigkeit zur Erzeugung convulſiviſcher Bewegungen zu ver⸗ 
ſetzen vermoͤgen. Dieſes, durch einen Reiz (katarrhaliſchen, 


haͤmorrhaidaliſchen u. ſ. w.) in der Schleimhaut der Athem⸗ 


oder Verdauungsorgane hervorgerufene Aſthma, das ſtets 
periodiſche Anfaͤlle macht, dieſes iſt es, gegen das der Tart. 
emet. ſich ſpecifiſch wirkſam zeigt. Mit ihm am meiſten ris 


valiſirt wohl die vegetabiliſche Kohle, waͤhrend der Arſenik 


bei Engbruͤſtigkeit von Hydrothorax, organiſchen Fehlern des 
Herzens und der großen Gefaͤße paßt. Der uͤberall unſerm 
Mittel ſehr naheſtehende Phosphor foll, nach Lobethal*), „nie 


pfleg matiſche Subjecte, nur erregbare, lebhafte, gewdhnlidy 
blondhaarige” von afthmatifden Uebeln befreien, waͤhrend 
ber Brecdhweinftein mehr dem Aſthma torpider, reiglofer (ſchwer 


erregbarer ) Gonftitutionen zu entſprechen ſcheint. 


I. Febris intermittens. 


Morin bas Weſen bes Wechſelfiebers auch beftehen moͤge, 
ein Reizzuſtand in der Schleimhaut des Dauungskanals und 
eine dadurch geweckte vorſchlagende Nervenirritation leuchtet 
aus allen Erſcheinungen aller Formen dieſer Krankheitsfami⸗ 
lie unwiderſprechlich hervor. Das urſaͤchliche Moment iſt 
allermeiſtens epidemiſcher, der allgemeine Charakter gaſtriſcher, 
entzuͤndlicher und nervoͤſer Art. Bei der erſten Art oder Com⸗ 
plication hat der Brechweinſtein von jeher ſeine Anwendung 
und Empfehlung gefunden (Huxham, Werlhoff, Stoll, Lind ꝛc.), 
wiewohl man ihn ſelt Entdeckung des maͤchtigen Febrifugum 
nur als Duvertuͤre gu dem Schauſpiele betrachtete, deſſen 


*) Allgem. h. Beit, Btb. XII. S. 295, 


~ 
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Held die China iſt. Doch fehlt es auch nicht an Beobach⸗ 


tungen, in denen unſer Mittel allein die hartnaͤckigſten, ſelbſt 


mit Aſcites und Anaſarca complicirten intermittirenden Fie⸗ 
ber geheilt bat. Arnal *) beobachtete eine gu Anfang des 
Winters ausgebrochene Weehfelficberepidemie mit 42 oder 
doppelt Stagigem Typus. Bei vielen wurde die Krankheit 
chronifd und compliciste ſich auf die angegebene Weiſe. 


| Ghina lief tm Stic), Tart. stibiat. grj in 1 taupelette **)’ 


Wafer, vierftindlid) 1 Eßl. voll, befeitigte in allen Fallen 
— und ,,cette methode y a dté employé en grand* — 
alle Beſchwerden ganz allein. Hoͤchſt wahrſcheinlich hatte 
dieſe Epidemie, gleich den von Keßler ***) durch Einreibung 
der Autenriethſchen Salbe geheilten Faͤllen, den gaſtriſchen 
Charakter. Naͤchſtdem iſt es die nervoͤſe Complication, und 
zwar die torpide Form, i der der Tartarus antimonialis 
wirklich etwas gu leiſten vermag. Nach den ſchaͤtzbaren Beobs 
achtungen eines der Unſern, Profeſſors Maly in Graͤtz +) 
bewaͤhrte ex ſich als ſpecifiſches Mittel in febris intermit- 
tens soporosa, die er ſtets damit allein heilte, fo wie in 
. Sertianen und Quotidianen gaſtriſchen und rheumatifden Urs 
forungs, wo er jedoch nidt uͤberall mit dem Brechweinſtein 
ausreichte, fondern dfter noch da8 Sulfas Chin. (¥—4 gr. 
tdglid) 3 mal) gu Hilfe nehmen mußte. Alle feit 10 Fabs 
ren ihm vorgefommene Halle diefer Art bebauptet er, durch 


*) Annales cliniques de Montpellier t. XX. 1809, 
) Ueber die Grifie diefes Maßes und feine Analogen in unfree 


Sprache konnte id trog mehrfacher Nadforfdungen eine Austunfe 


erhalten. D. Verf. 
°**) Hufeland’s Journal rc. 1824 Hd. VI. 
., t) Hygea XII. 6, 78 sqq 


q 
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dieſe beiden Arzeneien geheilt und andrer niemals mehr be⸗ 
durft zu haben. 

Hiermit ſchließt ſich der Cyklus zuverlaͤſſiger Beob⸗ 
achtungen, ſollte er auch von dem wirklichen Wirkungskreiſe 
des Tart. stibiat. vielleicht nur eine Curve darſtellen. Fuͤr 
dieſen uns ſehr wahrſcheinlich vorkommenden Fall muͤſſen 
wir ſpaͤtern Erfahrungen die Vollendung des Zirkels uͤber⸗ 
laſſen, ſo wie wir ihnen namentlich die Beantwortung der 
Frage anheimgeben, was vom Brechweinſtein in der Phlebi⸗ 
tis zu erwarten und unter welchen ſpeciellen Umſtaͤnden es 
zu erwarten fei? Sanſon's *) und Laennecs *) Obfervatios 
nen geben keinen Schluͤſſel gu dieſem Raͤthſel; eben fo wes 
nig Kurtz's Parallele ***), fo febr lebtere auch, — gleich 
ber befannten Wirkfambeit des dem UAntimonialweinftein aud 
anbderweitig ſehr nabe ftehenden Phosphors — eine hombopas 
thiſch ſpecifiſche Kraft des Mittels gegen die Sant vers 
muthen laͤßt. 





Parallelismus der phyſiologiſchen Wirkungen des Tartarus 
emeticus und der dadurch geheilten Krankheiten. 





Die Frage, nach welchem Princip der Brechweinſtein 
in den vorgenannten Krankheiten heilkraͤftig werde, laͤßt ſich 
nur nach Beruͤckſichtigung der reinen, phyſiologiſchen Wir⸗ 
kungen dieſer Subſtanz und deren Vergleichung mit bem To⸗ 
tale jener Krankheiten auf eine befriedigende Weiſe beantworten. 

) Lancette t. IV. und V. 


**) Revue médicale 1825. 
***) Hygea V. 148 aqq. 
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& aeaginbte Beſchwerden find bei Anwendung grofier 
Dofen Bredweinfteins allgemein beobadtet worden. Die 
legte und erinnerliche Beobachtung ber Art iſt in einer Num⸗ 
mer der diesjaͤhrigen berliner mediciniſchen Vereindzeitung ents 
alten, unter bem Namen Angina antimonialis beſchrie⸗ 
ben, und, triigt und unfer Gedaͤchtniß nidt, von Troſchal ges 
macht. Die Prifung in Stapf Archiv WI, 2 hat nur eis 
nige andeutende Symptome (67 und 69) und Orfila ers 
zaͤhlt einige marfirte Fille (a. a. O. S. 279), die dob 
wohl nidt gang auf Krampf beruhen, wie ex meint. 
- > b. Der Gaftricismus ift in zahlreichen Symptomen ded 
Prifungsregifterd ausgedruͤckt (S. 70, 89—115 2.) und 
ohnehin befannt genug, doch. moͤge folgender Bemerkung aus 
einer Beobachtung Cloquet's hier ein Plagchen verftattet fein. 
* Bei einem Apoplektiſchen, ber in 5 Tagen 40 gr. Tart. an- 
timonialis genommen hatte, ergab die Section — von den 
Urſachen und Folgen der Apoplerie abgefehn — ftarke Rothe 
bes mit Galle und fdleimigem Weſen angefullten Magens, 
auf der Schleimbaut deffelben unregelmapige Flede von kirſch⸗ 
vother Farbe auf vofens und veildenfarbenem Grunde, keine 
GCiterung, einige diefer Flede am Ende der Aten und Sten - 
Krimmung bes Duodemum, rofenrothe Farbe der mit Galle 
and Schleim gefuͤllten Graffa und zwiſchen der pordfen und 
Schleimhaut des Leerdarms eine weife, erbfengrofe, mit wets 
fem Eiter gefuͤllte Blafe. 

ce. Auf Cholera deuten au bicle Symptome bes Prise 
| fungsverzeichniſſes als daß wir fie chiffriren ſollten. Einen 
concreten choleraaͤhnlichen Zuſtand beobachtete unter andern 
Barbier nach 20 gr. aus Verſehen genommenen Brechwein⸗ 
ſteins, den er folgendermaaßen beſchreibt. „Bei meiner An⸗ 
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kunft ruͤckten die Erbrechungen mit erſtaumender Schuelligken 
vor, der Jude beklagte ſich uͤber Bauchſchmerzen, die bald 
ſehr heftig wurden, Ausleerungen durch den Stuhlgang fan⸗ 
den ohne Unterlaß flatts die dadurch ausgeleerten Stoffe wa⸗ 
ren waͤſſrig und reichlich; der Puls war klein und concen⸗ 
trirt, das Geſicht blaß, ſeine Kraͤfte waren erſchlafft, duz 
ßerſt ſchmerzhafte Kraͤmpfe in den Beinen kehrten jede Mi⸗ 
nute von neuem zuruͤck.“ (Orfila a. a. O. S. WL). 
du. e. Ueber Group haben wir keinen beſondern Nachweis 
und auth im Symptomenregtfter nur etwa S. 2165 indeß wurde 
fruͤher bereits die Identitaͤt drs Weſens der Angina mem; 
branacea und der Hepatisatio pulmonum nachgewieſen und 
fomit fann die eine von ihnen fir die anbere geugen: Nach 
Ginfprigungen vor 1—8 gr. in 3 -Ungen Wafer: aufgels: 
fien Brechweinſteins in die Benen eines erwachſenen Hundes 
von mittlerer Grdfe beobachtete Magendie Erbrechen, Durch⸗ 
fall, Schwerathmigkeit, intermittirenden Puls ꝛc. — Tod 
in den erſten Stunden. „Bei ber Oeffnung des Koͤrpers fire 
bet man die Lunge ſehr veraͤndert, von orangegelber oder 
veilchenblauer Farbe, nicht kniſternd, mit. Blut angefuͤllt und 
mit zuſammengezogenem Gewebe; an gewiſſen Stellen ſieht 
fie wie eine Leber and und iſt dem Parenchyma dep 
Milz an andern Orten febr aͤhnlich. (Orfila a. a. O. Gs 276), 
1, f) Den Hydrocephalus acutus anlangend,,: wolfe 
wir, ftatt die entſprechenden Symptome des Pruͤfungsregi⸗ 
ſters, die man leicht auffindet, zu allegiren, folgenden Se⸗ 
ctionsbericht eines Manned mittheilen, ber fid) eines Mors 
gens mit AO gt. Tart. emet vergiftet halte und in der brit: 
ten Nacht geftorben war. Die Section ergab: „Einfoͤrmige 
Roͤthe, friſche Entzimdung, des Theils. der Haut, weldsersid 


—⸗ 
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vordern Lappen des Gehirns bedeckt und mehr auf der rech⸗ 
ten Seite zu bemerken war. Die Windungen waren mit ei⸗ 
ner feroͤſen, roth gefaͤrbten Fluͤſſigkeit gefuͤlt und an der Ba⸗ 
fié. der Hirnſchale gebdufts die Hirnſubſtanz war weicher; 
die linke Hirnkammer enthielt 5 Loͤffel voll einer ſeroͤſen, 
vurchſcheinenden und. farbloſen, die rechte dieſelbe Fluͤſſigkeit, 
nur nicht in der Quantitaͤt. (Orfila a. a. O. S. 284). 

2. g. Ucher Pleuritis koͤnnen wir derzeit nur‘ den allers 
duͤrftigſten Nachweis in Sympt. 221 liefern; wiederholte und 
genauere Prifurigen duͤrften reichlichere Ausbeute ‘geben, , bid 
dahin muß die Analogie genuͤgen. 

chy. Unf acuten Gelenfryeumatiomus deuten S. 230, 232, 
937° 240,244, 219, 250, 252 2. : 

3. auf Stidhuften vorzuͤglich S. 211 und 212. 

X. Aſthma iſt recht deutlich i in den Symptomen 213—219 
ausgedruͤckt und 
.. Il. B48. Wehhſelfieber endlich durch . 138, 363, 367, 
375 ,:.395,. 403, die auf bad Typifche. hinweifen; burch 
323—~ 337 ,.. die Pendanten des Sopor, .fo wie durch die 
befannten gaſtriſchen Symptomne angedeutet. 
sip G8: HE ſonach uwerkennbar, daß auch die trefftichen 
Heilwirkungen des in Rede. ſtehenden Medicaments auf dent 
ewig wahren Geſetze eimitia eimilibus, wie auf ihren 
Virilem, baad or NR, ys 





° ca , * . 
LY a . : ‘ tes “ue + \ 


, Theorie: es, cühttung des Brechin. 


. J Die alte: Schule nennt det Tartarns stibiatus ein auf⸗ 


2,” 


ULhbendes Mittel und laͤßt dieſe aufloͤſende Kraft aus einer 
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gefteigerten Action bee veforbirenden Gefaͤße hervorgehn. 
Entaͤußern wir uns aber der falſchen Anſichten uͤber Secre⸗ 
tion und Abſorption, worin viele Aerzte aller Confeſſionen 
bis auf den heutigen Tag befangen ſind, und vergeſſen wir 
nicht, daß der Brechweinſtein diejenigen Krankheiten heilt, 
die er in Aehnlichkeit zu erzeugen vermag, ſo werden wir 
zu beſſerer Einſicht in den modus operandi deſſelben gelan⸗ 
gen. Die Secretion iſt ein Purificationsact des Blutes, eine 
von den vielen Metamorphoſen, die daſſelbe auf ſeinem 
Stromgebiete in bem uͤberaus feinen Gefaͤßnetze aller Organe 
erleidet, in welchem die letzten Arterienverzweigungen in die 
feinſten Primordien der Venen uͤbergehn. Dieſe uͤberall vor⸗ 
handenen Capillargefaͤßnetze breiten ſich innerhalb der abfons 
dernden Haͤute (alle Secretion geſchieht auf Flaͤchen) aus, 
die vermoͤge ihrer Poroſitaͤt (Magendie's Permeabilitaͤt) ſich 
— bei dem Durchgange des Bluts durch jene — mit deſſen 
aufgeloͤſten Theilen traͤnken, ſie nach ihrer Natur verwandeln 
_ umd fo als Secret auf der freien Flaͤche abfließen laffen*), 
Derfelbe Vorgang findet, omissis omittendis, beim MNutyitionss 
proceffe ftatt und beide gehn neben einander bers. Fibsine 
wird in die organifhe Subſtanz intuffufcipixt, Eiweiß 3¢- 
durchdringt bie fecernirenden Fladen. — (Entftehung meme 
brandfer Maffen im Group und. der Lungenhepatifation), 
— Diefe Traͤnkung ( Magendie’s Imbibition) thieri⸗ 
ſcher, aud) todter Theile mit Fluͤſſigkeit durch unſichtbare 
Porofitat if— bas Urphanomen bes Ueberganges aufgelofter 
Stoffe aus dem Blute und in dasfelbe, ber Secretion 


*) Die Capillargefaͤe haben nach J. miner ets sabetcpetnité 
feine Haute und find nur von der bier etwas verdichteten ei⸗ 
gentlichen Subſtanz der Organe begraͤnzt. 


é 


und unorganlſchen Meforption*); fié iff es, weldhe viele 
vordem dunkle Vorgdnge aufgebellt und die viae clandes- 
tinae der Alten und MNeueren (der grofe Blumenbad war 
daruͤber nod) nist im Reinen, als ich feine Vorlefungen 
befuchte) aus ber Pbhyfiologie verbannt hat.  Urfache 
derfelben ift bas Vermoͤgen ber Stoffe, in Flaffigheiten, 
worin fie aufgeldft worden, fic gleichmaͤßig gu vertheilen, 
ein Streben, a8 unter befondern Umftinden durch Capils 
laritdt und Geziehung verftarkt wird. Lebtere bafirt ſich 
auf bad von Parrot entdedte Gefes der Endosmofe und 
Erosmoſe. Die erhalirenden Gefafe find eine Chimaͤre der 
Alteren Phyfiologen, die die hier entwickelten Gefege nicht 
fannéen, und an Feiner Stelle des Koͤrpers eriftiren Gefaͤß⸗ 
enden, nirgends giebt es offne Muͤndungen ber Gefdfie, fo 
biele deren von Haller aud) erfunden worden find. - Sehn 
wir nun auf die vom ‘Brechweinftein gebeilten Krankheiten 
zuruͤck, bef welchen vermehrte Secretion gemeinſame Grund⸗ 
lage iſt, und halten wir ſtets feſt, daß die Krankheiten, ble 
er heiit, denjenigen Veraͤnderungen aͤhnlich find, die er’ int 
gefunden’ Organismus hervorruft, fo iſt die Wirkung der 
Arznei auf die Capillargefaͤßnetze der Sehleims und poroͤſen 
Membranen geridtet, deren Funktion durch ihn erhoͤht wird. 
| Welchen Antheil die Saͤfte uͤberall an den Secretionen neh⸗ 
men, wiſſen wir freilich nicht, weshalb wir auch uͤber den 
Einfluß des Tart. emet. auf das Blut nichts Zuverlaͤſſi iges 
beizubtingen vermoͤgen. Aus der Setretiondermehrung fins 
Heri wir Jedoch vermuthen, daß das Blut ber Capillargefaͤße 
durch ihn in” einen fluͤſigern, mehr aufgeloͤſten Zuſtand ver⸗ 


.-*) Bum tinterfdiede von. der gewiß untergeordneten Reſorption 
ber lpmpbatifden Gefaͤße. 
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fet werde, was aud in Magendies Grperiment *) Be: 
fldtigung gu finden fdeint. In diefem Sinne Fonnte als⸗ 
ann ber Tart. emetic, eit remedium resolvens genannt 
werden **), Geine therapeutiſche Wirkung (in den abgehanz 
delten Krankbeiten) ift — in Folge der Reaction des Ors 
ganidmus — Secretionsveraͤnderung, nidt Beth: 


tigung ber Action der lymphatiſchen Gefafe, und fo ents © 


fteht durch Neutralifation entgegengefester Tendenzen der nore 
male status der Uhfonderungsfunction, wonach die angehdufs 
ten Geerete audgeleert, oder durch Reforption ( organifce, 
wie unorganifde) allmalig wieder in dad grofe Blut Fluß⸗ 
bette ergoffen werden. Vorzuͤglich von den Schleimhaͤuten 
aus, doch auch von. den ferdfen, bes Hirns indbefondere, 
wird bas Nervenfyftem mit ind Leiden bineingezogen und, 
wie wir gefebn haben, vorzuͤglich nach 2 Richtungen hin afs 
ficirt, die theils fir fich ifolivt beftehn, theils ſich mit eine 
ander verbinden. Dieſe Richtungen find Krampf und 
Torpor, denen man vielleicht nod) — (als Mittelglied 2) 
— Afthenie beizaͤhlen duͤrfte. Fuͤr den rationellen Arzt, der 
ſich nicht etwa durch das ſehr gemißbrauchte, zwar durch 
hundertjaͤhrigen Sprachgebrauch ſanctionirte, nichts deſto we⸗ 
niger aber im Grunde unbezeichnende Wort „Entzuͤndung⸗ 


*) Derſelbe ſetzte zu 1 Centiliter Blut mit 6 Centiliter Maffer’ 


gemiſcht, 2 gr. Brechweinfteim Die Wirkung geigte fic) Sefons 


ders bei den Bluthigelden, die bavon aufgeldft wurden und 
die Fluffigkeit roth farbten. (PYhyſik. Erfdeinungen des Lee 
bend, Bb. IV. ber Kruptifden Ueberfegung ). Ob ex beim mite 
telbaren Uebergange ins Blut, wenn er burdy ben Mund ges 
nommey worden, daffelbe in gleider Weife veraͤndert, bleibt 
freilich die Frage. 

*20) Hieraus wird erſichtlich, wie große Doſen Brechweinſteins als 
Contrarium nuͤtzlich werden koͤnnen. ſ. oben S. 18. 


Archis XIX, Band. U. Heft, 4 


~ 
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irre leiten laͤßt, kann ein wirklich ſtheniſcher Zuſtand 
ſtets nur eine Contraindication abgeben. Abgefehn das 
von, daß nur in katarrhaliſchen und rheumatiſchen Entzuͤn⸗ 
dungen dex Tart. stibiat. paßt, iſt's aud in ihnen nur das 
Ate Stadium, iſt's auch hier nur diejenige Krankheitéphafe, 
wo bas eigentlide Wefen der Inflammation, — die ent: 
zuͤndliche Blutftodung in den Capilargefdferr und dadurch 
qufgehobene Function berfelben Chier namentlid) Secretion), 
— bereits untergegangen, ja das Gegentheil davon, Ver⸗ 
fliffigung des Bluts und Secretionsvermehrung, eingetreten 
aft. Wer die Zetchen der Pneumonie und des Croup, — 
der, foll ex fernerhin Entzuͤndung heifer, wenigftend eine 
dem gewoͤhnlichen Worthume nidt entfpredende Entzuͤndung 
eui generis iff, — erwdgt, wird bas eben Gefagte fider 
beftdtigt finden. In jeder etwas weiter gediehenen Angina 
membranacea — und im Anfange ift, wiewohl ftets auch 
plaſtiſche Lymphe mit erfudirt, von haͤutigen Concretionen 

nicht die Rede — finden wit einen frequenten, Fleinen, wei⸗ 
chen Puls, Hellen, ein eiterartig ausfehendes Sediment ab⸗ 
fehenden Urin, 20.*) Seiden, bie niemand fir die Entzuͤndung 
characterifirend betradten fann. Gegentheils ift darin. viel 
eher ein. afthenifcer Suftand gu erfennen, der in der Cho⸗ 
lera aufs vollftandigfte ausgebildet erfcheint, wie wir ihn bei 
tiefen, oder ausgebreiteten Affectionen der Schleimmembrane 
bes Darmkanals faft tmmer beobachten. 
Die dem Brechweinftein fpecififd verwanbdten Organe 
*) Aud) auf bas Genitatfyftem ſcheint er mit allen Antimonialien 
und zwar die Thaͤtigkeit derfelben deprimirend, dbnlid) dem 
ſchwefelſauren Chinin, gu wirken (Caspers Wodenfdjrift 2c. 


Nro. 17. 1840); Erfabrungen am Krankenbette fehlen jedoch 
bislang. 
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find Magen, intestina crassa, Lunge und Hirn; bie Krank⸗ 
heitdgenera der gaſtriſche, katarrhaliſche und rheumatifde Pros 
ceß; die entſprechende Conftitution ſcheint die phlegmatifce, 
torpide, reiglofe gu ſein. | 





DPofiologie. 


Man hat 'fehr grofie, mittelmafige und kleine Dofer 
gegeben und oft daffelbe Refultat erzielt; — tout comme 
chez nous, wo einer Tinctura fortis tropfenweis, ein an⸗ 
drer einige Kuͤgelchen der ZOften Verduͤnnung giebt — und 
beide heilen. Daß man, ceteris paribus, bei Anginen, En⸗ 
cephalitis 2c. kleinere, in der Cholera groͤßere Doſen noͤthig 
haben werde, laͤßt ſich wohl annehmen; welche Menge aber 
iſt die richtige und nothwendige? Ein Gluͤck fuͤr Aerzte 
und Kranke, daß in der Natur die Gradationen nicht ſchroff, 
ſondern ſo allmaͤlig geſchehn, daß das gewoͤhnliche, von der 
Leiter hergenommene Bild im Grunde auf fie nicht paßt. 
Einer Schraube, deren erſtes Gewinde ſich — unter ſtets 
gleich bleibender, allmaͤliger Kruͤnmung, — ohne fi zu 
unterbrechen, bis gu der letzten fortſetzt, Ponnte man, die alle 
miligen Uebergdnge tm Makro⸗ und befonders im Mikrokos⸗ 
mus viel eher vergleichen. I 


Den Brechweinſtein anlangend glauben wir, daß die 
drei erſten Verreibungen alles leiſten werden, was er als 
homoͤopathiſches Heilmittel gu leiſten vermag, wenn nicht 
vielleicht die Cholera im Stadio hoͤchſter Entwickelung noch 
tiefer zu ſinken gebietet. Daf die enormen Doſen der ita⸗ 
lieniſchen Schule ebenfalls haͤufig heütten, beruht theits. auf 

4 * 
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diefer Eigenthuͤmlichkeit des Organismus, dem Grade der 
Eindruͤcke fid) zu accommodiren, — was man. Gewdhnung 
nennt, — theilS auf dem ſtets waden Ausgleichungsvermoͤ⸗ 
gen, bas man fonft mit dem Namen der vis naturae me- 


dicatrix belegt und durch welches der Organismus abfoluter 
Uebermaffen auf mehreren Wegen fic) eniladet. Beim Tart. 


emet. gefchieht dad theils durch Erbrechen, theilé mittels der 
Kolaterien durch Diarhoe, Diaphorefe und Diurefe. Letzte⸗ 
res bezeugen Orfila's neuefte, in Gegenwart eines grofen, 
gelehrten Publicums und vor einer eigens angeordneten Cont 
miffion der Facultdt angeftellte Verſuche, wodurch et nach⸗ 
gewiefen, daß arfenidte Sdure und Vredweinftein (feien fie 
durch den Mund aufgenommen, ober zwiſchen bas Unters 
hautzeligemebe gebracht) aufgefogen, dem Blute beigemifdt 
und in alle Organe der thieriſchen Oekonomie Abertragen 
‘werden; daß beide wabrend eines gewiffen Zeitraums in den 


Cingeweiden und Muskeln, wo thre Gegenwart nachgewie⸗ 


‘for ift, verweilen, daß aber ein Theil diefer aufgenommenen 
Gifte ſchon einige Stunden nach der Vergiftung dieſe Ge⸗ 
webe verlaſſen und durch den Darm ausgeſtoßen wer⸗ 
‘ber, wads beim Brechweinſtein ſchneller, als beim Arſenik 
geſchieht und mehrere Tage anhaͤlt, ſo zwar, bis dieſe Or⸗ 
gane gaͤnzlich vom Gifte befreiet ſind, weswegen auch die 
Anwendung harntreibender Mittel als Antidote ſehr 
zweckmaͤßig erſcheinen. 

Hierzu kommt noch, daß durch die maſſiven Ooſen al⸗ 
lerdings haͤufig Arzneiſymptome entwickelt, die wenigen: be⸗ 
kannten aber nicht minder haͤufig uͤberſehen ober andern Ur⸗ 


ſachen zugeſchrieben wurden. So iſt es zu deuten, wenn 


die: italieniſche Schule gleich von der oleranz· ſpricht, wp 


* + 
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ber Kranke nidjt enorm bridt, oder laxirt. In ſolchen Fale 
len entfaltet aber das Mittel feine Primarwirfungen oft am 
energiſchſten, wie Orfila (a. a O. S. 275) bemerkt und 
burd) alle (dem Verf. wenigſtens) beFannt gewordene Ver: - | 
giftungésfalle beftatigt wird. Den Vertheidigern flarfer und - * 
ſehr ſtarker Doſen rufen wir daher mit bem grofen Frank 


zu: „Caute incede, latet ignis sub cinere doloso!* 
a 





~ 


® 


Nak Mro. 22 des 19. Bandes ber allgem. hom. Zeitung waren 
die Herren Preisridjter uber ben Werth diefer Concursſchrift „mehr 
getheilter Meinung; indem ein Bheil ber Preisridjter fie mit Beles 
fenbeit und Bekanntſchaft ber Literatur bearbeitet, deffen Theorie | 
gut entwicelt fand, tadelte ein andrer die mebr fpeculative Tendenz, 
ben Mangel an eignen, befonderé in ndberer Beziehung gur homé- 
opathifden Praxis ſtehenden Erfahrungen und meinte der Gegen⸗ 
ftand fei gu wenig erfddpft und mande Phdnomene wohl nidt gang 
richtig gedeutet.” | . 

Das find nun freilld) Mangel genug, wenn cine allgemeinere 
porurtheiléfreie Kritik fie wirklid) an ber Arbeit finden follte. Ihr 
Lberlaffe id) ben Urtheilsſpruch, den ich feloft gu thun weit entfernt 
unb aud) aufer Stande bin, ba Partei und Richter nidt in einer 
Perfon vereinigt fein koͤnnen. Zu bemerken erlaube id) mix aber: 

1) Daf id), was man mit ber fpeculativen Tendenz fagen will, 
nidt verftebe. Meine Darſtellung ift wiffenfdaftlid), wie der Gang 
ber Unterfudjung; id) gebe guerft Thatfadlides, Beobadtungen, und 
abftrabire daraus binterber bas Theoretiſche. Kennen und befolgen. 
bie Naturwwiffenfhhaften eine anbre Methode? Man weife mir die 
fpeculative Tendenz aus der Arbeit nach und id) will dem Urtheile 
meine Beiftimmung geben, wiewohl ic) verfidern Fann und fiets 
wurde verfidern miffen, daß id) gegen nidjts mebr, als gegen Spes 
culation, bet diefer Arbeit mid) gu ſchuͤtzen befliffen gewefen bin. - 

2) Der Mangel eigner Erfabrungen, befonderés in naͤherer Bes 
siehung zur homoͤopathiſchen Praxis, wuͤrde am Ende jedem vorge⸗ 
worfen werden koͤnnen, namentlich jedem, der uͤber den Brechwein⸗ 
ſtein zu ſchreiben unternommen, der bei den homoͤopathiſchen Aerz⸗ 
ten bislang nicht bie verdiente Anerkennung und Aufnahme gefun⸗ 
den. Freilich haͤtte ich mehr eigne Erfahrungen anfuͤhren koͤnnen, 


- 
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alé id) gethan (ich werbe dieſes zu einer andern Beit nachholen), 
wenn id) daé fiir wefentlid gebalten hatte. Nro. 11, wie bie Beis 
lage gu Mro. 2. des 17, Bandes ber allgem. hom. Zeitung enthal- 
ten. bie Aufforderung an alle homiopathifde Aerzte, ,phars 
makodynamiſche Bearbeitungen von Argneimitteln mit befonderer Bes 
ricfidjtigung ber Refultate am Krankenbette“ mitzutheilens von eig⸗ 
nen Grfabrungen oder ausſchließlich denen der Hombopathifer fteht 
darin fein Wort, lestere waren aud) hier ſchwer gu finden, weil 
wenige eriftiren. Im Grunde, meine id), fonnten aud) die eigenen 
Erfahrungen eines nod gar nicht gefannten Goncurrenten ben Hers 
ren Preiésridjtern nicht mehr, ja nidt einmal fo viel nigen, alg 
mehrfade gediegene Erfahrungen befannter und genannter glaubwitrs 
diger Beobachter. Bn diefer Anſicht Habe id) mid) und andre mit 
Erzaͤhlung meiner practifdjen Wahrnehmungen nidt aufhalten, aud 
den obnebin ſchon befdyrdntten Raum dadurch nicht nod) mehr ſchmaͤ⸗ 
lern moͤgen und bier und dort allenfalls nur kurz angedeutet, dag 
mir eigne Erfahrungen gu Gebote fiehn, waͤhrend id) andre Male, 
wo fie mit abgingen, oder nidt gablreid) genug fcienen, die’ obne 
Ruͤckhalt ausfprad. Hatte Simulation mehrerer Erfahrungen viel= 
leicht einen guͤnſtigern Eindruck hervorgebradt, als wahre, offne 
Belenntniffe? oder hat man mid far teinen bombopathifder 
Argt gehalten ? 

8) und 4) Den Vorwurf, den Gegenftand nicht erſchͤpft zu 
haben, habe ich gewiß verdient, habe dieſes auch ſelbſt ausgeſprochen. 
Ob er aber wirklich zu wenig erſchoͤpft iſt, moͤchte ich in der That 
bezweifeln. Wenn man bedenkt, wie wenig ſich die praktiſche Hos 
moͤopathik bislang um dieſen wichtigen Arzneiſtoff gekuͤmmert, wenn 
man dagegen den Mißbrauch, den die alte Schule mit den Antimo⸗ 
nialien, insbeſondere mit bem vornehmſten derſelben, dem Brech⸗ 
weinſtein, getrieben, in Erwaͤgung zieht, ſich an die vielfachen Me⸗ 
thoden ſeiner Anwendung als purgans, emeticum, diaphoreticum 
etc. etc. erinnert, fo Fann die Aufgabe, das Bewaͤhrte aus der Uns 
zahl von Beobadtungen Herausgufinden, minder leicht erfdeinen, . 
als es bei vielen, ja den meiften andern Arzneimitteln der Fall ift. 
Daß ich „manche Phdnomene wohl nidt gang ridjtig gedeutet,“ glaube 
id) gern, bas war aber eben die Schwierigkeit, daß fo manches ges 
beutet werden mußte und dirfte das andern vielleicht nidt beffer 
gelungen fein. Der Vollftindigkeit glaube ic) uͤbrigens dadurch kei⸗ 
nen Abbruch gethan gu haben, daß idy e8 gefliffentlicy mied, eine 
Schaar nadter Empfehlungen, die mix zu Gebote ftanden, gus 
ſammenzuſtellen; fie find eine unverdaulide moles morenda, gut als 
- Bailaft, wenn man keine, volle Ladung gat. . 
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Daß ich uͤbrigens gerade den Brechweinſtein gewaͤhlt, dazu ver⸗ 
anlaßte mid) der Wunſch, einen Lichtſtrahl im ein noch dunkles Ge⸗ 
biet zu werfen und meine Herren Collegen mit dieſem ſchaͤtzbaren 
Argneiftoffe mehr gu befreunden, der oftmals in den gefaͤhrlichſten 
Momenten: allein bas Leben gu retten und gu erhalten vermage 
Wird diefer Sweet erreicht, fo halte id) meine Aufgabe far geldft. 

Meinen Ramen verfdweige id) einftweilen, um ein freimathiges 
Urtheil nidt zu hemmen; daß id) aber der hombdopathifden Schule 
angebére und in ihrem Schooße oder Becken eine linea innominata 
bin, wird mic mein werther Herr College Stapf gewiß bezeugen. 

Gegeben am 21, Gulf 1841, 
Dev Verfaffer. 


Sehr gern erfil” id) ben Wunſch bes Herrn Verfaffers obis 
gen Auffages, indem icy hiermit verfidere, daß derfelbe ein, 
mit der Alldopathie und Hombopathie, theoretifdy und practifd 
vertrauter, wohlbekannter Argt iff, welder fowohl ins Ardiv, 
alg aud) in mebrere andere homoͤopathiſche Seitfdriften gable 
reiche und ſchaͤzenswerthe Mittheilungen unter ſeinem eig⸗ 
nen Namen geliefert hat. Ein ſehr triftiger Grund beſtimmt 
ibn in dieſem Falle gu einer temporaͤren Anonymitaͤt. 

Stapf. 


Wie die. Sachen ſtehen. 


Vergl. Hygea XIV. 89). 
Unterſucht von Dr. Attomwr. 


Multi voeati, panei oleeti. 
eve ber sweltaufendjdbrigen Nacht der Medizin ging 
Hahnemannés Sonne auf, belebend, erfreuend, Gegen vers 

breitend. Die junge Morgenrdthe begruͤßten die gequalten 
Menſchen mit frohlodendem Qubel, und eine kleine Anz 
\ gahl Aergte verfammelte fid) um Hahnemann, die Grofs 
artigkeit des, wie ein Gebirg in ihre Bahn gefdlenders 
ten Gebdankens “anftaunend. Mit enthufiaftifder Liebe und 
Verehrung ſchloß fic) die kleine Juͤngerſchaar an den Mei⸗ 
ſter, thatkraͤftig an dem großen Werke Theil zu nehmen, und 
was aus jenen Zeiten ſtammt, iſt ſo rein und edel, wie jene 
Liebe, die es ſchuf. Es handelte ſich diesmal nicht blos um 
eine neue Sade fuͤr bie alte kruͤppelhafte Medizin, Hahne⸗ 
mann ſchlug den alten Kruͤppel todt und ſtreute ſeine viel⸗ 
fgch verzierten und geflickten Lappen in die Welt. Statt 
des Lappens: Therapia generalis, ſchrieb Hahnemann die 
drei merkwuͤrdigen Worte: similia similſibus curentur! An 
die Stelle des Lappens: Materia medica, ſetzte Haͤhnemann 
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feine veine ArgneimitteNehre, ein Werk von unvergdnglidem 
Werth, deffen jedes eingelne Blatt ein ficheres Unterpfand 
fie ſeines Stifters Unfterblichfeit iff. Mit dem neuen Heil- 
ptingipe und den Mitteln zu deffen Effectuirung verſehen, 
traten die erſten homoͤop. Aerzte ans Krankenbett und ſahen 
unter Furcht und Hoffnung dem Erfolge ihrer erſten Ver: 
ſuche entgegen. Wer moͤchte es ihnen verargen, daß ſie in 
der erſten freudigen Ueberraſchung ſich Hoffnungen hingaben, 
die in ſpaͤterer Zeit nicht ganz erfuͤllt wurden; daß ſie ſich 
einem Enthuſiasmus hingaben, den diejenigen ſpaͤter verlach⸗ 
ten, die die Großartigkeit der Hahnemannſchen Idee nicht 
faßten und, wie es ſcheint, gefliſſentlich vergaßen, daß / ſeit 
die Welt ſteht, nichts Großes ohne Enthufiasmus gu Stande 
fam *). | 

Das eigentlide Heilgeſchaͤft befteht in ber Anwendung 
von Argneien nach einem beſtimmten Gefebe,. b. h. in der 
Arzneimittellehre und der Therapie. Die uͤbrigen medizini⸗ 
ſchen Doctrinen ſind mehr Vorbereitungswiſſenſchaften. Mit 
dieſen letzteren, wiewohl ſie durch die Homoͤopathie bedeu⸗ 
tende Modificationen erlitten, giebt ſich Hahnemanns Ents 
deckung nicht ab und greift vielmehr das Heilgeſchaͤft in ſei⸗ 
nen Cardinalfunctionen an. Hahnemann hat gezeigt, daß 
die therapeutiſchen Regeln und die Arzneimittellehre der al⸗ 
ten Medizin nichts taugen, wodurch zugleich bewieſen iſt, 
daß die ganze (eigentliche) Medizin nichts taugt. Es giebt 
Leute, die das Letztere laugnen, wiewohl fie bad Erſte ſelbſt 
behaupten. 

Um zu zeigen „wie die Sachen eben," wirds am ges 


*) Wovon vielleidht ber einzige Washington, in einer gewiſſen 
Beziehung eine Ausnabme macht. 
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rathenſten ſein, zuerſt zu unterſuchen, wie es um die neue 
Therapie und materia medica ſteht. 


LE Therapie. 


Will man aud die neue Therapie in eine allgemeine 


und befonbdere -einthetlen, fo wird bie allgemeine faum in 
eit Paar Worten beftehen. Sie wird den Grumdfas - fir 
das Heilgefhaft aufftellen und bie Effectuirung diefes Grund⸗ 
ſatzes der ſpeciellen Therapie uͤberlaſſen. Dieſe hats dabei 
vorzugsweiſe mit dem Krankenexamen und mit den, kaum 
ber Mede werthen, Modificationen bes therapeutifchen Tech⸗ 
nizismus in eingelnen Krankheitsfaͤllen, zu thun. Man fiebt, 
daß das Feld der theoret. Therapie fehr Elein wird. Wir 
haber bad lange Kapitel von Anzeigen und Gegenanjeigen 
‘nicht nothwendig, denn gegenangeseigt ift bei und nur das 
uUnaͤhnliche und das Gleiche und angezeigt ohne Ausnahme 
bad Aehnliche. Wir entbehren ferner gern der langen Tras 
_ tate ber die Heilmethoden, (die gewiffe allgemeine Heils 
zwecke verfolgen, daber zum Generalifiren fuͤhren follen), 
denn wir brauchen nicht gu deriviren, roboriren, ſtimuliren, 
reſolviren 2c. und muͤſſen unfrem Meifter viel Dank wiffen, 
baf uns feine Argneimittellehre bas Widerfinnige diefer Me⸗ 
thoden einfeben gelebrt bat. Dads Gerede von der „Natur⸗ 
heilfraft, die die Aergte, weil fie felbft nichts heilen konn⸗ 
ten, al8 Allürte, oder vielmehr als Stellvertreterin in ihre 
Therapie aufnahmen, hat in unferer Bherapie nidt Statt, 
denn und ift die „Naturheilkraft“ nichts anderes als die Les 
benskraft des Koͤrpers, dte wir, Gott Lob! mit foviel Ves 


nacitdt ausgeruͤſtet ſehen, daß fie nicht durch jeden Naſen⸗ 


ſtieber todt gu ſchlagen iſt, und die am beſten „unterſtuͤtzt 


werden Fann in ihrem Vertheidigungsgeſchaͤfte durch aͤhnlich 
wirkende Mittel und am beſten „beſchraͤnkt“ im ihren „Ex⸗ 
travaganzen“ wieder durch aͤhnlich wirkende Mittel, endlich 
daß das, was ſie plump und verſtandlos, in Krankheiten 
fuͤr ſich allein, ohne Mitwirkung paſſender Mittel zu Stande 
bringt, nicht „nachahmenswerth“ fet, wenn es auch nachge⸗ 
ahmt werden koͤnnte. 

Unſere ſpecielle Therapie koͤnnte man fuͤglich die Lehre 
vom Individualiſiren nennen, wozu ſie Hahnemann mit ei⸗ 
nem entſprechenden -Kranfeneramen verſehen hat. Von der 
prohahnemannſchen Therapie Fann bad Umgekehrte behauptet 
werden. Bon 1000 Kranken eines Spitalé werden 800 anz 
tiphlogifti(dh behandelt. Das koͤmmt daber, weil „entzuͤnd⸗ 
lich“ und „antiphlogiſtiſch“ zwei ungeheure Saͤcke ſind, wo⸗ 
rinnen von Alem gar Manches, nur vom Individualiſiren 
nichts enthalten iff. Was man dabei Sndividualifiren nennt, 
besieht fid) mebr auf den Kranken ald auf die Krankheit und ; 
befteht allenfalls darin, daß man ein Larirmittel einem Bauer 
in Brandtwein, einem Kinde in einer ſuͤßen Latwerge, und 
einer Dame in einer rofenfarbigen Mirtur verordnet; oder 

daß man einem Kinde weniger und feltner als einem Er⸗ 
wadhfenen giebt, oder, zuweilen auc) umgekehrt, einem Gr: 
wadhfenen 4 und dem inde 30 Gran Galomel reicht. 

Der wounderbare Gag: similia similibus curentur ges 
hort einer Therapie an, die fo ganz und gar verſchieden 
fein muß von allen bisherigen Therapien, wie jener Grund- 
fag Simmelweit verſchieden iff von Alem, was feit Hip⸗ 
pocrates in ber Medicin als ,,Deilpringip” abwechſelnd vers 
-ebrt und verworfen wurde. Wir verhehlen e8 uns nicht, 
daß es unter den „Schuͤlern“ Hahnemanns aud ſolche ge- 
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geben hat, und nod giebt, die die ganze Bedeutung jened 
homoͤop. Heilgeſetzes nicht ‘begriffen, daber auf allerlei Ab- 
wege geriethen und fic) endlich ganz wieder in dem alten, 
allgopath. Sumpf verloren. Aus Mitleid mit dem Gekraͤchze 
dieſer Sumpfvoͤgel wollen’ wir nod einen Augenblid bei un⸗ 
ferem therap. Deilgrundfag verweilen und feine Ziefe und 
Breite zu zeigen fuchen. 

Similia similibus curentur, 

Diefer Gab lehrt nicht etwa blogs, wie e Krankheiten am 
beſten geheilt werden koͤnnen; er lehrt mittelſt ſeiner durch⸗ 
greifenden Wahrheit zugleich die Unmoͤglichkeit einer wahren 
Heilung nach einem anderen, als dem Geſetze der Aehnlich⸗ 
. Feit. Man hat meines Wiſſens noc) nirgends eine Defini⸗ 
' tiot von bem, was man heilen nennt, gegeben. Alle 
Kranke, die unter eines Arztes Behandlung nicht geftorben 
find, hat man fir gebeilt angefehen, was viel unridtiger 
ift, als bie Annahme wire, daß alle Menfchen, die nicht 
betteln geben, reid find. Aus der oft befprocenen Behaup⸗ 
tung, daß febr aͤhnliche Kranfheiten durch ſehr unaͤhnliche 
Mittel ,geheilt” wurden, hat man ben Schluß gezogen, daß 
e8 verſchiedene Wege zur Heilung der Kranfheiten gebe. Nach 
Rom, fagt man, fuͤhren mehre Wege. ECS ware aber wahr⸗ 
ſcheinlich viel natuͤrlicher geweſen aus jener Praͤmiſſe die Fol 
gerung gu maden, daß gerade jene Verſchiedenheit der an⸗ 
gewandten Mittel eine qualitative Verſchiedenheit bed erreich⸗ 
ten Swedes nothwendig bedingt. Von Dien nach Pefth — 
fann man in 6 Zagen gu Fuß, in 2 Tagen auf ber Are, 
in 18 Stunden bet giinftigen Winde, mit dem Dampfſchiff 
fommen. Gin Halsſchmerz wird bei unpaffenden Mitteln in 
6 agen, ohne alle Mittel in 2 Tagen und durch paffende 
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Mittel in 18 Stunden gehoben und nun kommts nur bars 
auf an, was man unter Heilung verſteht, um entſcheiden 
gu koͤnnen, ob in allen 3 Fallen wirklid) Heilung Statt ge: 
funden hat. — Ich habe es an einem anderen Orte vere 
fucht den Vegriff der Heilung gu entwideln und bin gu dem 
Refultat gefuͤhrt worden, daß Heilung in der Abkuͤrzung 
ber natuͤrlichen Lebenddauer der Krankheit befteht. Wenn 
bem fo ift, fo ware nur ber in 18 Stunden *) genefene fir 
gebheilt gu ecklaͤren, wabrend bee andere ohne alle Hilfe in 
" Tagen und der 3te trog der fclechten**) Hilfe in 6 Tas 
gen genefen ift, was vom gebetlt fen, nad dem frither 
gefagten, maͤchtig differirt, Gefund worden find alle 3, aber 
gebeilt nur einer. Es giebt daher verfdiedene Wege, auf 
denen man gefund, aber nur emer, auf. dem man gebeilt 
werden kann. Diefen einen Weg der dchten Heilung eingus 
ſchlagen lehrt jener Grundſatz: similia similibus curentur!; _ 
drum giebt 8, außer diefem, Fein anderes Heilprignip. 
Durch dritthalb taufend Jahre hat man Millionen Kranke 
behandelt, ohne cine Ahnung von dem eigentliden und als 
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42) Das nur kann bie eigentliche Bedeutung des Celſiſchen Cito 
fein, wiewohl id) gern gugebe, daß Gelfus feldft damit was 

, Andéres gemeint habe, fonft Hatte ex gefagt: Citius, tuto et 
jucunde. 


**) Diefe gwei Falle find bei homdop. Behandlung coincident. 
Giebt ein hom. Argt unpaffende Mittel, fo hat er eigentlid 

“gar feine Mittel gegeben, weil durch fie der Verlauf der Kranks 
heit nicht geftdrt werden fonnte. Unpaffende Mittel geben und 
Nidts geben, iff bei der Hombopathie gleich. Jn den Fallen, 
wo ein unpaſſendes Mittel in homdop. Gabe gereicht wird, 
verdient letztere als nichts wirkend verladt gu werden, gum - 
groͤßten Glud bes Kranten, der gwar ohne Hilfe bleibt, aber 
aud) ohne Sdaben davonfommt, was bei alldop. Gaben nie 
der Fall iſt. 


X 
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alé idy gethan (ich werbe dieſes gu einer andern Beit nachholen), 
wenn id) daé fiir wefentlid) gehalten hatte. Nro. 11, wie bie Beis 
lage gu Mro. 20. des 17. Bandes der allgem. hom. Zeitung enthal- 
ten. die Auffordberung an alle homiopathifde Aerzte, „phar⸗ 
makodynamiſche Bearbeitungen von Argneimitteln mit befonderer Bes 
ricfidtigung der Refultate am Krankenbette“ mitgutheilens von eigz 
nen Crfabrungen oder ausſchließlich denen der Homoͤopathiker fteht 
darin fein Wort, lestere waren aud) hier ſchwer gu finden, weil 
wenige eriftiren. Im Grunde, meine id), Fonnten aud) bie eigeneh 
Srfahrungen eines nod) gar nicht gekannten Goncurrenten den Hers 
ten Preisridjtern nicht mehr, ja nidjt einmal fo viel nigen, alg 
mehrfache gediegene Erfahrungen befannter und genannter glaubwitrs 
diger Beobachter. Bn diefer Anſicht habe id mid) und andre mit 
Erzaͤhlung meiner practiſchen Wahrnehmungen nicht aufhalten, aud 
den obnebin ſchon befdrantten Raum dadurch nicht nod) mehr ſchmaͤ⸗ 
lern migen und bier und dort allenfalls nur kurz angedeutet, daß 
mir eigne Erfabrungen gu Gebote ftehn, waͤhrend id) andre Male, 
wo fie mir abgingen, ober nidjt zahlreich genug ſchienen, dies ohne 
Ruͤckhalt ausſprach. Haͤtte Simulation mehrerer Erfabrungen viel⸗ 
leicht einen guͤnſtigern Eindruck hervorgebracht, als wahre, offne 
Bekenntniſſe? oder hat man mich fuͤr keinen bombopathifder 
Arzt gehalten ? 

3) und 4) Den Vorwurf, ben Gegenftand nicht erſchopft zu 
haben, habe ich gewiß verdient, habe dieſes auch ſelbſt ausgeſprochen. 
Ob er aber wirklich zu wenig erſchoͤpft iſt, moͤchte ich in der That 
bezweifeln. Wenn man bedenkt, wie wenig ſich die praktiſche Ho⸗ 
moͤopathik bislang um dieſen wichtigen Arzneiſtoff gekuͤmmert, wenn 
man dagegen den Mißbrauch, den die alte Schule mit den Antimo⸗ 
nialien, insbeſondere mit dem vornehmſten derſelben, dem Brech⸗ 
weinſtein, getrieben, in Erwaͤgung zieht, ſich an die vielfachen Me⸗ 
thoden ſeiner Anwendung als purgans, emeticum, diaphoreticum 
ete. etc. erinnert, fo kann die Aufgabe, das Bewaͤhrte aus der uns 
zahl von Beobadjtungen Herausgufinden, minder leicht erfdeinen, . 
alg e8 bei vielen, ja ben meiften andern Argneimitteln der Fall ift. 
Daß id „manche Phdnomene wohl nidt gang ridjtig gedeutet,“ glaube 
id) gern, das war aber eben die Schwierigfeit, daß fo manches ges 
dbeutet werden mufte und dirfte bas andern vielleidt nicht beffer 
gelungen fein. Der Vollftandigkett glaube id) uͤbrigens dadurd Leis 
nen Abbruch gethan gu haben, daß id) es gefliffentlid mied, eine 
Schaar nadter Empfehlungen, die mix zu Gebote ftanden, gus 
fammenguftellen; fie find eine unverdaulide moles movenda, gut als 
- Ballaft, wenn man keine volle Ladung Hat. . 
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Daß ich uͤbrigens gerade den Brechweinſtein gewaͤhlt, dazu ver⸗ 
anlaßte mich der Wunſch, einen Lichtſtrahl in ein noch dunkles Ge⸗ 
biet zu werfen und meine Herren Collegen mit dieſem ſchaͤtzbaren 
Arzneiſtoffe mehr zu befreunden, der oftmals in den gefaͤhrlichſten 
Momenten: allein das Leben zu retten und zu erhalten vermag ˖ 
Wird dieſer Zweck erreicht, ſo halte ich meine Aufgabe fuͤr geloͤſt. 

Meinen Namen verſchweige ich einſtweilen, um ein freimuͤthiges 
Urtheil nicht gu hemmen; daß ich aber der homoͤopathiſchen Schule 
angehoͤre und in ihrem Schooße oder Becken keine linea innominata 
bin, wird mir mein werther Herr College Stapf gewif begeugen. 

Gegeben am 21. Juli 1841, 
Der Verfaffer. 


Gebr gern erfil id) den Wunſch des Herrn Verfaffers obis 
gen Auffages, indem icy hiermit verfidyere, daß derfelbe ein, 
mit ber Alldopathie und Hombopathie, theoretifdy und practifd 
vertrauter, wohlbekannter Argt ift, welder ſowohl ins Ardiv, 
alg aud) in mebrere andere homoͤopathiſche Zeitſchriften gable 
seidje und ſchaͤtzenswerthe Mittheilungen unter feinem eig⸗ 
nen Ramen geliefert hat. Gin fehr triftiger Grund beſtimmt 
ign in diefem Falle gu einer tempovdren Anonymitat. 

Stapf. 
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lelnigen Heilarundfas gu haben. Kein Wunder daß es, trotz 
der großen Fortſchritte der Anatomie, Phyſiologie, Chemie, 
ac. mit dem eigentlichen Heilgeſchaͤſte noch immer ſo ſchlecht 
ſteht, daß man bis auf den heutigen Tag Hippocrates als 
bas uneweldte therapeutiſche Sool anſtaunt. Kein Wunder, 
daß man das Heilen. feitens dev Aerste gang aufgab und 
dieſes Geſchaͤft der Naturheilkraft“ hbertrug, was mit anz 
deten Worten heißt: die Kranken ihrem Schickſal uͤberlleß. 
So wahr es iſt, daß auch unter homoͤop. Behandlung nicht 
alle Kranke geheilt, ſondern viele nur geneſen find (wad 
nicht bie Homoͤopathie, ſondern dle Homoͤopathen zu vere 
antwortan haben), eben ſo unzweifelhaft wahr iſts, daß 
aut. vor Hahnemann keine wahre Heilung anders als 
nad dem Prinzip bee Homoͤopathie gu’ Stande kommen 
fonnte. Auch ‘in Misturen und Hflaftern kann Homoͤopa⸗ 
thie ſtecken. Gelbft unter homoͤop. Aerzten find es nur Wee 
nige, ‘die bie ganze Bedeutung jenes neuentdedten Heilprin⸗ 
sins begrelfen. Daher, aber nicht blos daher, ams denn 
aud), daß man auf den jungen Baum der Hombopathie die 
verkruͤppelten Zweige der alten Schule gu pfropfen fic) be⸗ 
muͤht; und es kommt auf Eins hinaus, ob man den Aderz 
laß ftatuirt, weil man bas Pringip der Antipathié defendirt, 
ober ob mané thut, weil man ſichs eindemonftrirt bat, daß 
ex hombop. angezeigt war, wie died der gurveilen ein Biss 
chen confufe, aber ſehr fcarffinnige Helbig thut. Man bes 
denke dod): Gabe es and) mehre Heilpringipe, eines davon 
muͤßte bod bad befte fein; und bad befte Fann dod nicht 
fuͤr eingelne Falle weniger taugen, alé die nicht beften. Wenn 
bas Princip der Homoͤop. wahr ift, fo muß es durchaus 
wahr fein, denn eine halbe Wahrheit. ift feine Wahrheit. 
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OAs Heilpringip ſelbſt kamn nieht-infuffigient fein. Die In- 
ſuffizienz fann ſich nur auf die Cffectuitung dieſes Pringiys 
beziehen. Das Prinzip felbft. geht nicht ans Krankenbett und 
die ans Krankenbett gehen, ſind oft leider nur · zu inſuffizient. 
Erſt wenn alle Kranke zu heilen ſein werden und der Tod 
nur mit Altersſchwaͤche abgeſpeiſt werden wird, erſt dann 
wird der Discours von Inſuffizienz der Herat und Heitmes 
thoden aufhoͤren koͤnnen. 

Das Geſetz: contraria contrartis curentur iſt unausfuͤhrr⸗ 
bat. Selbft Hahnemann ift died entgangen, ber bie Befolgung . 
dieſer Heilmarime wobl als ſchaͤblich und unverniinftig dare 
flellt, aber. an ber Moͤglichkeit ihrer Ausfuͤhrung nicht zu 
zweifeln ſcheint. Durd) 15 Jahrhunderte fpridt man von 
Hiefem galenifden Lehrfag, ohne daß es Jemandem einges 
fallen ware gu unterfucen, ob es im Reich der Krankheiten 
und. Arzneiwirkungen auch wirklich Gegenſaͤtze giebt. Man 
wuͤrde ſich indeß ſehr irren, wenn man glauben wuͤrde, daß 
die Aerzte nach dieſem Grundſatz auch wirklich gehandelt ha⸗ 
ben. Fuͤr dieſes Heilprinzip giebt es weder eine Pathologie 
noch eine Materia med., denn es giebt in der ganzen Natur 
keine Contraria und der liebe Gott muͤßte welche gerade Ga⸗ 
len gu Ehren im Gebiet der Krankheiten ausnahmsweiſe ers 
ſchaffen haben. Ueber die Nichtexiſtenz der Gegenſaͤtze rede 
ich hier weiter nichts, weil ich dieſen Gegenſtand umſtaͤnd⸗ 
lich im Archiv ſchon beſprochen habe. Ich wuͤnſche von Her⸗ 
zen, daß unſer verehrte Meiſter zu den 86 Jahren ſeines ſo 
erfolgreichen Lebens noch ſoviel Zeit zugemeſſen bekomme, 
daß er noch 5 Auflagen ſeines Organon beſorgen koͤnne und 
daß er aus der naͤchſten ſchon den Satz ſtreiche: „es giebt 
nur drei moͤgliche Arten von Anwendung der Arzneien ge⸗ 
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gen Krankheiten;” denn man hat in der Wirklichkeit nue 
zwei DHeilpringipe befolgt, das similia similibus und daé, 
aller Vernunft Hohn fprechende: dissimilia dissimilibus: — 

- Sn der Medizin hat 8 bisher uͤberhaupt keinen Heils 
grundfag gegeben; was einem folchen am dbnilidften fab, 
war eben die Regel: contraria contrariis curentor. Nun aber 
aud) diefes Theorem in Nichts zerfaͤllt, bleibt den Aerzten alten 
Stylé nichts anders uͤbrig, alé ſich in ber unfruchtbaren Wuͤſte 
ber Hypotheſen umzutummeln per omnia saecala sacculorum, 


II. Arzneimittellehre. 
Dieſer merkwuͤrdige Zweig der Hahnemanniſchen Heil⸗ 
funde hat, bis auf einige Arzneinamen, mit dem gleichna⸗ 
migen der alten Schule durchaus nichts gemein. Die neue 
A.M. Lehre iſt fo originell wie der neue Heilgrundſatz, deſſen 
Tochter fie ift. Wenn ſchon das Prinzip Habnemanns keine 
Amalgamirung mit der alten Therapie duldet, ſo tritt die 
neve A. M. Lehre dieſer Verſchmelzung mit der alten mas 
teria mediea nod) entfdiedener entgegen. Um gu zeigen 
nie die Sachen ftehen” in Bezug auf die’ hombopathifde 
materia medica, wollen wir einige ihrer wichtigſten Sate | 
naber betrachten. , 

Argnei iff Alles, was den Gefunden rant 
madt. 

Daf Arzneien fthaben koͤnnen {ft ein ganz nener Gag 
in ber Medizin. Man hat fid) in der bisherigen Schule 
unter Arznei nur was durchaus Nuͤtzliches gedacht. Es giebt 
jetzt noch aͤußerſt wenige Alloͤopathen, die glauben, daß ein 
geſunder Menſch durch China krank gemacht werden Fann 
Hoͤchſtens vom Mercur glauben das Einige. Haben ja foe 
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gar dfe falfhen homdop. Propheten gefunden, daß Hahne⸗ 

— mann ben durd alldopath. Gaben angerichteten und anridts 
baren Schaden mit „uͤbertrieben“ grellen Tinten geſchildert 
haͤbe. Daß dieſe ſo natuͤrliche Eigenſchaft der Arzneien 
den bisherigen Aerzten unbekannt war, zeigt ſowohl ihre 
mat. med., die gewiß ein anderes Geſicht haͤtte bekommen 
muͤſſen, wenn ſie außer der nuͤtzlichen auch die ſchaͤdliche 
Seite der Arzneien beachtet haͤtte, als auch ihre Therapie, 
. deren Executoren nur durch ihre freilich ſchwer zu rechtferti⸗ 
gende Unkenntniß all des furchtbaren Schadens einigerma⸗ 
fed excuſabel erſcheinen. Um zu wiſſen, ob irgend cin Ras 
turprodukt, z. B. eine Pflanze, eine Arznei ſei, dazu giebt 
es nur einen Weg, naͤmlich man muß zu ermitteln wiſſen, 
ob ſie den Geſunden kraͤnkt; thut ſie das nicht, ſo iſt ſie 
keine Arzuei. | 

Zwiſchen den rank und geſund machenden 
Potenzen beſteht Fein Unterſchied. 

Daß von dieſer wichtigen Wahrheit die prohahneman⸗ 
niſche Schule keine Ahnung hatte, iſt dadurch hinlaͤnglich be 
wieſen, daß fie die krankmachenden Potenzen in der Aetio⸗ 
logie und Toxicologie und die geſundmachenden (Arzneien) 
‘yon jenen getrennt, in der Pharmacolpgie abhandelt. Es 
giebt in Bezug auf den geſunden Menſchen nur krankma⸗ 
chende oder nicht krankmachende Potenzen. Jene ſind Arz⸗ 
neimittel, dieſe Nahrungsmittel. Da man Kranke nicht mit 
Naͤhrmitteln, ſondern mit Arzneimitteln behandelt, ſo ſind 
bie geſundmachenden Potenzen unter den Axzneimitteln, d. h. 
- unter den krankmachenden enthalten. Dieſe gefundmacende 
GEgenſchaft eines Korpers iſt alfo identiſch mit feiner franks 
machenden -ynd. was nidt kraͤnken kann, kann nicht heilen, 
Archiv XIX. Band. UW. Heft. 5 
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= yeugt Krankheit, dle je nach der Summe ber Widerftandse 


momente bis 3u einem gewiffer Grade ficigt, Der Hobes 
puntt diefer Steigerung tft das Ende der Erſtwirkung und 
der Anfang der Nachwirkung. Dadurch ift aber die Arznei 
befiegt worden, fie hort auf Arznei gu fein, denn fie ift jest 
im Zuſtand der GSubigirdarkeit und Affimilicbarkeit und leis 
fiet keinen Widerftand weiter. Mit der Arznei hat es der 
Organismus jebt nicht mehr yu thun, wohl aber mit der 
dex Acme flebenden Erſtwirkung derfelben, d. h. mit der. ents. 
wickelten Krankheit. Der Kranke iſt gwar jest, wiewohl die 

Noxe ſubigirt iſt, nod) nicht geſund, aber was jetzt folgt, 
iſt kein Kampf mehr, es iſt ein wohlthuendes Beſtreben des 
Lebens dad geſtoͤrte Gleichgewicht wieder herzuſtellen, das 
Fehlende zu erſetzen, das Angehaͤufte zu entfernen, 2. Der 
ODrganismus bat es in ber Erſtwirkung mit der feindliden 
Arznei, in. dex Nachwirkung aber mit bem durch jenen Fetnd 
angeridteten-Sechaden gu thun. » Die Erſtwirkung ift dad 
Refultat ded Kampfes awifden dem Leben unb her feindlis 
chen Argnet, die Nachwirkung ift der Balfam fir die zuruͤck⸗ 
gebliebenen Wunden, die die Erſtwirkung dem Leben ſchlug. 
Ein Gleichniß ware vielleicht nicht uͤberfluͤſſig. Ein feindlis 
ches Heer beſtlumt eine Stadt. Die Cinwobhner ſuchen den 
Feind gy: fubigivest, wads endlich ourd einen entſcheidenden 
Sieg geſchieht. — Erſtwirkung. Best hat die Stabt-feis 
nen Feind mehr gu bekaͤmpfen, . aber fie tft deshalb noch 
nicht in ihne normale Verfaffung guridgekehrt. Es beſie⸗ 
bers nosh: die Nachwehen beg: Krieges, mit denen es die 
— Stadt noch, gu thun hat. Es find noch Verwundete ‘und | 


. Bewpaifte gu verforgen, beſchaͤdigte Gebdude wieder herzu ⸗ 


figllen.xcn:: Das iſt die Nachwirktig — ein wiel wohlthuen⸗ 


= 
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deres Geſchaft, ais bas Baviegen des aſtamenden Feim⸗ 


des war. 
Krankheiten ſind Erſtwirkungen ihrer Ur⸗ 


ſachen. 
Es iſt auffallend, daß man bas Verhaͤltniß der Krank⸗ 


heit gu den Erſt- und Nachwirkungen in ber homoͤop. Litera⸗ 
tur nirgends beſprochen findet. Zehn Gran Arſenik erzeugen 


eine fo heftige Krankheit, daß bas Leben dabei nicht beftes 
hen kann. Warum? Weil die Erſtwirkung bes Arfenits 
nicht zu Ende fam, was nue baburd) hatte geſchehen koͤn⸗ 
nen, wenn das bedrohte Leben im Stande geweſen waͤre, 
die feindliche Potenz gu ſubigiren. Waͤre died moͤglich ges 
weſen, ſo haͤtte das obſiegende Leben ſeinen Kampf mit dem 
Feind einſtellen und dem dadurch hervorgerufenen Schaden 
durch Herbeifuͤhrung der alten Ordnung begegnen koͤnnen; 


d. h. es waͤre Nachwirkung eingetreten. Bei Krankheiten, 


bie toͤdtlich ablaufen, hat keine Nachwirkung eintreten koͤn⸗ 
nen. Die Kranken ſterben demnach an den Erſtwirkungen 
der ſchaͤdlichen Urſachen, d. h. ſie ſterben an Krankheiten, 
folglich find die Krankheiten die Erſtwirkungen ihrer Urſa⸗ 
chen. Wenn Krankheiten Nachwirkungen der Krankheitsur⸗ 
fachen waren, wovon waͤren fie denn eine Nachwirkung? 
-, Nur die Erſtwirkungen der Arzneien find 
der Gegenſta nd ber A. M. Lehre. 

Habnemann und die fpdteren homoͤop. Pharmacologen 
haben fic) flreng an dieſe Megel gehalten. Wie werden 
weiter unten fehen, daß died nicht anders moglid war. Gis 
nige wenige Symptome, die ihnen nidt Erſtwirkungen 
gu fein ſchienen, find ſtets begeichnet worden. . Wie es in 
dieſer Bezichung mit der friberen A: M. Lehre ſteht, ift 


- 
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eine bekannte Sache. Aeegte, die wie Atzneien at Geſunden 
zu pruͤfen fuͤr noͤthig fanden; die nur ausnahmsweiſe an 
Kranken welche verſuchten und auch da nie eine Arznei al⸗ 
lein, ſondern ſtets in Gemiſchen; die keine Idee von Erſt⸗ 
und Nachwirkungen hatten, was koͤnnen ſolche Aerzte fuͤr 
eine A. M, Lehre haber? Prof. Werber docirt dieſe ſchoͤne 
Wiſſenſchaft, ſammt ihrem edlen Sproͤßling, der Receptir⸗ 
kunſt. Wenn in Prof. Werber nur ein Fuͤnkchen aͤchter Ho⸗ 
mopathie glimmte, er ſtuͤrbe in ber dritten Vorleſung vor 
Edtl. Außer Prof. Werber tradirt auch von Rottek A. M. 


BM und Receptirkunſt in demfelben Semeſter. Es ſcheint 


daher, daß bn Breisgau'ſchen das Reteptjchreiben hoch im 
Anſthen ſteht. 

Zu den Erſtwirkungen geboͤren auch die 
' Wedfelwirlungen.” 

Der falfche Begriff von Gegenfaben hat ben falſchen 
Begriff von Weehfelwirkungen zur Folge gehadt. Es ift 
Hahnemann nidt eingefallen den gufammengichenden Kopf⸗ 
ſchmerz fie eine Wechſelwirkung vom auseinawber treibenden 
gu balten und dod bat. cr bad bei der zufammengezogenen 
und erweiterten Pupille gethan. Wie eine Arznei bei einer 
Berſuchsperſon einen einwaͤrtsdruͤckenden nud bei einer an⸗ 
deren einen auswaͤrtsdruͤckenden Schmerz als Erſtwirkung ers 
zeugen kann, ebenſo kann eine Arznei bei einer Perſon Durch⸗ 


all und bei der anderen Verſtopfung ebenfalls als Erſtwir⸗ 


Sung hervorbringen. Hahnemann ſelbſt hat die „Wechſelwir⸗ 
Bungen zu ben Erſtwirkungen gezaͤhlt, aber Dr. Helbig: 
ſcheint ein befonkeres Gewicht auf die Wechſelwirkungen zu 
legen und fie ſogar hoͤher au ſtellen als bas, wes man bis 
her glattweg Grſtwirkung genaunt hat, Wie: twalicn indeß 
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nicht vorgreifen und wamen, bis und Dr. Helbig mit ſeinen 
Plaͤnen, die er mit den Wirkungen hat, bekannt macht. 


Erſt⸗ und Reqhwizkungen ſte hen ſich feind⸗ 
lich gegenuͤber. 


Aber nicht als Gegenſate, ſondern als Negationen; 
nicht wie -- a und — 9, fondem wie ++ 9 und nidt+-a, - 
oder wie — a und nicht — as wie Ficber und nicht Fie⸗ 
ber, Rothlauf und nidt Rothlauf. Die fic unter Nachwir⸗ 
fungen Gegenfage der Erſtwirkungen dachten, haber ims. 
mer gefagt:. Berftopfung als Erſtwirkung babe Durdhfal 
als Nachwirkung sur Folge. Abgefehen daven, daß Durch: - 
fall fein Gegenfag vou Verflepfung iff, laͤßt ſich nad, jener- 
irrigen Annabme gar Fein Ende bed Krankheitsprozeſſes den⸗ 
Fens denn wenn ald Nachwirkung bed Durchfalls die Ver⸗ 
ſtopfung auftritt, ſo muß ja wieder der Durchfall als Nach⸗ 
wirkung ber Verſtopfung erſcheinen, denn diefe iſt ja auch 
was Krankhaftes, und muͤßte ſonach ihren „Gegenſatz“ nach 
ſich ziehen, um dadurch gehoben gu werden. Snfofern Durch⸗ 
fall und Verſtopfung nur Symptome der Krankheiten ſind, 
kann man das Irrige jener Annahmen dadurch eiafehen, daß 
‘man dann die Fieberhitze flr Nachwirkung der Fieberkaͤlte, 
ben Stockſchnupfen fir Nachwirkung des Fließſchnupfens, 
den klopfenden Schmerz einer Eitergeſchwulſt fuͤr Nachwir⸗ 
kung des vorausgegangenen ſtechenden Schmerzes u. ſ. w. 
halten muͤßte. Es kommen Jahre lang dauernde chroniſche 
Verſtopfungen ver; nan vow welch einem Durchfall waͤren 
fie denn eine Nachwirkung? Erſt⸗ und Nachwirkungen vers 
halten fich zu einander nicht als Gegenfabe;. denn erſtens 
giebt es keine Gegenſaͤtze, und zweitens find bie Gegenſaͤte 
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ber Erſtwirkungen (Krankheiten) wieder Krankheiten, oie 
wieder eines Gegenſatzes gu ihrer Heilung beduͤrften. 
Die Nachwirkungen ſind keine poſitiven Er⸗ 
ſcheinungen. 
Schon deshalb nicht, weil ſie bloße Negationen ſind. 


\ 


Die Nachwirkung einer Lungenentyindung befteht in dem ~ 


Verfdwinden, in dem Aufhdren bev Lungenentsindung und 


ihrer Erſcheinungen. Die: Nachwirkung iſt nichts Kranthafs 
tes, fie thut nicht wehe, ja ſie thut wohl, inſofern fie es 
iſt, die die Qualen der Erſtwirkung hebt. Wenn man eine 


Arznei an Geſunden pruͤft, hat man nichts außer Erſtwir⸗ 
kungen zu dulden, die nach und nach verſchwinden, ohne 


daß dieſes Verſchwinden bas Hervortreten poſitiver Erſchei⸗ 
nungen veranlaſſen wuͤrde, die man fuͤr Symptome der 
Nachwirkung nehmen koͤnnte. Wenn man die Kraͤtze mit 

Schwefel heilt, hat man auch nicht Eine poſitive Erſcheinung 
aufzuweiſen, die der Nachwirkung der Kraͤtze oder des Schwe⸗ 
fels angehoͤrt. Wer eine Profopalgia, eine Migraͤne, Falls 


ſucht, ein Sieber... .3 hetlt, der hat auch nicht Cine Crs 


fheinung in Folge bes Heilungsprozeſſes auftreten gefehen, 
ble man fir eine Nadwirkung jener Krankheiten oder. der 


gegen fie gereichten Mittel anfehen koͤnnte. Woher weiß 


man denn dann fiberhaupt, daß es Nachwirkungen giebt? 
Man weiß es daher, weil man ſieht, daß nicht Alle, die 
erkranken, auch ſterben, wie man auf die Exiſtenz ber Fins 
ſterniß — die auch nur eine Negation. bes Lidtes iff — 
aus bem Umſtande ſchließt, weil es nicht ununterbroden 
Zag iff. Wenn ein Gatarrh al Grftwirfung der Erkaͤltung 
auftritt, fo muf man aus dem Aufhoͤren beffelben auf eine 
beilfame Nachwirkung fdliefen, zum Unterfdied ton jenen 
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Eckaͤltungskrankheiten, bie nicht aufhore, fonbern den Kran» - 
fen toͤdten. Wenn die Eritwirkung der Belladonna eine ges 
wiffe durch Erkaͤltung entftandene Halgentzindung ſteigern 
fann, fo muß man aus dem Aufhoͤren der Erſtwirkung der 
Belladonna und Erkaͤltung auf eine ftattgehabte Berdriderung im 
Koͤrper der Erkrankten ſchließen, die jenes Aufhoͤren der krank⸗ 
haften Erſcheinungen bedingt hat und dieſe Veraͤnderung iſt 
eben das, was man mit dem Namen Nachwirkung belegt, 
aber irriger Weiſe als Gegenſatz der Erſtwirkung betrach⸗ 
tet hat. a — 

Folgerung. Geneſung und Heilung beruht auf 
ber Eliſion der Erſtwirkung krankmachen der Po⸗— 
tenzen. Wenn Krankheit Erſtwirkung ber Nore iſt, fo. 
muß Ales, was gur Heilung contribuiren will, fic) auf die - 
Abfchaffung diefer Erſtwirkung beziehen. Das tauglichfte 
Mittel dafuͤr iſt die Herbeifihrung der Machwirkung der. 
More, eben weil fie eine Negation ihrer Erſtwirkung iff. 
Diefe heilfame Nachwirkung erfcheint, Kraft bes wunderba⸗ 
ten Selbſtvertheidigungstriebes unfres Koͤrpers, uͤberall, wo 
Heilung moͤglich iſt, als nothwendige Folge. ber Erſtwir⸗ 
tung, je nach der Verſchiedenheit der Nore und bes Er⸗ 
krankten, fruͤher oder ſpaͤter, vollkommen oder unvollkom⸗ 
men, und dadurch entſteht Geneſung. Wenn man Kran⸗ 
ken Arzneien giebt, kann man damit nichts weiter bezwecken 
wollen, als durch die Erſtwirkung der Arznei auf die Erſt⸗ 
wirkung ber Nore fo einzuwirken, daß jene heilſame Nas 
wirkung ſchneller und vollkommner eintrete und auch da 
eintrete, wo ſie durch die Selbſtvertheidigungskraft des kran⸗ 
ken Organismus nicht hatte herbeigeführt werden koͤnnen. 
Dad iſt bad Geſchaͤft der Aerzte — usd: Kranke, bei. denen 
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vernunftigeren Aerzte gu ihrer eigenen Runft, bas find bie 
Folgen jenes Streites, die er fuͤr die Gegner ſelbſt gehabt 
hat. Weil fie die Wirkung Hombop. Gaben a priori nicht 
begriffen, und a posterior! auszumitteln gu faul waren, fo | 
machten fie eines kurzen Prozeß und. warfer die ganze Hos - 
méopathie in ble methodus expéctativa und das nannten 
fie: Ales pruͤfen und bas Befte behalten! Damit teat en 
fo vollſtaͤndiger Fetede rin, daß feit eitiigen Sabren nicht der 
geringſte Angriff auf die Homdepathir Yor die ſer Seite 
éxfolgte. Sey 

Dafier wurde aber: bie. Gombapatpie befto ſtuͤrmiſcher 
von einer anderen Seite inſultirt. Noch wauͤhrend jener 
Rampf mit den. entſchiebenen Gegnern dauerte, bersitete mart 
bir Zentrum der -Altofttn'(?) Homoͤopathen, aus allerlei unſchoͤ⸗ 
fiery Beweggcuinden,n ganz befonders aber in Folgen perſoͤn⸗ 
Hen Servotiefniffes mit: Hahnemann, eine Verunſtaltung ove 
Hombdopathie vor, die nicht ofentlid.,. abet Hahnemann ſelbſt 
febv: wohl befannt: war. Der Meifter, beſorgt wegen Ler hes 
dorſtehenben Gntſtellung ſenies fo herrlichen Werkes, vew 
fadte bie Sache durch freundliche Ermahmmgen zu coms 
planiren. Da dies keine Folgen hatte, erließ er jenen bes 
taknnten Aufraf an. die Halbhomoͤrpathen.“ Das war 
bas Signal zum homoopathiſchen Buͤrgerkrieg, dads. Sigs 
nal zur Bildung ‘vow SGecten, zur Entſtehung des Schis⸗ 
mas, Die allgem. bom. Zeitung ward das Organ der Quftes 
- milleuiften. Man griff das Prinzip der Hombdopathie 
al8 unzureichend an. . Man klagte jedoch nar uͤber relative 
Infuffiztens, naͤmlich bezuͤglich des nod zu wenig bearbeites 
ten Terrains der Hombdopathic.. Man veslangte daher die 
Subd ffigtelt: des Adeclaſſes bei Entzuͤndungen, bes. Chinine 
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gthedngt worden. Man kann zwiſchen Brown und Raferi 
eklektiſiren, aber nidt. zwiſchen Brown. use Hahnemann. 
Gs tonn aloopathiſche Ebektiker geben, une town homoͤopa⸗ 
thifde Etleltiler geben. Der Slieteicidems in ber Homdo⸗ 
pathie beſchraͤnft ſich vor dee Hank auf Gabengrafe, Devs 


duͤnnungsgrade, iſonathiſche Mittel, Wiederholung u. ogt, 
aber der uͤber bie Grenzen dee hahnemanniſchen Lehre aus⸗ 


greifende Eklektizismus iſt kein homoͤepathiſcher mehr; und 
mon birt auf Homoͤopath zu ſein, wie man die Schwelle 
Der Alloͤopathie betritt, wie man gwifchen dem Aderlaß und 
einem homdop. Mittel, oder zwiſchen dieſem und einem Abs 
fuͤhrmittel zu ſchwanken ober. zu maͤhlen anfaͤngt. In Bes 
zug auf dieſen Umſtand hat es unter ben Hompopathen. be - 
fonder in letzterer Zeit, ſehr divergixeabe Meinungen geges 
ben, die wir, nachdem wit im Allgemeinen das Noͤthige ane 
gefuͤhrt haben, wad gue Entſcheidung dieſer wichtigen Frage 
contribuiren kann, in Kuͤrze durchgehen wollen, van dey eve 
ſten bis zur neueſten Zeit, um zu ieee „wie die Sager 
jetzt ſtehen.“ 


Es ſcheint mir nicht ohne biſteriche Sedenung bee | 


Umſtand, daß die Gebuet dee neuen Heillehre in die Schluß⸗ 
jahre ded, durch feine welthiſtoriſchen Folgen flr. die gonge 
Menſchheit fo merkwuͤrdig gewordenen 18ten Babrhynderts 
faͤllt. Dieſe Fieberiahre Europas, die dem amerikanifchen 
eng dem Fuße folgten, haben den Keim: zu fo merbodyds, 
gen Evolutionen in aller Faͤchern her ſuciellen Intereſſen, 
und fo aud ben Keim gur Umſtaltung ger Medizin, dom 
Keiw ber Howdopathie in fich getragen. Hahnemann ſchrich 
feine A. M. L. wnd fein Organon unter dam Donner deg 
eareaaiſchen Krieghgeſchuͤtze. Necaſchland baie demals dat 


polymorphen Heueguinhoridoathie wie fie von “det Secte 

‘Dev Infuffizientiften ausgeuͤbt wurde, gu entwerfen. Wich⸗ 
tiger’ jedoch wird die Darſtellung ded ungeheuren Schadens 
‘fem, det der aͤchten Homoͤopathit dadurch erwuchs. Dieſe 
aderlaſſende, egelſetzende, ſenfteigeknetende Homoͤopathie, des 
vn vorzuͤglichſte Praͤrogative es außerdem iſt, mittels ber, 
durch Brech⸗ und. Abfuͤhrmittel bewirkten Knalleffecte auf 
tie,” ſehnſuͤchtig nach dem Leibſtuhl blickende, Kranke gu 
wirken — dieſe verunzierte Homoͤopathie hat leider! unter. 
den Alloͤopathen mehr Auklang gefunden, als die reine habs 
nemanniſche, minder geſchaͤftige Heillehre. Dieſe Aerzte fan⸗ 
den? an einer folchen Homoͤopathie einen nachgiebigen Lap⸗ 

pen;, dew fie uͤber bie. Riffe ihres zerfallenden Lehrgebaͤudes 
nach Belieben ſpyannen konnten, auͤber die groͤßten wie uͤber 
Die. Neinſten. Dieſe Homoͤopathie, weit · entfernt das Ter⸗ 
Wain: der. Alloͤopathie zu beſchraͤnken, erweiterte es vielmehr, 
‘fo wis: umgekrhrt · die Halbhomoͤopathen ihe Feld hired) jene 
allbep. Abminicula bereichert waͤhnten. Goa fam. denn and 
hd nach cine Sekte zu Stande, die ꝛine, mit bem groͤh⸗ 
ften Unſinn der Alloͤopathie uͤberladene Homoͤopathie pro⸗ 
zumlgirte und durch ein volles Jahrzehent ſich alle Muͤhe 
‘gab. ble Lohre Hahnemanns, Satz fir Satz, ju verreuken 
AAnd ˖gleichſam zu alloͤopathiſiren. Das Organ dieſer Schis⸗ 
matiker war die Hygea. 

Bier Alloͤopathen und ein angehen der Homoͤopath tra⸗ 
fen zuſammen die Hygea herquszugeben, worin nan eine 
Homoͤopathie gu tradiren ſich vornahm, die ganz anders 
ausſehen ſollte, als die Hahnemannſche.Man erklaͤrte das 
Peinip der Homoͤopathie fir abfolut inguffigient. Durch 
dieſe Erktaͤnmg. wunden die Thocfloͤgel det Hygea: fa welt 


‘ 
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auseinander geriffer, daß der ganze, fchwere Unfinn ber Al⸗ 
WSopathie bequem Einzug halten fonnte. Man fand aud 
ein Mal, was die ANSopathen ſelbſt nicht abneten, daß auch 
bie Alloͤopathie ein Heilpringip- habe, bad Prinzip ber Hes 
ferogenitdt. Endlich wurde die Palliativmethode gu einer 
felbftftdnbdigen Heilart erhoben und der Galeniſche Sag der 
Gontrarietat 3u einem Heilprinzip avancirt. Die Heillebre, 
beren Organ bie Hygea war, hatte dbemnad 3 Heilpringipe, 
fie ward eine Untiheterohombopathie. Wir beneiden die Hy⸗ 
gea nicht um ihren Pringipienreichthum und génnen ihe gern 
ihre Antipathié und Heteropathif, aber das Bischen “verdors 
berier Homdopathie, bas in jenem Monftrum von Heillebre 
ftedt, wollen wit und etwas ndber befeben, 

Der Vandalismus der Hygea wagte fid) auc an die 
homoͤop. A. M. 2. Das Gefeg der Erſt⸗ und Nachwirkung 
wurde bald gang geldugnet, balb aber die Erſtwirkungen 
fuͤr das antipathiſche und die Nachwirkung fuͤr das homoͤo⸗ 
pathiſche Prinzip in Schutz genommen. Cine natuͤrliche Folge 
davon war, daß man zu groͤßeren Gaben ſeine Zuflucht 
nahm, denn mit Decillionteln oder auch nur Millionteln 
laͤßt ſich nicht antipathiſiren, am allerwenigſten da, wo, wie 
gewoͤhnlich, nebſtbei auch heteropathiſche Hilfstruppen auf⸗ 
marſchiren. Unter ſolchen Umſtaͤnden war es ganz conſe⸗ 
quent gehandelt, Streukuͤgelchen und Verduͤnnungen von ſich 
zu weiſen und die ſtaͤrkſten Arzneitinkturen unverduͤnnt an⸗ 
zuwenden. Einem der 3 Heilprinzipe mußte jedenfalls Ge⸗ 
nuͤge geleiſtet werden. Paßt bad Mittel nicht homoͤopathiſch, 
ſo wirds vielleicht antipathiſch paſſen, und paßts auch an⸗ 
tipathiſch nicht, ſo paßts ganz gewiß heteropathiſch. Außer 
dieſer ſchwaͤchlichen Bequemlichkeit gewaͤhren die 3 Heilprin⸗ 
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gipe einen nocd verderblicheren Vortheil dadurch, daß man 
nach mehren Prinzipen, oder nach allen dreien zugleich han⸗ 
deln und bei einem und demſelben nach einander oder auch 
gleichzeitig Aconit, Blutegel und Senfteige operiren laſſen 
konnte, wie wir tied in der Hygea beſchrieben leſen. Solch 
eine, den Menſchenverſtand verhoͤhnende, ein frivoles Spiel 
mit dem Kranken treibende Heilart kann vor keinem Rich⸗ 
terſtuhl entſchuldigt werden. Dies iſt, indem es Homoͤopa⸗ 
thie und Alloͤopatbie zugleich ſein ſoll, keines von beiden, 
und wer dieſem Monſtrum von Heilkunſt genug thun wollte, 
muͤßte es allerdings bem Wiener⸗ Hygeafter nachmachen und 
die Nux vom. im Pulvis Doveri verſchreiben. Flr folded 
Kuriren taugt die Habnemannifde A. Me. L. nicht, das iſt 
richtig, und es war wieder ſehr confequent gehandelt, ſich 
um eine paſſendere umzuſehen. Wie Alles, was von Hah⸗ 
nemann fam, fo wurde auch deſſen reine A. M. L. fir 
ſchlecht und unbrauchbar erklaͤrt und die Schismatiker mach⸗ 
ten ſich ſelbſt ans Pruͤfen der Arzneien. Nachdem eine 
Menge ſchoͤner Vorſchriften und Cautelen feſtgeſetzt und ſo⸗ 
gar Preiſe ausgeſetzt wurden, iſt Jahre lang fruchtlos auf 
das Erſcheinen dieſer Arzneipruͤfungen gewartet worden, ja 
es iſt keine Hoffnung, daß uͤberhaupt noch welche erſcheinen 
werden. Mittlerweile praktiziren alſo die Schismatiker ohne 
A. M. L., da ſie die homoͤopathiſche fuͤr ſchlecht und die 
alldopathifche fix einen Noman erklaͤrt haben und nennen 
ihre ſchoͤne Kunſt die ſpecifiſche *). 


*) Der Aushbrud: Homdopathie iſt philologiſch vollkommen 
richtig gewaͤhlt, um damit die Heillehre zu bezeichnen, die 
nad dem Grundſatz: similia similibus handelt. Dieſer Name 
wird erſt dann uͤberfluͤſſig werden, wenn man dieſen Grund⸗ 
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Waͤhrend die reinen Homoͤopathen bie Ritter der reia⸗ 
tiven Inſuffizienz mit großer Heftigkeit bekaͤmpften, ſahen 
ſie dieſer Verhunzung der Homoͤopathie durch die Schisma⸗ 
tiker mit einer gewiſſen Paſſivitaͤt zu, die um ſo exeuſabler 
iſt, als man vorausſehen mußte, daß dieſes Schisma, in 
begonnener Weiſe fortgeſetzt, geraden Wegs sur Alloͤopathie 
zuruͤckfuͤhrt. Die allg. h. Zeitung, die die erſten Keime sur 
Schismatiſirung der Homoͤopathen ausgeſtreut, (2) ſcheint nicht 
wenig uͤberraſcht worden zu ſein von der unter der Direction 
der Hygea nach und nach herangewachſenen medizinifchen 
Mißgeburt, ba ſie (d. allg. h. Z3g.) ſich bald hinter die | 
Hygea hermachte, um: fie in die Waden gu kneipen. Die 
Anfanger in der Homoͤopathie und folde, die nad bem ~ 
Spruͤchwort: chi nasce tondo non muore quadro, auch 
nad) 20 Jahren nod) immer Anfanger bleiben, ſchwammen 
nur zu gern mit dem Strome der Hygea, deren große Ga⸗ 
ben, haͤufige Wieberholungen und mannichfache alloͤopath. 
Beigaben ihnen aus begreiflichen Urſachen ſehr zuſagten. 

ſatz allgemein annehmen und als den allein richtigen befotgen 

wird. Dann wird man nicht von AllSopathen und pomdépt, 
then ſprechen, ſondern glattweg vor der Heilkunſt, von Lerz⸗ 
ten. Bis das geſchieht, was nicht ſo ſchnell der Follſein 
duͤrfte, wird ein Name, der den Unterſchied zwiſchen der al⸗ 
ten und neuen Schule angiebt, beiden Theilen tedht fein muͤſſen. 

— Ob aber der Ausdruck ſpecifiſch eben ſo phllologiſch 

richtig gewaͤhlt iſt, um das Quodlibet der Kurarten im Sinn 

der Hygea zu bezeichnen? Daruͤbbr ſucht' man umſonſt nach 
einer Aufklaͤrung in ben Schriften aller nichthuhnemanniſchen 

Aergte, und eben jo umfonft in ber Hygea {eloft. » Was - 

moͤopathiſch ift, ift gewiß aud ſpecifiſch, aber nicht ein buns 

dertel von dem, was man fir ſpecifiſch auszugeben beliebt, iſt 
aud homdopathiſch. Das moͤgen ſich dte Berliner Jahrbuͤcher 


und einige andere homdopath. Zeitſchriften auf ihre Bebactionsy 
bureaur ſchreiben. 
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Die Aldopathen endlich lachten fic ins Faͤuſtchen, indem 
fie hofften: nach dem Sas: omne regnum, in ee divisum, 
desolabitor, werden bie Homdopathen felbft die Homdopaz 
thie gu Grabe tragen, was aus bem ganz einfachen Grunbe 
nicht gefcheben ift, weil bie Hygeaftenr keine Homoͤopathen 
- find und weil fie, ftatt die Homdopathie gu dioidiren, viel⸗ 
mehr multiplicirt haben. 

Und ſomit geht auch der Buͤrgerkrieg der Homoͤopathie 
zu Ende. Die Sekte beſteht nicht mehr, Cine Sette, 
die Hahnemanns A. M. L. und deffen Heilpringip fo ents 
fiellt bat, daß fie im diefer Geftalt fir Miemanden mebr 
brauchbar finds die in der Gabengrige felbft die Wdopas 
then tiberbietet; die in die, durch Hahnemann gelduterte, 
Pathologie den ſchon verſchimmelten Unrath der Humoral 
pathologer wieder aufnimmt; die dSrtlide Krankheiten docist 
um ibre gewiffenlofe Kraͤtzſchmiere gu entfduldigen: EuP die - 
Sekte, die Ahem was von Hahnemann und ſeinen aͤchten 
Sdilern kommt, Hohn ſpricht und diefe wie jenen far die 
duͤmmſten und ſchlechteſten Aerzte Europas ausgiebt — dieſe 
Secte kann dod keine homoͤopathiſche Secte heißen! 
das Bischen Homoͤopathie, was in ihr ſtak, hat ſie nach 
und nach ganz abgeſtreift, und iſt auf einem ſehr gelehrten 
Umwege wieder da angekommen, von wo ſie ausgegangen 
aft, bet der edlen Receptirkunſt, bei der methodus craente, 
‘hyrudinacea, sordida, nauseosa, cantharidea ete.; bei 
dem Babylon der Hypothefen uͤber bas Weſen dee Krank: 
Heit und ihrer Erfcheinungens bei den Mordften der Saft⸗ 
pathologies bet ben Salben und Pflaſtern der Agyrten, 
kurtz bei dem derbſten Unſinn der antihahnemanniſchen Schule. 
Und ſo mußte es auch kommen. Die Wahrheit iſt keine 


Achſeltraͤgerin, fle Fann nidt auf aller Seiten fein. Sie | 
muß al Regel gelten und nidt blos als Ausnahme gebraucht 
werden. Eine Megel, bie Ausnahmen duldet, iſt eben des⸗ 
halb nidt wahr, und wenn's ein Heilpringip geben foll, fo 
muß dieſes durchgreifend hrauchbar fein und einer Ausnahs 
men beduͤrfen, wenn es wabr und naturgemdf fein foll. 
Wer die Lehre Habnemanns ganz begriffen hat, muß ihe 
ganz huldigen, wer fie nicht begriffen bat, muß fie gang vers 
werfen und der fie balb begriffen bat, hat fie ganz und gar 
- nicht begriffen, denn ein halber Begriff it tein Begriff, eine 
halbe Wahrheit keine Wahrheit und ein halber Unverftand 
ein ganzer Unverftand, eine halbe Liige eine ganze Luͤge. 
Drum wird Keiner, ber auf dem halben Wege zwiſchen Als 
Wopathie und Homdopathie fteht, ba auc) bleiben koͤnnen, 
er muß vorwaͤrts ſchreiten und bei der reinen Homoͤopathie 
allmaͤhlig ankommen, wie es die allg. hom. Zeitung thut, 
oder er wird ruͤckwaͤrts ſchreiten und in der Alloͤopathie an⸗ 
kommen, wie es mit der Hygea der Fall iſt. Wohin ſich 
die Berliner Jahrbuͤcher wenden werden, wird die Zeit leh⸗ 
sen. Es waͤre ein ſtarker Beweis fuͤr ihre Kurzfichtigkeit, 
wenn ſie der Veitstanz, der die Hygea durchzuckt, nicht 
deutlich genug zu warnen vermoͤchte. Das Archiv, dieſer 
treue, ehrliche Sugendfreund ber Homoͤopathie, wird wie bis⸗ 
her fortfahren*) das Panier der aͤchten Lehre Hahnemanns 
gegen alle Sudler zu vertheidigen und rein zu erhalten 
und — — was das Archiv in dieſer Beziehung nod wei⸗ 
ter thun wird, mag ſein Redacteur herſchreiben. 

*) Zum groͤßten Leidweſen des Herrn Dr. Vehſemeyer, der in 


ſeiner Zeitſchrift das Eingehen und ſpaͤter ſogar das Einge⸗ 
gangenſein des Archivs etwas voreilig annoncirt hat. 
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Was die Herausgeber des Archivs weiter thun werden? — 
Nun, — ſie werden ſich und ihren bisher gehegten und befolg⸗ 
ten Anſichten auch ferner treu bleiben, — d. h. ſie werden die 
wahren Intereſſen der aͤchten Homoͤopathie gegen leicht⸗ 
fertige, queerkoͤpſige, felbftjichtige, wenn auch nod) fo gelehrt 

ſich geberdende, das Weſentliche und Unvergaͤngliche 
der Homoͤopathie zu modifiziren oder zu zerſtoͤten ſuchende 
Angriffe ſtandhaft bewahren, dagegen aber auch, ſelbſt in⸗ 
nig durchdrungen von der Nothwendigkeit freier wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung und von der Unzulaͤſſigkeit 
und Verderblichkeit eines ſtarren Dogmatismus 
und Stabilismus in einer, der Fortbildung und Vervoll⸗ 
fommnung fo fabigen al8 bedirftigen Wiſſenſchaft, wie die 
Hombdopathie, jedbe auf rubige und redlide Forſchung 
- und: auf. fidere Erfahrung begriindete Eroͤrterung freundlich 
begruͤßen und ihr das Archiv gern oͤffnen. 

Wenn bas Archiv in den erften Perioden feines Beftes 
hens in dem rings umber wiithenden Kampfe auf Leben und 
Tod had Heiligthum der Hombopathie gegen ihre alldo pas 
thifhen Feinde zu vertheidigen berufen war und ed 
diefe nidt leichte Aufgabe wohl nidt ganz obne Crfolg 
geloͤſt Hat, fo ift es jetzt nicht weniger feine beilige Pflicht, 
fie gegen bad allgemeine, heillofe Zerwuͤrfniß in ihrem In⸗ 
wert und gegen ihre ſcheinbaren Freunde treu gu bez 
wahren. Wer in diefer hier offen und wahr ausgeſproche⸗ 
ten Richtung mit uns gehen will, ſei herzlich willkommen. 

Die Herausgeber. 
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Praltiſche Bemerfungen uber Menstruatio ni- 
mia und deren Behandlung, 


Von Dr. F. Patzack, 
Mitglied des lauſitz⸗ ſchleſiſchen Verein’ homodopathiſcher Aergte. 


Unter atten Krankheiten, welchen der weiblide Organismus 
insbefondere ausgefest ift, moͤchte wohl keine fo eingreifend 
und fidrend auf die Gefundheit ded Weibes einwirken, ald 
ber gu ftarfe und gu oft wiederkehrende Fluß der Menſtrua⸗ 
tion. Gind fchon meiftentheils die vorangegangenen urſaͤch⸗ 


lichen Verhdltniffe der Art, daß dadurch das Gefchledtéles 


ben in feinen Funktionen gelitten hat, fo wird aud) aufers 
dem burch die immer wiederfehrenden ſtarken Blutverluſte 
ber Gefammtorganismus in folde Mitleidenfchaft gezogen, 
daß die gefaͤhrlichſten Krankheiten der Bruſt⸗ und Unterleibs⸗ 
organe meiſtentheils die Folge davon ſind. So ſehen wir 
zunaͤchſt Blennorehden der Geſchlechtstheile, Congeſtivzuſtaͤnde 
und Entzuͤndungen der Gebaͤrmutter und Ovarien und de⸗ 
ren Folgen, Entartungen dieſer Organe, ſelbſt Unfruchtbar⸗ 
keit entſtehen; noch haͤufiger Coͤlialgien und Cardialgien der 
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heftigſten Art, paffive Congeftionen und Stodungen in Mil 
und Leber; in andern Fallen gewabhren wir die Refpirationse 
organe leibend, baher Blennorehden der Lungen, unanfhdrs 
liche Bruſtſchmerzen und aſthmatiſche Beſchwerden, Herz⸗ 
klopfen und Herzweh: eben fo haͤufig muͤſſen wir als Folge 
dieſer Blutverluſte ein vorherrſchendes Ergriffenſein des Ce⸗ 
rebralnervenſyſtems anſehen, ſowie eine geſteigerte allgemeine 
Empfindlichkeit der Nerven mit faſt gaͤnzlich geſunkener Re⸗ 
aktionsfaͤhigkeit gegen aͤußere Eindruͤcke. 

Um fo mehr muß uns daran liegen, Heilmittel ausfin⸗ 
big gu machen, durch welche wir im Stande find, dieſem 
Uebel radikale Abhilfe gu leiſten. Und in ber That auch 
bier, wo wit bie Ohnmacht ded Verfahrens der aͤltern 
Sule taͤglich beobachten tinnen, fuͤhrt und die homoͤopa⸗ 
thifche Heilmethode einen Weg dieſes Leiden, an und fir 
fich, als aud in allen feinen Folgen, ſiegreich gu bekaͤmpfen. 
war find bie Mittel, von denen id) eben im Begriff flebe 
naber gu fpreden, fdon hie und da in hom. Schriften ges 
gen dieſes Leiden empfoblen worden, dod) duͤrfte wohl ets 
nerſeits die Wichtigkeit und das praktiſche Intereſſe des Ge⸗ 
genſtandes, als auch die methodiſche Anwendung dieſer Heil⸗ 
mittel, wie ſich mir dieſelbe in einer großen Anzahl von Faͤl⸗ 
len als beſonders huͤlfreich erwieſen haben, die erneuete Auf⸗ 
nahme der Sache von meiner Seite entſchuldigen. 

„Betrachten wir zunaͤchſt den Zeitraum bes Bluts 
fluſſes ſelbſt, ſo laͤßt ſich wohl im Allgemeinen die Re⸗ 
gel feſtſtellen, daß man nur dann, wenn derſelbe beſon⸗ 
ders copioͤs und anhaltend, waͤhrend deſſelben der Patien⸗ 
tin Mittel reichen darf und aud) von dieſen nur palliative 
Hilfe au erwarten Hat, Dieſe Blutungen haben alsdann 
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meift ben Charakter ber Schwaͤche und find ſolche, welche 
die Schule als paſſive bezeichnet. Gn dieſem Falle waren 
in der Regel 1—2 Gaben Ipecacuanha 22220 hinrei⸗ 
chend den Blutverluſt zu beſchraͤnken. Seltner hatte id) die 
Anwendung des Crocus 3. 1 Tropfen ndthig bet befons 
bérs lang anbhaltendem Abgang dunklen Blutes, oder der 
Sabina 22900 hej dlteren Frauen, welche fruͤher mehrmals 
Abortus eclitten, in der Pertode der Deflorescengz, wo der 
Blutfluß beſonders lange anbielt. Bei einer jungen, fruͤh 
verbeiratheten Frau, die mit 21 Jahren ſchon 2 mal geboz 
ren und einen Abortus erlitten, von febr reigbarer Conftitus 
tion, im deren gangem Weſen fid) cin gewiffer Stolz und 
Geringſchaͤtzung Anderey ausſprach, deren Menfes in der 
Rube immer ſtaͤrker als bei Bewegung, leiſtete Plating 
09099 gute Dienfte; bet zwei andern, einem jungen, unvers 
beivatheten Maͤdchen und einer ditern Frau, deren gu fruͤh 
erſcheinende und 3u Tang anbaltenbde Regel mit ſtarker waͤſſri⸗ 
ger Diarrhoͤe jededmal eintrat, brachte Veratrum 2002 
ſchnelle Hilfe. Meuerdings bef einem jungen Madden von 
17 Sabren, welded ih im Verdacht eines liederlichen Le- 
benswandels hatte, welded an einem ſchon laͤnger als 14 
Tage anhaltenden, immer flofweife wiederfehrenden Blutfluß 
litt, deren Unterleib, befonders dfe Gegend ber Ovavien, ſehr 
empfindlid), welche ſich offenbar in einent entzuͤndlich gereiz⸗ 
ten 3uftanbe befanden, wie aud) die Ausbreitung der Schmer⸗ 
zen nad) ber Kreuzgegend und ben Schenkeln herab und das 
ſchmerzhafte Uriniren bekundete, nachdem Aconit, Bryonia 

und China wohl dieſe Reizung beſeitigt hatten, der Blut⸗ 
fluß aber foridauerte, — verſuchte ich, geleitet durch Kopp's 
Empfehlung, bas Argentum nitricum Ite Verreibung 


d. 
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1 gran pro dost breiftimblidy wiederholt, und innerhalb drei 
Tagen brachte. mix bie Kranke felbft die Nachricht von der ges 
hobenen Blutung. 


Bei weitem wichtiger als waͤhrend der fließenden Men⸗ 
ſes iſt das therapeutiſche Handeln in der Zwiſchen zeit von 
einer Periode zur andern, in Folge deſſen dann auch in den 
meiſten Faͤllen das Darreichen von Mitteln in jener Zeit un⸗ 
noͤthig wird. Hier hat ſich mir beſonders die methodiſche 
Anwendung folgender Heroen außerordentlich huͤlfreich gezeigt, 
nicht nur zur Regulirung der Menſes ſelbſt, ſondern auch 
sur Beſeitigung aller der Uebel, welche in Folge ded zu ſtar⸗ 
fen und gu oft wiederFebrenden Vlutverluftes, ſowohl in den 
Geſchlechtsorganen, al8 aud) in den uͤbrigen Organen des 
Koͤrpers, entftanden find. Diefe unſchaͤtzbaren Mittel find 
Nux vomica, China, Sulphur und Calearea car- 
bonica. 


Die Anwendung biefer Mittel gefchieht in der Weife, 
daß id am erffen Sage nach dem Aufhdren der Regel 
Abends mit einer Gabe Nux vom. 222° anfangen und 
am britten Tage Morgens, alfo 36 Stunden darnach, eine 
Gabe China 22299 nehmen laffes am vierten Tage Abends, 
alſo wieder nach 36 Stunden, laſſe ich wieder Nux vom, 
folgen und nad) Dderfelben Zeit wieder China u. f. f. die 
erfte Halfte der Zwiſchenzeit. Die letzte Halfte laffe ich mit 
einer Gabe Tinct. Sulphur. 22929 gnfangen und nad 2 
agen Calcarea carb. 99,000 folgen umd fo fort abwechſelnd 
bid kurz vor dem gu erwartenden Cintritt der Regel. Der 
Erfolg dieſes Verfahren’ ift fix mich meiſt, ſelbſt bei verals 
teten Fallen, ein ſehr uͤberraſchender geweſen, naͤmlich die 
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baldige Beſſerung des Aligemeinbefindens und der regelmds 
figere Gintritt und Verlauf der nddften Menſes. 
Ich fibre nur einige wenige Falle aus der grofen Anz 
- gabl ber erlebten an: a 

1. Frau Kaufmann G., 30. Vabr alt, welche als 
Madden und junge Frau viel getangt, Blutfpuden gehabt, 
einen Abortus erlitten und vor 24 Jahren ein Madden ges — 
boren, litt feit mebrern Sabren- an gu lang anbaltender, cos 
pidfer und vor dev Beit wiederfehrender Regel, und trog 
verſchiedner angewandter Mittel, unter andern aud) der Stahl⸗ 
und falten Waffer- Bader, hatte fic) bas Uebel die lester 
Sabre auferordentlic) verſchlimmert und in der Zwiſchenzeit 
fic) auferdem eine eucorrhoe eingefunden, fo daß die 
dadurch Gefchwadte, in ihrem Ausfehen ganz Berdnderte, 
nur mit groper Muͤhe ihren hdusliden Gefchaften vorguftes 
hen vermocdte. Es war im Sommer 1837, als die Leis 
bende meine. Hilfe in Anfpruch nahm und nachdem in einer 
Zwiſchenzeit die obigen Mittel angewendet, erſchien die fonft 
8 Sage frither eintretende Regel nur 3 Vage vor dem rez 
gelmdfigen Seitpuntt und zeigte fic) bedeutend verringert ar 
Quantitaͤt, endigte aud, nachdem fie am 3. Tage eine 
Gabe Ipecac. 2°22 erhalten, um 2 Vage fruͤher als ſonſt. 
Nachdem das Verfahren in der naͤchſten Zwiſchenzeit wieber⸗ 
holt, wurde der Eintritt und Verlauf voͤllig regelmaͤßig. Die 
Kranke gewann neuen Lebensmuth und erholte ſich von Mo⸗ 
nat zu Monat; auch iſt in den bis jetzt verfloſſenen drei 
Jahren nie mehr ein aͤhnlicher Blutverluſt eingetreten. 

2. Frau Baronin v. C. auf P. eine kleine ſchwaͤch⸗ 
lich gebaute, ſehr lebhafte Frau von 27 Jahren, hatte innerhalb 
6 Jahyen fuͤnfmal gluͤcklich geboren, jedesmal aber viel Blut 
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verloren und befonderd die letzten Schwangerſchaften und 
Wochenbetten ſehr an angeſchwollenen, hoͤchſt ſchmerzhaften 


Aderknoten am After gelitten. Dabei war ſtets kurz nach 


der Niederkunft, da ſie nicht ſelbſt ſtillte, ihre Periode ſo 
ſtark und anhaltend eingetreten und ebenſo die Zeit, welche 


ſie nicht ſchwanger verlebte, wiedergekehrt, daß ſich die in 


ihrer Haͤuslichkeit vielfach in Anſpruch Genommene kaum zu 
laſſen vermochte. Meine Huͤlfe wurde vier Wochen nach der 
letzten Niederkunft angeſprochen, wo ſie eben wieder an ſtar⸗ 
fem Blutverluſt litt. Die dargereichte Specacuanha minderte 
dieſen, und auch die laftigen Haͤmorrhoidalknoten verfleiners 
ten fic) bald nach Gebrauch der Nux vom, und China. Nad) 
dieſer ließ icy sulphur und Calcarea carb. abwedhfelnd brau⸗ 


den. Schon die naͤchſten Menſes verliefen bet weitem rez 


gelmafiger. , 

3. Frau Baronin v. R., ber Vorigen Schwefter, 
29 Saber alt, wenn aud) von kleinem und zartem, doc rez 
gelmdfigem Rérperbau, hatte vor 6 Sabren ihre erfte und 
ſchwere Entbindung mittelft der Zange uͤberſtanden, dabei 
viel Blut verloren und war feitbem nod) nicht gu Kraͤften 
gefommens denn es hatte fid) außerdem, daß feit jener Seit 
ihre Regeln immer ſehr ſtark und lang dauernd wiederkehr⸗ 
ten, noch ein andres Leiden eingefunden, welded den jabres 
angen Bemuͤhungen ihres alldopathifden Arztes nicht hatte 
weichen wollen und weshalb fie jetzt trog ber Ermahnung 
und Warnung deffelben vor dem Homdopathen, im Som⸗ 
mer 1837, meine Hilfe in Anfprud) nabm. Sie klagte 
naͤmlich uͤber anhaltende, empfindlid) dridende, zuweilen nas 
gende Schmerzen in Rer Gegend der Ovarien, beſonders der 


linken Geite, welche ſich namentlich bet jeber geiftigen und - 


3 








ana 93. =a 


koͤrperlichen Erregung, befonders auch vor Eintritt der Men⸗ 
fed, gu folcher Deftigheit fteigerten, daß fie fic) uͤber den 
ganjen Unterleib, namentlid) uͤber die Blaſen⸗ und Kreuz⸗ 
gegend und die Huͤften herab verbreiteten und fie an jeder 
Bewegung verhinderten. Uebrigend war ihre Verdauung ges 
regelt, eine Hinneigung gu tempordrer Verftopfung abgeredys 
nets ihr Gemuͤthszuſtand dagegen ſehr gur Melancholie ges 
neigt. Dabet hatte: fie merwtirdigerweife eine gaͤnzliche Abs 
neigung gegen den Beiſchlaf und ihr Mann beklagte ſich 
Liber deren gaͤnzliche Reizloſigkeit waͤhrend deffelben. Der 
durch drei Monate fortgefeste Gebraudh der oben angefuͤhr⸗ 
‘ten Mittel ſtellten fie vdllig her und nur gegen die befehries 
benen Schmerzen, welche offenbar auf eine fogenannte chro⸗ 
nifche Entzuͤndung der Ovarien deuteten, hatte id) noc) Brye 
nia mit dem beften und ſchnellſten Erfolge angewendet. In 
den feit jener Beit verfloffenen 3 Sabren find diefe Leider 
nicht wiedergefebrts nur die erwaͤhnte Reizloſigkeit und mit 
ibe der Mangel einer abermaligen Empfangniff, gegen wels 
cen Zuſtand id fpdter auf Erfuchen des Mares, wabrend 


ſich Patientin uͤbrigens ganz wohl befand, no ch verfchiedene | . 


Mittel angewendet, blieben unverdandert. Als vor Kurgem 


nad einer ſtarken Gemithdbewegung, fortbauernd erſchuͤtterr⸗ 
ber Betribnif, die Schmerzen im Unterleibe wieder aufs. — 


tauchten, wurben fie durch eine Gabe BVryonia 6 innerhalb 
einigen Stunden fcnell befeitigt. 

; A. Die Frau bes Tifdhler A. aus Neuffadt, 30 

Jahr alt, von ſchwaͤchlicher Korperfonftitution, ſuchte im 

Februar 1838 bet mir Hilfe. Sie hatte ſchon feit Sabren 

aR zu ftarfer und gu fruͤh wiederkehrender Regel gelitten, 

feit einem Sabre hatte fic) eine Leukorrhoͤe dazugefunden 


— 
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amb feit 5 Monaten nach der Zten Niederkunft eine Cars 
bialgie mit heftig dridenden, bis in die Kreuzgegend fid 
erftredenden Schmerzen, verbunden mit Uebelkeit, dod) ohne 
Erbrechen. Dabet litt diefelbe faft-immer an Stublverftos 
pfung. Aud) diefe Kranke wurde durdy obige Mitte! inners 
halb 2 Monaten oon ihren Leiden befret. 

5. Frau Hauptmann W., von ziemlich kraͤftigem 
und großem Kdrperbau, 40 Jahr alt, welde 5 mal gebo⸗ 
ren und mebrmal .abottirt, hatte ſchon fett 15 Jahren an 
ener ſehr oft wiederfehrenden beftigen Cardialgie gelitten. 
Eine ſolche hatte bie Leidendé eben feit 2 Monaten unter 
der Kur eines renomirten hieſigen ASopathen, ber bald 
Blutigel, bald Narcotica, bald wieder die erhitzendſten Mit⸗ 
tel angewendet, fo herunter gebracht, daß die Shrigen fie 
bem Tode mabe glaubten und der Arzt mit dent Bedeuten: 
daß die Leber ſehr Frank fet, nur nod) von Carlsbad Heil 
zu erwarten meinte, — als man im Winter 1838 um meine 
Behandlung nachſuchte. Leicht war fuͤr mich das fruͤhere 
irrationelle Verfahren zu durchſchauen und nachdem ich 
bad urſaͤchliche Verhaͤltniß, die zu Grunde liegende Schwaͤche, 
nach ber alle 3 Woden 8 Tage andauernden copisfen Menz 
ftruation erfannt hatte, waren die Deilmittel aud) gegeben: 
Auf die erfle Gabe Nox vom. 22299 frat eher eine Erhoͤ⸗ 
hung der Schmerzen ein, dod) nach dent erften Gaben China 
, 220090 haldige Vefferung, welche aud nidt mehr getribt 
wurde, ſondern die Erholung rafdy vor fid) gehen lief. 
Sulphur und Calcarea folgten in der Anwendung und ſchon 
bie ndchften Menfed traten fpdter ein und dauerten nur bis 
zum fimften Tage. Noch iſt bid jetzt nach 2% Sabren fein 
Ruͤckfall des alten Uebels eingetreten. 





6. Frau Juſtitiarius L., WW Bahe alt, ſchlank ge 
wachfen und zeitig menftruirt, feit. 2 Jahren verbeirathet, 
hatte in diefen 2 Jahren einmal emen Abortus erlitten und 
2 mal geboren, hatte aud) nad der letzten Enthindung 
im Auguſt 1836 ein Kindbettfteber uberftanden und war dadurch 
in ihrer Geſundheit ſo heruntergekommen, daf fie uͤber die mans 
nigfadften Leiden zu klagen hatte, namentlid) uͤber heftige 
Schmerzen im Kreuz und der Gegend des linken Ovarium, 
haͤufige Stuhlverſtopfung, kurzen Athem bei jeder Anſtren⸗ 


gung, ſelbſt Bruſtſchmerzen mit Reiz zu einem trocknen Hu⸗ 


ſten, oͤfters, beſonders nach der alle drei Wochen wiederkeh⸗ 
renden copioͤſen Regel, welcher ein ziemlich ſtarker Weißfluß 
folgte, — uͤber heftige Kopfſchmerzen. Dabei waren ihre 
Nerven und ihr Gemuͤth ſo ſenſibel, daß ich dieſelbe nach 
Schreck oder Aerger von Zuckungen und Bruſtkrampf befal⸗ 
len ſah. Naͤchſt den bei beſondern Veranlaſſungen noͤthigen 
Mitteln, wie Bryonia, Aconit, Ignatia, brachten auch hier 
bie obigen Heilcittel eine Geſundheit hervor, wie man kaum 


erwartet, fo daß diefelbe gegenwdrtig, nachbem fie feit dret’ 


Jahren nod) 2 mal regelmaͤßig geboren, unvergleichlich kraͤf⸗ 


tiger ihrer Wirthſchaft und der Erziehung ihrer 4 Kinder 


vorſteht. 


7. Frau Inſtrumentenbauer F., eine ſchwaͤch⸗ 


lich gebaute Frau von WJahren, litt, beſonders ſeit 2Jah⸗ 
ren, nach einem zweimonatlichen Abortus an copioͤſer, alle 


3 Boden wiederkehrenden Periode, immer mehr zunehmen⸗ 


der Schwaͤche, Kreuzſchmerzen, Schwere in den Gliedern, ſtar⸗ 
kem Herzklopfen und bei jeder leichten Auſtrengung kurzem 


Athem. Da die Regel in einigen Tagen erwartet wurde, 
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als fie das erſtemal gu mir Fam; fo gab ich berfelben bald 
2 Gaben Sulphur und 2 Gaben Galcarea in 48 Stunden 
eine abwedfelnd gu gebrauden. Schon bie eben erwartete 
Kegel blieh 8 Tage laͤnger aus, erſchien alfo gur regelmds 
figen Beit, bet der Fortfesung der mitgetheilten Methode 
verfchwanden auc in den nddjten Woden die. uͤbrigen Bes 
ſchwerden. | oO 
8 Frau Hauptmann v. G. eine zartgebaute Frau 
vor 32 Sabren, mit auferordentlid) entwidelten Geiſtesanla⸗ 
gen, deven vege Thdtigkeit nicht tm Verhaͤltniß fteht mit 
ihren Koͤrperkraͤften, welche feit 9 Jahren finfmal geboren 
und jebesmal ein durd eine ſchwere Unterletbsentzindung 
getruͤbtes Wochenbett (nachdem ſtets die Placenta durch Kunſt⸗ 
, huͤlfe batte geldft werden miffen) dberftanden hatte, wobei 
des antipblogiftifden Apparaté und bes Calomels nicht ges: 
fcbont worben war, — hatte faft feit ihrer Gerheirathung 
an gu. fopidfer und gu fruͤh wiederfehrender Regel gelitten, 
welche die Leidende jedesmal ein paar Tage and Lager feffelte 
und war liberhaupt daburd fo geſchwaͤcht, daf fie feit meh⸗ 
vern Qabren faft nie in eine Geſellſchaft zu gehen vermochte, 
taglid) ther Bruſtſchmerzen gu Hagen hatte und ftets 
den groͤßten Theil der Nacht fchlaflos zubrachte. Jahre⸗ 
langer Gebrauch alldopathifder Arzneien hatte ihre Leiden 
nidt zu mildern oermodt. Im December 1838 begab fic 
dicfelbe in meine Behandlung und ba die Menſes eben ziem⸗ 
lid) ſtark vorhanden waren, fo reichte ich ihe zunaͤchſt eine 
Gabe Bpecacuanha, welche ſichtlich die fonft gewoͤhnliche 
Dauer abkuͤrzte. Nachdem bie Menfes vorüber, begann ich 
meine Kur mit der Nux vom. und China und hatte die 
Freude, ſchon nach einigen Tagen die Bruſtſchmerzen ver⸗ 
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fdwinden und ordentlichen Schlaf wiederkehren zu feben. 
Nach 12 Tagen erhielt fie Salphur und Calcarea carh. ab⸗ 
wechſelnd und ſchon die naͤchſte Menſtruation trat zur regel⸗ 
maͤßigen Zeit ein und-verlief bei weitem ſparſamer. Nach 
zwei Monaten war ihr Geſundheitszuſtand nicht mehr mit 
dem fruͤhern zu vergleichen, indem fie wieder Kraͤfte und 
Ausdauer zu ihren haͤuslichen Geſchaͤften gewonnen und aͤu⸗ 
fern Eindruͤcken Widerſtand gu leiſten vermochte, denen fie 
ſonſt augenblidlich unterlag. 

9. Frau Schullehrer F. aus M., 35 Jahr alt, 
ſcheinbar kraͤftig, litt ſeit der Geburt des Sten Kindes an 
großer allgemeiner Schwaͤche. Dazu hatte ſich ein ſtarker 
Schwindel eingefunden, der haͤufig von heftigen Kopf: 
ſchmerzen begleitet war, gegen welchen man vergeblich durch 
wiederholte Aderlaͤſſe angekaͤmpft. Zu dieſen ſtarken Saͤfte⸗ 
verluſten kam nun noch daß ihre Menſes ſehr copioͤs alle 

3 Wochen wiederkehrten. Schon der vierwoͤchentliche Ge⸗ 

brauch obiger Mittel brachte eine bedeutende Beſſerung des 

Leidenszuſtandes hervor. 

10. Frau Majorin v. B., 34 Jahr alt, war feit 
Gintritt der Menfes ſtark menfiruirt gewefen, nod) ftdrber 
aber feit ihrer Berheirathung, und hatte innerhalb 8 Jahren 
fuͤnfmal gluͤcklich geboren. Die Folge diefer tibermagigen 
GAfteverlufte, gumal die Regeln alle 3 Woden wiederkehr⸗ 
ten, jeigten fid) bet diefer Kranken beſonders in einer aus 
ßerordentlich erbdbten Empfindlichkeit bes. Nervenſyſtems, ſo 
daß ſelbſt geringfuͤgige Veranlaſſungen, namentlich Schreck 
und Aerger, cine ungewoͤhnliche Aufregung ded Gefaͤß⸗ oder 
Nervenſyſtems als: Herzklopfen, Zittern, Cardialgie, Cephal⸗ 
algie, die heftigſten Zahnſchmerzen u. d. zur Folge hatten und 

Archiv XXL, Band, Ll. Heft. 7 





. — aR omar 


std nad folden. Anfaͤllen cine deſto ged eve Schwaͤche 
und Gemuͤthsverſtimmung, Unheiterkeit und Mißmuth zu⸗ 
rledtlicben, Auch dieſer krankhaften Verſtimmung wurde 
durch Regulirung der Menſtruation mittelft der genannten 
Heilmittel Abhuͤlfe geleiftet. 

11. ‘Caroline B., die Tochter eines Garnhaͤndlers 
aus S., ein anſcheinend geſundes, ziemlich bluͤhendes Maͤd⸗ 
chen von zartem Koͤrperbau, 19 Jahr aͤlt, litt ſeit ihrem 
- £3ten Sabre an zu ſtarker und meiſt ſchon mit dem 16ten 
bis 18ten Lage wiederfehrender Periode. In Folge deffen 
wurbe fie haͤufig von febr heftigen Kopfſchmerzen befallen 
und mußte fid) jeder nur einigermaßen anftrengenden rz 
beit enthalter. Die Schwache und Meigbarkeit hatte die 
legte Seit fo zugenommen, daß fdon mehrmals nad) aufres 
genden Veranlaffungen wirklich epileptifde Krampfanfalle vor⸗ 
gekommen waren, — Jahrelanger Gebrauch alldopathifder 
Arzneien hatte in dieſen Leiden keine Veraͤnderung hervorru⸗ 
fen koͤnnen. Vor einem Jahre begab ſich dieſelbe in meine 
Behandlung und ſchon nad) vierwoͤchentlichem Gebrauch obiz 
ger Mittel trat bie Regel exft mit dem 21. Page ein und 
vegelte ſich bei Fortſetzung derfelben Mittel immer mehr fos 
wohl in Betref~ bes Cintritts, als der Dauer . derfelben. 
Nad einem bald zu Anfang dex Kur vorgekommenen epileps 
tiſchen Anfall wurden einige Gaben Belladonna interponirt 
und dann mit’ dem Gebraud) der andern Mittel fortgefahs 
ten und feitbem iſt Patientin aud) von diefem Leiden gu 
großer Freude der Ihrigen verſchont geblieben. 

Dr. F. Pagead. 





Angina faucium und ibre Mittel. 
Vom Großherzogl. Weimar. Landphyſicus Dr. Goullon. 





Daß Belladonna ‘gegen faſt alle Arten von angina in fo 
außerordentlichem Rufe ſteht, beruht fisher zum Theil auf 
bem fo fcharf vorgesetchnetett Verlauf ber Krankheit und auf 
bem Umſtand, daß bie Kranken erſt, nadybem fie einige Tage 
mit Hause und alldopathifchen Milteln verfeher find, unfere 
Hilfe ſuchen, alfo dant, wenn die Krankheit und die Unger 
buld fid) ihrem Sulminationspuntt ndhern, wo freilidy oft. | 
eine Dofis Belladonna gegen das nutt gleidhfam reife Uebel 
wunderbar ſchnell Hilft, obwohl fie einige Tage friher nur 
wenig geaͤndert haben wuͤrde. Sch habe mid durch genaues 
Zaͤhlen der Tage, auch im den mitgetheilten Krankengeſchich⸗ 
ten, vielfach biervort fiberzeugt, und gebe jest zu Anfang der 
angina bis gu Ablauf des Sten Pages Aconit, welde 
aud) fir fic) allein die leichte rheumatiſche angina von 3taͤ⸗ 
giger Dauner, welder alle im Unfang gleichen, mit Schmerz⸗ 
haftigkeit ber Schlingmuskeln, vorzuͤglich des glosso- und: 
pharyngopalatinus und leichter, flreifiger Roͤthung der arcus 
veli palatini, gu beilen vermag; wird ben 4ten Zag dennoch 
as | 
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die Roͤthe verbreiteter, dad Sdlingen erſchwerter, der Sdlund 
trodner, der Schmerz wiirgend*) ( 1ftes Stadium ber cas 
tarrbalifden Entzuͤndung, wie fie aud das gutartigé glatte 
Scharlach begleitet) fo ift Velladonna das paffendfte Mits 
tel und- num koͤnnen einige Dofen derfelben bie Zertheilung 
eher zu Stande bringen, als wenn man fie gleich anfangs 
giebt **); aud) lindert fie, wenn died nidt gelingt, ganz 
witruͤglich die Frampfhaften Zufaͤlle und die peinliche Unruhe. 
Wird aber gegen bas Ende des vierten Tages eine 
oder beide Mandeln nod) hervorragender, drdngt fich die hoch⸗ | 
rothe Gaumendecte herab, wird die 3unge dick belegt, wird 
~ ber Schmerz ftedend, bas Sadlingen, mit frampfhafter Ver- 
siehung des Gefichts, muͤhſam oder gar nidt zu Stande ge- 
bracht,. bet fteter Neigung gu rauspern (rahkſen), wobei oft 
eine merkwuͤrdige Cniftellung des Geſichts, befonders der 
matighingenden Augen, eintritt: wird es alfo eine phlegmo- 
noͤſe Entzuͤndung (oder cin erysipelas spurium), fo ift an 
Zertheilung nicht mebr gu denfen und Belladonna ohne Bir 
fung; man fann indeß dennod) bie auf deft fuͤnften Zag 
verforodjene Befferung fider erzielen durch 1 bis 2 Dofen 
Silicia, welche den Tonſillarabſceß aͤußerſt ſchnell zeitigt und 
zum Aufbruch bringt, nach welchem der Kranke wenig mehr 


*) Mande Krankheiten laſſen ſich nicht um eine Stunde verkuͤr⸗ 
zen, nur ihr Verlauf laͤßt ſich durch die Arznei gelinder ma⸗ 
chen und abnorme Verlaͤngerungen verhuͤten; dod muͤſſen die 
Mittel nicht gu fruͤh und nicht gu ſpaͤt gegeben werden; man 
muß alſo den Verlauf genau kennen. Man kann dem Kran⸗ 
ken dann auch voraus die Zeit beſtimmen, wo es ſich beſſern 
wird, und dies verhindert das ſo laͤſtige ungeduldige Fragen 
und befeſtigt das Vertrauen. 
. *+) Dem Lten Stadium mit vermehrter Schleimſecretion ent⸗ 
ſpricht pulsatilla, doch if kaum jemals weiter Hilfe noͤthig. 
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klagt; die Hoͤhle heilt bis zum oten Vag. Dod auch hier 
- Fommen, wiewobl febr felter, Stdrungen ded normalen Gans 
ges durch chroniſche Dyscraſie vor, und gwar, macy meinen 
Beobachtungen, Hier vorzugsweiſe durch die gichtiſche und 
githtiſch⸗ herpetiſche, d. h. wo Gelenk⸗Affectionen mit Schup⸗ 
pen⸗ und Kleyenflechten vereinigt oder im Wechſel vorhan⸗ 
den ſind. In einem ſolchen Fall bilden ſich mehrere Abſceſſe 
nach einander, ſo daß der Kranke aus einem Ruͤckfall in den 
andern kommt; man erkennt dies zum Voraus daran, daß 
nach Aufbruch des Abſceſſes die Zuͤge des Kranken noch et⸗ 
was Aengſtliches, Unnatuͤrliches behalten und der Puls noch 
gereizt bleibt, und thut dann wohl, kein andres Mittel *) 
als Sdywefel oder Schwefelleber, wohl aud) Psoricam, in wie⸗ 
derholten Gaben (alle 8 — 12 Stunden) anzuwenden. Waͤh⸗ 
send ber hierdurch erzielten Heilung treten bei einigen Kranz" 
fen leichte Gichtanfaͤlle, papuloͤſe und puſtuloͤſe Ausſchlaͤge 
oder vermehrte Thaͤtigkeit in den trockengewordenen Flechten 
ein. Bekanntlich iſt dieſe peinliche angina habituell und be⸗ 
faͤllt die daran Leidenden auf Erkaͤltung und Diaͤtfehler leicht 
mehrmals in einem Sabres. doch. fan ich verſichern; daß 
bei dieſem ganz einfachen Verfahren, bei einigen Anfaͤllen 
gleichmaͤßig angewendet, die angina theils ganz weggeblie⸗ 
ben oder hoͤchſt ſelten wieder erſchienen, theils in jene viel 
mildere Form ohne Abſceßbildung verwandelt worden iſt. 
Dar man die genannten 3 Mittel hier weniger nad Sym⸗ 
ptomenaͤhnlichkeit waͤhlen kann, fo: gebe id) Schwefel in ge⸗ 
woͤhnlichen Faͤllen, hep. sulph: cals. nach fruͤherem Mercu⸗ 
rial⸗ und Pforin nach fruͤherm Schwefel⸗Mißbrauch. 





⸗ 9 
*) Cham., chies, mercur u. a. leiſteten bier nichts. 
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Zine von dieſen geny verſchledene anginss%Art iſt die 
angina aphthose, — Man gebraucht immer nod Aphthen 
in einem: doppelten Sian, Balh verſteht man: darunter die 
punktfoͤrmigen ober zu groͤßern Flecken zuſammentretenden 
pleudesmembeand(en Erſudate in der Munde und. Rachen⸗ 
hoͤhle und, dem weitern Verlauf des Speiſecanals, bald die 
kleinern oder groͤßern flachen Exulcerationen daſelbſt. Beide, 
you einander vffenbar weſentlich verſchieden, kommen auch 
als angina Wor, und zwar am oͤfterſten ala angine tonailla- 
ris, Wei exfterer find die kugelfoͤrmig angeſchwollenen Dane 
dela anfangs mit eingelnen weißen Punkten bedeckt, welche 
groͤßer werdend zuſammenfließen, ſich unter Zunehmenden, 
brennend ſtechenden Schmerzen, auch außer dem Schlingen, 
ausbreiten, und endlich, vom Sten bis gum Sten Sag, mit 
einer Art von Schaͤlung des Eyithelium verfchwinden. Man 
koͤnnte fie fuͤglich die frieſelige nennen, und fie erinnert 
an die Soor der Kinder. Sie wird ant bequemſten und, 
ſicherſten in den erſten Tagen mit Aconit, dann abe mit 
emigan. Doſen “carbo vegetabilis behandelt. — Bel der 
zweiten, exulcerativen, bilden ficy nach einem 2 — dtis: 
gigen, meiſt hedeutenden Fieber, bei ſehr weißbelegter Zunge 
mit: rothen Raͤndem und Spitze, Heine, erhabene; weiße Bluͤt⸗ 
chen, wit Stecknadelkoͤpfe, auf den kugelfoͤrmig vorgetretenen 
Mandela, ebenfalls wit lebhaftem, ſtechend reifiendem Schmerz 
beim Schlingen. Sie oͤffnen ſich nach weniger Stunden 
sund bilden nun, bei: ſtark vermehrter Speichelabſonderung 
matatifchen. Geſchmack und uͤbelriechendem Athem, chertſo⸗ 
viel linſengroße, bid: zum Sten Tag gubfer und ſchmerzhaf⸗ 
ter werdende flache Geſchwuͤrchen von weißer, in boͤſern Faͤl⸗ 
len von graulichar Farba, ‘welche, fic: oft his in pie: Faken 
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der Conti erſtrecken; zugleich Pieler. bie. Eanheriher 
untet dem Unterkiefer an. Nach einigen Gaben Aconit in 
den erſten Tagen (und einer Gabe mereur *) any Iten) fin⸗ 
Bet diefe ‘angina eit untruͤglich ſpezifiſches Mittel am acid. 
wits: oft. ſchon nad) wenigen Gtunden! bemerkt man dfe 
Abnahme ſaͤmmilicher Zufoͤlle/ thie Geſchwuͤrchen bekommen 
einen rothen Grund, ſchmerzen nun nicht mehr and heilen, 
waͤhrend ſich die Mandein allmaͤhlig wieder zuſammenziehn: 
doch findet man letztere mitunter nad -dfterer Wiederkehr des 
Uebels und nicht homoͤopathiſcher Behandlung deſſelben, bet 
freofuloͤſen Subjecten in einem durch pſeudo⸗ plaſtiſche Aus⸗ 
ſchwitzungen bleibend vergroͤßerten Zuftande, deſſen große Une 
bequemlichkeiten wohl nuv- durch theilweiſt Abtragung der 
Mandeln gehoben werden koͤnnen. Ich finde dies wenigſtens 
unſchuldiger und verntinftiger, als das hier und da in gro⸗ 
pen, und body bombopathifg fein ; ollenden Defer: empl? 
bene Jod. oo t 

: Die branbige Braͤune habe ich, ahheſchen von Dev. 
dat — beastie Schatlach begleitenden, nur zweimal gefehena 
Yn beiden Fallen bilbeten fed, unter ſehr heftigen Gehmera 
zen und ſehr ſtarkem Fleber mit hervorſtehendem Sehwindel, 
adputt, dumpfem Kopfweh, Ohrenbrauſen, ein oder mehrere 
Abſceſſe, die ſich hier etft ben Oten Tag, nachdem bad Schlin⸗ 
geir vdlig unmoͤglich und das Athmen auf bedenkliche Weiſe 
tſchwert; geweſenwar, Sffuetert and, ſtatt Eiters, eine braͤun⸗ 
che, ſtinkende Jauche mit großen Flocken zerſtoͤrten zellge⸗ 


Mit mercar allein, der den Symptomen nach ſo vorzuͤglich 
a page; habe ich in “fart, ansgebitdeten Faͤllen nichts ausge⸗ 
tidjtety bod wirkt ble Salpeterſaͤute nad) Mercur rafder ale 

ohne iba, 
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8 exgoffens bie Deffnnnagen wurden ſogleich febx weit 
und warm mit Lappen gangraͤnoͤſer Schleimhaut umgeben *). 
In dem einen Fall, bet einem Widhrigen, febs ſchwaͤchlichen, 
hinfalliges Madden, wo -die Erſchoͤpfung auf ben hoͤchſten 
Grad geſtiegen und das Fieber gleich ausgebildet, neds, 
war, mit Delirien, subsultus, u. ſ. w. hatte ich, ſo lange 
bas Schlingen nod moͤglich war, valeriania, serpentaria, 
‘camphor, chia, fpdter aber Snijectionen von china atif- 
Kampher, Sduren u. f. w. vergeblid) angewendets endlich 
gab ich, nach einer kurzen Pauſe, mehrere Doſen carbo- vex 
getabilis in einer Berdinnung (ich hatte erſt eben die, ang 
tipſoriſchen Mittel fennen geleent)- auf die Zunge, worauf 
aud) bald einige Vefferung im AUgemeinbefinden und nidt 
lange darauf bie langfame Geneſung eintvat. — Der, zweite 
Fall betraf ein ebenfalls ſehr ſchwaͤchliches, auf Kleinigkeiten 
hinfaͤlliges Muͤdchen vow 20 Jahren; hier bildete ſich uͤber 
dem Gaumenſegel nach der linken Tonſille zu ein großer 
Abſceß bet ſehr ſchwachem Puls, haͤufigem 3opor und gro⸗ 
fier Muskelſchwaͤche, ſo daß es ver Kranken ſchon ſchwer 
fiel, bem Arm in eine andre Lage au bringen. Grit erhielt 
fie Beladonna, und als die Abſceßbildung deutlich wurde 
Bilicea, worauf am Sten Dage aus einer grofen Deffrang 
eine Menge Sauce mit Lappen ſphacelirten Zellgewebs · ab⸗ 
floß. Jeet gab ich nur rhus J., welches nach wenigen Do⸗ 
ſen die entſchiedenſte Beſſerung im Befinden wirkte, womuf 
alébald eine gutartige Suppuration und ſchnelle Saline 
. erfolgte. 


oy Sie verhalt ſich zur phtegwitfen, ‘wie ber Earbunkel zum 
Furunkel, und ſcheint wie dieſer auf orſhoetuns des Rerven⸗ 
lebens gu beruhen. a 
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Bel der hoͤchſt lebensgefaͤhrlichen angina, welche das 
boͤsartige Scharlach frieſel begleitet, mit jenem hoͤchſt uͤbel⸗ 
riechenden Abfluß von Jauche aus der Naſe, mit Anſchwel⸗ 
lungen der Mandeln und aller benachbarten Druͤſen zu ei⸗ 
nem harten, oft apfelgroßen Ball, mit ſchnarchendem, aus⸗ 
ſetzendem Athem, einem jagenden Puls und Carus, habe ich 
nur noch von einem ſteten und raſchen Wechſel von Lyco- 
podium und acidum nitri mit aconit. und Belladonna Huͤlfe 
und Rettung geſehen; man muß hier von der gewoͤhnlichen 
Regel abgehen und minbeftens alle Stunden, wohl auch 

noch oͤfter, eine Doſis dieſer Mittel geben, um die bei dem 
rapiden Verlauf leicht erloͤſchende Lebenskraft zu immer neuen 
Aeußerungen anzufachen und ſo wenigſtens den Sten ober 
Gten Zag gu erreichen; font ‘verliert man dieſe Kranken meiz 
fiend. Ich gebe eind der genannten Mittel mehrere Stun⸗ 
den und gehe dann zum zweiten uͤber, ‘fo daß ein’ fluͤchti⸗ 
ges auf eins der ſogenannten antipſoriſchen folgt, z. B. 
Acon., Ac. nitr., Bell., Lycop., welches letztere ganz vorzuͤglich 
die Betaͤubung in Schranken haͤlt, ty. w waͤhrend Ac, nitri bem 
oft Tange bedrohlich auſet enden Athem entſpricht; Aconit, 
und Belladonna, -gebe id alg dem Scharlachfrieſel in reiner 
Form entſprechend. Det Srfolg Hat dieſes Verfahren (mir 
wenig {tens ) geredhtfeitigt ' venn ich habe in dem letzten hie⸗ 
ſigen Scharlachfrieſel im J. J— keinen beratigen Kranken 
mehr verforet, *70 
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Memorabilia 
. ané: bem Gyougyafdher hombop. Seantenprotetoll | 
re . 
dJoſeph Toth, 50 8. a. Dieſer ete Kranke, ber in 
die Anftalt fam, war leider ein unbeilbarer*). Es war eine 
phthisis ‘palmenalis- cum tabe universeli, Nad) zwei Mos 


naten geftorben. — Merkwuͤrdig war die ſehr bedeutende, 


aber nur kurz dauernde Beſferung, die durch die erſte, dem 
Kranken gereichte Arzneigabe (Sulphor) herbeigefithrt wurde. 


Solche tranſi toriſche Beſſerungen bon der erſten Arznei 
fiebt man bei chroniſchen Kranken ſehr oft, ſelbſt bei den 


unheilbaren — eine Eſcheinung, bit ſchwer zu ertiͤren ſein 


bite a poe 

- 2, Georg Darl, u J a,, febr. duartans. echminiag 
ſtarker Froſt mit Btecherlichteit, darauf · mehrſtuͤndige Hitze 
und Durſt mit ſaurem Schweiß endigend. In den apyrexia: 
unreine Bunge, Magendruͤcken. Der, Kraͤnke ein Saͤuferx. 
Dauer des Fiebers 3 Bodin. = — Sechs Gaben Ipeca- 


ee 8 © 0 


cuanha 6 Bri: hoben bad Uebel, Sdon: der naͤchſte Anfalk 


blieb weg. Kein Retidiv. — ' er bie. Vartnaͤcigkeit der 


Quarttanen Aüberhaupt. beſonders. abet iti ungarn und noch 





14) Die Spitaͤler ſtehen bier, wie viet, außer tn Seuptttasten,; 
| . uͤberall, in ſchlechtenm Kredit. Dex gemeine Mann ſcheut das 
* Spital, bas ex, nue von ber griften Noth getrieben, auf⸗ 
ſucht. Go ging es anfangs aud) unſerer Anſtalt. Es kamen“ 
meiſt ſchwer Kranke oder Unheilbare. Darin liegt auch der 
Grund, daß anfangs das Mortalituͤtsverhaͤltniß⸗ weniger gins. 
‘flig ausficl. Jetzt iff dies weniger der. Fall, weil die Anſtalt 
ſdurch ihre Leiſtupgen mehr Vertrauen exweckt, das von Jahr 
zu Jahr, ſo hoffen wir, zunehmen wird. 
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bau im Spitherbſt (Det0b.} kennt der muß mit dem 
Erfolge der hom. Behandlung dieſes Falles ſehr zufrieden 
fein, beſonders wenn ex den Haufen Arzneien jemals geſe⸗ 
hen hat, den ſolch ein Kranker bet ben Uilbapathen qu ſchlucken 
bekommi. 

3. Joh. Burich, 023. Cs, Bydretbora. 3 Sn 12 mane 
geftorben. : 

4. Anna Labancz, 403. a. ledig, ſchwaͤchlch. Nath Gs 
kaͤltung, Steden in der Gruft. Aderlaß, Emulsio nitrosa, 
ohne Erfolg. Jetzt fam ſie ins Spitel. Bild: Beſtaͤndi⸗ 
ges Stechen in der rechten Bruſt, durch Athmen und Hus 
ſten ſehr geſteigert, kann weber rechts nod) links liegen. Ue⸗ 
brigens die Erſcheinungen einer lebhaften Synocha. Trock⸗ 
ner Seufzer⸗Huſten. Pleuritis dextra — Aconit 12 gttj. 
‘half nichts, wohl aber Bryonia 12 gttj. ſehr ſchnell. Die 
‘nad gehobenem Fieber zuruͤckgebliebene geringe oͤrtliche Reiz⸗ 
barfeit der pleura hob arnica. — Hier half Bryon. wabrs 
ſcheinlich wegen des rheumatiſchen Characters der Krankheit, 
waͤhrend Aconit mehr fir phlegmonoͤſe Entzuͤndungen zu 
paſſen ſcheint. Am Sten Tage entlaſſen. 

5. Anna Pazsinczky, 35 J. a. Bettlerin. Chroniſcher J 
erſchoͤpfender Durchfall durch Secale und Sublim. geheilt. 

6. Iſak Hirſch, 14 J. a. Starke allgemeine Ver⸗ 
brennung durch einen Sturz in einen Keſſel mit fiedender 
sans burd) Geife in 14 Tagen gebeilt. . 

7, M. H., ein Madden von 22 J. ripper, drei 
Shanker, ein gedffneter Bubo und deutlicje Merkurialbe⸗ 
ſchwerden. Acid. nitri 30 git}. alle 3 oder 4 Tage geges 
ben, hob Wied bis auf den Tripper, den Thuja, alle 48 
‘Stunden wiederbolt, (9. gttj-) befeitigte. Der guerft gege: 


— 16 — 


bene Mercur Half i nits, wahrſcheiniich weil die. Kranke 
ſchon bamit von einem Alloͤopathen faturirt ward. 

8.. Georg KB} 36-3. a. Gorboten des Schlagfluſſes 
bei. einem toſtigen, kurzhalſigen, dem Trunke evgebenen In⸗ 
dividuum. Auffallend war in dieſem Falle die Wirkung der 
umverdimnten Belladonnatinctur, nachdem daſſelbe Mittel in 
der 18. Verduͤnnung ſehr unbedeutend beſſerte. 

9. Johann Kardos, 68 J. a. Vernachlaͤſſigte Con⸗ 
tufion bed linken Oberſchenkels, uͤber ben ein beladener Wa⸗ 
gen fuhr. Das Glied ſtark geſchwollen, blauſchwarz, nicht 
die geringſte Bewegung geſtattend. Rhus 12 gttj. innerlich 
- gnb Tinet. Rhois im Waſſer, nach Art bed Arnicagebrau⸗ 
hed , aͤußerlich angewandt, ſtellten den Kranken in 3 Wochen 
volifommets her. | 

10. Franz Juhasz, tA J. a., ſchwaͤchliche Conſtit. 
Febr. nervosa in Folge der Evacuanzen bet einem gaſtri⸗ 
ſchen Sieber. Nachdem man ben Kranken fire unvettbar ver⸗ 
loren erklaͤrte, wurde er in die Anſtalt gebracht. Status 
praesens: gaͤnzlicher Stupor ‘aller Sinne, giebt keine ober. 
undeutliche, verkehrte Antworten. Zunge trocken, braun, 
riſſig. Zaͤhne verkleiſtert, Lippen ſchwarz. Haͤufiger, kurzer, 
trockner Huſten. Stete Ruͤckenlage. Beſtaͤndiges Deliriren, 
will zuweilen entlaufen. Die Haut gluͤhend heiß. Unwill⸗ 
kuͤhrlicher Durchfall, zuweilen Klagen uͤber Kopfſchmerz. 
Puls frequent, ſchwach, zuweilen intermittirend. An den 
Waden breite, von Senfteigen erzeugte, uͤbel ausſehende Ge⸗ 
ſchwuͤre. — Nachdem mehre Mittel, als: Bryon..12 gttj. 
Aeid. phosph. 30 gttj., Tinct. Bryon. in Waſſer, Bellad. 
30 gttj. Spiritus Camphor gtt, 10 in Waſſer, Sulphur 30, | 
wenig ober gar nichts wirkten, und die Gefabr den hoͤch⸗ 
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ſten Punkt errelcht atte, erhielt ber Kranke Acid. phosph, 
concentr. gutt. duas in 3 Unz. Waſſer, alle 3 Std. einen 
Eßloͤffel. Drauf hoͤchſt auffallende, ſchnelle und raſchzuneh⸗ 
mende Beſſerung nach allen Richtungen. Den 27. Tag 
entlaſſen. 
11. Eliſab. Zareczky, 17 J. a. Ulcera scrophulose, 
In der Mitte ber Bunge ein linſengroßes, unreines, bleiches, 
im Machen links ein viel groͤßeres, ſpeckiges, ſtark eiterndes 
Geſchwuͤr. Etwas Schmerz beim Schlingen. Sonſt wohl. 
Die Anamneſe ergab nichts, außer einer ſcrophuloͤſen An— 
lage. — Baryta muriat, 30 gttj. taͤglich repetirt, bewirkte 
die Heilung der Geſchwuͤre in 12 agen. Dammit zufricden 
verließ fie die Anſtalt. 

12. Johanna Hirth, 17 J. a. ‘Plearopestpneume- 
nia lateris utriusque cum nisa in statum adynamicam et 
tumor lienis. Dieſer an und. flix fic ſchon bedenkliche und 
auferdem durch bie vorausgefdidten Aderlaffe, Nitrum ete, 
noch / mehr complizirte Fall ward in 15 Vagen geheilt. Aco- 
nit, und Bryow. abwedfelnd in ber 12. Berb., poben | bald 
bad entzuͤndliche Bruſtuͤbel. 

Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß dieſe Kranke bei 
fortgeſetzter allbop. Behandlung gu Grunde gegangen ware. 
Man hat der Kranken, bevor ſie ins Spital fam, 2 Abder⸗ 
laͤſſe gemacht und den antiphlog. Apparat in ſeiner ganzen. 
Ausdehnung angewandt, mit fo ſchlechtem Erfolg, daß fic 
am Sten Tage der Behandlung nervdfe Symptome einſtell⸗ 
tet, obne allen Nachlaß der entgiinbliden. Dem dritten 
Aderlaß wibderfegte -fid) die Kranke, fonft hdtte diefer ben 
adynamiſchen Zuſtand gewif vollends gur Entwickelung ges 
bracht. Und wie 8 ben armen Kranfen gu ergehen -pflegt, 
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went, bie Aerzte zwiſchen den stimulentibus und antiphlogi- 
aticis ſchwanken, ift leider nur zu bekannt. 

13. Agned Borbés, 16 3. a., zart gebaut, nody nit 
menſtruirt, chlorotiſch. Otitis, mit ſtechenden Schmerzen 
von innen nad außen. Fieber. Pulsat. half gegen dies 
Ohruͤbel. Damit guftieden, verließ fie das Syital, chlorotiſch 
wie fie war. 

14. Stephan Syagel, 15 J. a., hat ſeit 14 Jabren 
ein Quartan⸗Fieber und in Folge der vielen Chinapulver 
in beiden Hypochondern Infarcten. Das Unterleibsuͤbel ward 
nach Verbrauch mehrer homoͤop. Mittel ganz gehoben, das 
Fieber aber blieb trotz dem ſehr hartnaͤckig, ſo daß man zu 
groͤberen Arzneigaben ſeine Zuflucht nehmen mußte. Der 
Ordinarius giebt gem zu, daß ein geuͤbhterer Homoͤopath 
aud) bas Fieber mit rein hom. Mitteln-gehoben: haben wuͤrde. 

15. Mathias Palkovich, 25 J. a. Anderthalbjaͤhrige 
indurationes viscerum abdominalium, praecipue Lienis, 
Bedeutend gebeſſert entlaſſen. 

16. Johann Buzäs, 13 J. a. Probpeus ani cum 
sphacelo intestinorum. Der Diddarm hing liber 5 Elle aus 
bem After herab. Arſenik befferte bebeutend. Es traf ſich, 
bag ich verreiſen mußte und id) bat einen jungen (alloͤop.) 
Arzt dieſem Kranken fort Arſen. bis zu meiner Zuruͤckkunft 
zu geben. Statt deſſen fand es mein Subſtitut fir gut, 

das Uebel fuͤr entzuͤndlich zu halten und Aconit zu geben. 
Der Kranke ſtarb. Der alloͤop. Arzt aber verſichert Jeder⸗ 
mann, daß er das Aconit bei Entzuͤndungen im homoͤop. 
Spital verſucht und unwirkfam gefunden habe. 

17. Gabriel Dasfo, 20 J. a. Abscessns metasta- - 
ticus an ber gangen linken Geite ded Thorax bis gum Schluͤſ⸗ 
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J ſelbein hin mit Schmerzen und Suppurationsfieber. Sul- 
phur 3 und Silicea 3 grj. heilten das Uebel in 4 Wochen. 
18. Roſalia Balthazar, 40 J. a. Zehn Tagẽ nach 

ihrer Sten gluͤcklichen Entbindung verſchwanden ploͤtzlich die 
Loohien und es zeigten ſich ſogleich Symptome einer ma- 
nia puerperalis. Nachdem ſie fruchtlos alloͤop. behandelt 
wurde, brachte man ſie in die Anſtalt. Status praesens: 
Patientin iſt ſcheu und furchtſam, blickt ſtets umber und fo 
oft ſie einen Menſchen ſieht, verſteckt ſie ſich unter den Bett⸗ 
decken; zuweilen ſpringt fie heraus und haͤngt alle Leintis 
cher und Decken uͤber den Kopf. Antwortet verwirrt, glaͤn⸗ 
zende Augen, ſtierer Blick. Die Uteringegend vertraͤgt nicht 
den geringſten Druck. Guten Appetit auf Suppe. Unter⸗ 
druͤckte Lochien. Puls und Stuhl regelmaͤßig. Die Kranke 
iſt uͤbrigens ſanft und gutmuͤthig. Acht Gaben Pulsat. ſtell⸗ 
ten in 8 Tagen die Lochien und die volle Geſundheit wie⸗ 
der her. mo 

- 19. Johann Peter, 46 J. a., fonft ſtets gefund, bes 
fam jest nach einer beftigen Erkaͤltung eine febr intenfive 
Entzuͤndung des Rachens, der Manbdeln, des Zaͤpfchens und 
bie linfen Parotis, mit einem ftarken, faft ſynochalen Fieber. 
Aconit, Bellad, und Mercur hoben bad Uebel fo fdnell, 
daß er in 4 Tagen fire gefund erbldrt werden Ffonnte. — \ 
20. Stephan Soͤregi, 11 J. a., von ſchwaͤchlicher 
Conplexion, ſeit einem Jahre ſchon an einem Quartanfieber 
leidend. Seit 6 Woden hat ſich zum Fieber eine Anasarea 
hinzugeſellt. Man brachte den Knaben ins Spital, „um 
ihm einen ruhigen Ort zum Sterben zu verſchaffen.“ Ly⸗ 
copodium in verſchiedenen Verduͤnnungen hob in 5 Woden 
Fieber und Waſſerſucht. — Man hat dem Lycopodium alle 
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Wirkung abfprechen wollen. Ich kenne es als cin’ det 
ſchaͤtzbarſten Mittel unferer Praxis. Im vorliegenden Falle 
wurde Lycopodium gan; allein angewandt, folglich muf die er⸗ 
folgte,. giemlid) ſchnelle Heilung diefer Arznei zugeſchrieben 
werden. Jn Wafferfucdhten, bet denen die Bhatigkeit der 
Haut und der Daͤrme herabgeſetzt iſt, erweiſt ſich Lycopodium 
beſonders hilfreich. 

21. Scrophulosis gravis, an der 11jdbrigen Anna 
Bartla in 5 Monaten fo vollfommen geheilt, daß fie, die fruͤ⸗ 
her 2 Sabre lang auf feinen Fuß getreten war, jest. gang 
gut gebt und mit beiden Augen fieht, wabhrend fie vor der 
hom. Behandlung bas eine Auge nur wenig, dad andre gar 
- nicht brauden fonnte. — Es find dabei, wie natuͤrlich, 
ſehr viele Mittel mit und obne Erfolg gegeben worden. Das 
Meiſte leiftete Calcar. carbon. 

22. Rofalia Barna, 14 FJ. a., eine elternlofe Bett: 
lerin. Seit 3 Jahren befommt fie, immer gum Neumond, 
einen epileptiſchen Anfall. Ploͤtzliches Niederſtuͤrzen, Schaum 
vor bem Munde, Cinfdhlagen der Daumen, Krdmpfe und 
die tibrigen gewoͤhnlichen Erſcheinungen. Manchmal fommt 
diefer Anfal aud) 3mal an einem Tage, manchmal repetirt 
er 8 Tage ſpaͤter. Nach dem Anfall Kopfweh. Nicht mens 
ſtruirt, uͤberhaupt fonft fo gefund, daß man ald Urfache bed 
UebelS immer bie der Entwidlungsperiode eigene Verfatilis 
tat ded Nervenſyſtems annehmen mufte. Cuprum metall, 
in der 30, 24, 18 Verdg. oͤfters wiederholt, madte den An- 
fall ſchon beim ndchften Neumond ausbleiben, Man verſchaffte 
thy einen Dienft und feit 15 Monaten ift fie bon ihrem Ues 
bel fret. 

23. Catharina Gutai, 15 J. a., ſchwaͤchlich gebaut, noch 
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nicht menfiruirt, wurde bei der Felbarbeit durchnaͤßt und em: 
pfand fogleid) ſtarken Froft, bem Nachts trodne Hige, Huften 
und Stechen in der rechten Bruſtſeite folgte. Das Webel vers 
fdlimmerte fid und man bradte fie in’ Spital. Stat, pres. 
Stiche in der rechten Bruft bei jedem Athem, beim Huften 
ſchlimmer, ann nur auf dem Ruͤcken liegen, fortwdhrendes Huͤſteln 
mit blutigem Auswurf, Hise, Durft, Bunge, Athem, Urin, 
Puls rc. wie bet ber Synocha. — Aconit 14 gttj., Bryon. 12 ° 
gttj., bald eingeln, balb abwedfelnd in 3 Std. Zwiſchenraͤumen 
gegeben, hoben das Uebel in 6 Tagen vollfommen. 
24. Stephan Gabor, 50 3. a. Phthisis pulmon. ftarb 
_ in der erſten Nacht. Fur die Aderlafliebhaber Fann id hier anz 
fuͤhren, daß diefer Mann ſtets gefund war und daß er 4 Moz 
nat vor feinem ode an einer Bruſtkrankheit darniederlag, wos 
bei fleißig Blut gelaffen wurde. Als fic) daraus ein chroniſches 
Bruſtuͤbel entwidelte, wurbe ev fofort lege artis behandelt und 
4 Monate davauf war die Lungenfucht bid zur Bodtlidjfeit ents 
widelt. Ob ein fonft gefunder Finfziger ohne alle Behandlung 
ſeines wahrſcheinlich entzuͤndlichen Lungenleidens in fo wenigen 
Monaten ſo uͤbel geworden waͤre? 
(Bortfegung folst) 


CG 
| Nachſchrift von Dr. Attomyr. 

Bor einigen Tagen fuͤhrte ich das fchon lange gereifte Vor: 
haben aus und befuchte Herm Dr. Horner und fein Syital. 
Man fann mit Recht fagen: fein Spital, denn Wes, was 
da ift, und es ift recht viel und Herrlidjed da! tft bad Werk 
fener Menſchenliebe + und feines Eifers fie bie Homdopathie.’ 

g ® 
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Ich ging, nicht ganz ohne Abſicht, eher ins Spital, als 
zu Dr. Horner. Ich war nicht wenig erſtaunt, als man mir 
ein Haus als das geſuchte Spital bezeichnete, das ſtockhoch⸗ 
eine Fronte von circa 30 Klafter Laͤnge praͤſentirte. Cin freund⸗ 
licher Waͤrter, weder in den Kleidern der gewoͤhnlichen Waͤrter 
ſteckend, noch uͤberhaupt ein Menſch dieſes gemeinen Schlags 
ſtinkender, ſchmieriger, halbtrunkener Spitalsknechte, kam mir 
hoͤflich entgegen und lud mich ein, die Krankenſtuben zu beſe⸗ 
hen. Aus einem ſehr reinlich gehaltenen Vorhaus trat ich in das 
Maͤnnerkrankenzimmer. Mein Herz pochte laut. Es war mir, 
wie den erſten Chriſten geweſen ſein mußte, wenn ſie zum er⸗ 
ſten Mal einen neuen Tempel ihres Gottes betraten. Ich haͤtte 
auf die Knie fallen und Hahnemann anbeten koͤnnen! Welch 
ein Unterſchied zwiſchen diefem Krankengimmer und einem ge- 
woͤhnlichen! Rein betaubender Arzneigeſtank, Feine umherſte⸗ 
henden Flafchen und Tiegel, keine Taffen mit Blut. Aufdem fanz 
gen, reinen Zifde ein Bud), die einfachen, genau geflibrten 
aͤrztlichen Verordnungen enthaltend, fret von allem misce 
detur. In dieſem ſchoͤnen Gale find 12 Betten, eines vom an⸗ 
bern eine gute Klafter entfernt, jedes mit gruͤnen Borhdngen 
rund um zu ſchließen. Bei jedem Vett ein gerdumiges Nacht 
Faftcen mit Zubehoͤr. Der Saal ift durch eine doppelte Colonade 
in 3 Raume getheilt. Die 2 Seitenrdume nehmen die Vetten 
ein, dev mittlere Raum ift frei, Tiſch und Stuͤhle enthaltend. - 
Im Hintergrustde bas Bild bed Gekreuzigten. Das Bild Hah⸗ 
nemanns feblte noch. Aird) ein Gebreuzigter! — 

Yn diefes Hauptgebdude ſchließt ſich unter geradem Wins 
Fel ein zweites, 17 Klaftern langes, an, woran eben gearbeitet 
wurde, Dr. Horner lief darin ein gerdumiged 3immer.auf 12 
Betten errichten. Dies wird die chirurgiſche Abtheilung des 
Spitals ſein, zu welchem Ende auch ein Chirurg aufgenommen 
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werden fol, dev im Spital wohnen und gleichſam den Aſſiſten⸗ 
ten machen wird. Es iſt natuͤrlich, daß dazu ein der Homoͤo⸗ 
pathie befreundetes Individuum geſucht werden wird. Außer⸗ 
dem ſind in dieſem Nebengebaͤude die Kuͤche, Vorrathskammer, 
Holzlage und die Todtenkammer angebracht. Naͤchſtes Jahr ſoll 
im Hauptgebaͤude, dem oben erwaͤhnten Krankenzimmer gegen⸗ 
uͤber, ein aͤhnliches fuͤr 12 weibliche Kranke eingerichtet werden. 
Die ganze Anſtalt wird demnach 36 Betten enthalten und dieſe, 
nach Art der meiſten uͤbrigen Krankenbetten in Ungarn und Deſt⸗ 
reich, nicht blos aus einem Strohſack und Kotzen beſtehen, 
ſondern mit Matratze, Polſter und Decke verſehen werden, wie 
dies bei den ſchon beſtehenden Betten jetzt ſchon der Fall iſt. 

Der uͤbrige, bei weitem groͤßere Raum des Hauptgebaͤudes 
wird zu Miethwohnungen verwendet werden und zugleich die 
Wohnungen flr das Spitalsperfonale enthalten. 

Der ſchoͤne, geréumige Hof, ein oblonges Viereck , mit 
bem GVrunnen in felner Mitte, wird mit Baͤumen bepflanst, ein 
angenehmer Aufenthalt im Freien fir Reconvaleszenten werden. 

Kommt Ihr Herven aus ben Capitalen, die Ihr yu Eu⸗ 
ren Kranken in Caroffen fahrt und fo gar viel yon reichen, vor⸗ 
nehmen und einflußreichen Ginnern der Homdopathie gu erzaͤh⸗ 
len wift, kommt nad) Gyongios die homoͤop. Anftajt gu beſe⸗ 
hen, und errdthet nicht, wenn She koͤnnt. Erroͤthet nidt beim 
Anblick diefes neuen Dempels der neuen Lehre, Shr, die Ihrs 
nicht ein Mal nod) dakin gebracht habt, daß ein Buchhaͤndler 
in einer vaterlaͤndiſchen Zeitung ein homoͤop. Werk ankuͤndigen, 
oder daß ers in ſeinen Auslagskaſten ſtellen barf daß Shr in 
der Seitfdrift, im der Euch der AWidopath einen Scharlatan 
ſchimpft, fagen duͤrftet: „ich bin fein Scharlatan.“ Ihr wer: 
det der neuen Lehre keinen Tempel erbauen, auch in hundert 
Jahren nit. — J | 





Jahresberidt des Homdopathifden Stans 
tenhaufed gu Gans, 

Vet Gelegenheit de8 Referats fiber bas Gyongyoſche ho⸗ 
mbop. Spital habe id) die Geforgnif ausgeſprochen, daß die 
Giinfer Anſtalt in Folge mancherlei widriger, die Homdopathie 
daſelbſt bedrohender Umſtaͤnde eingehen, oder vielmehr vor ih⸗ 
ren Gruͤndern aufgeloͤſt werden duͤrfte. Mit Vergnuͤgen Fann 
icc num berichten, daß dieſe Angelegenheit von der hohen Stelle 

in Wien gu Gunſten der Homoͤopathie entſchieden wurde. Die 
Anſtalt wird demnach zur Zreude ihrer Freunde und Intereſſen⸗ 
ten fortbeſtehen. 





Tabellariſche Ueberſicht 


der im Jahre 1240 in das Giiufer Krankenhaus anges 
nommenen und hemöopathiſch bebandelten Krauken. 
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Seit dem Befkehen bed Krankenhauſes, d. h. (ett 1833 find: 
Kranke aufgenommen worden. . . . 617 
Gebellt. 2. 2. 5 6 we eo ew eo ew te 5D 
Ungebeilt entleffn 2. . 2. 2 - 5 
Gebeffert ⸗ oo ee ew oe , § 
Sterbend eingebradht . . . . - - 16 
Gefforben ww ww we ts 26 
In der Behandlung Ente 1840 geblicben 11 
Die Mortalitde betragt demnad) nicht gang 41 Pros 
sent. Der Vermigensftand der Anftalt, das ſchuldenfreie 
Krankenhaus nicht mitgerechnet, belduft fic) auf 26,073 fi. 
334 Xr. BW. W. 
Dr. Bleff, 
| unbeſoldeter Vereinsarzt. 





Mittheilungen aus dev Praris. 


Som Wund⸗ und Geburtsarzt ©. A. Liege, | 
Mitgliede des lauſitziſch⸗ſchleſiſchen Vereins homdopathiſcher Aerzte. 


Aphoriſtiſche Bemerkuͤngen als Einleitung. 


Der mit vieler Bitterkeit und Gehaͤſſigkeit gefuͤhrte Streit uͤber 

Zweckmaͤßigkeit oder Zweckloſigkeit, Wirkſamkeit oder Unwirk⸗ 
| famfeit der kleinen Zuckerkugelgaben war ganz unnoͤthig, ſo 
lange die Gegner, was ſie bisher noch nicht gezeigt haben, nicht 
beweiſen konnten: daß ein kleiner Theil eines Granes oder ei⸗ 
nes Tropfens Arzenei im kranken Organismus weniger wirke, 
als der ganze Gran oder Tropfen. 

Es macht keinen bemerkbaren Unterſchied, ob man in einer 
Krankheit die 15te oder 17te, 2oſte oder Zoſte, Zoſte oder S2Ate 
Potenz einer Arznei reicht und doch iſt das ein ganz anderes 
Verhaͤltniß, als wenn ich 300 Zuckerkuͤgelchen mit 1 — 2Trop⸗ 
fen einer Arzenei ſchwaͤngere und von dieſen 3—9 und mehrere 
Kuͤgelchen in einem Milchzuckerpulver reiche. 

Gebe ich einem Kranken die 17te Potenz zu einem ganzen 
Tropfen, anſtatt der 13ten, ſo iſt bas im Verhaͤltniß wie t gu _ 
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10000. Reiche ich jedoch dieſelbe Arzenei in der 18ten Potenz 
qu 5 Kuͤgelchen, fo giebt dies ein Verhaͤltniß wie 5 gu 300. 

Warum fol nun die Argenecigabe bie x5, eines Tropfens 
Arzenei enthdlt, umkraͤftiger wirken als yodgq, da es jedoch 
erwieſen iſt, daß die 15te und 14te Potenz u. ſ. w. keinen Un⸗ 
terſchied hinſichtlich ihrer Wirkung auf den kranken Organis⸗ 
mus zeigen r os eines Tropfens Arznei mithin fo heilkraͤftig 
wirkt, als ber ganze Arzneitropfen? — Wenn die Arzneigaben 
in ganzen Tropfen den Vortheil groͤßerer Sicherheit gewaͤhren, 
damit der Kranke, (wenn auch etwas von dem zu reichenden 
Pulver verloren geht), die Arzenei dod richtig erhaͤlt; fo find 
and bleiben dod) unfere Vafden=, Reifes und Familien- Haus: 
Apothefen, mit Zuckerkuͤgelchen, anſtatt mit Weingeiſt gefuͤllt, 
doch immer die beſten und zweckmaͤßigſten. 

Nicht viel beſſer iſt es mit dem Streite uͤber hohe und nies 
dere Potenzen. Ich behalte das Wort Potenz bei, weil ich es 
bezeichnender finde, als die Benennung: Verduͤnnung. 

Die Krankheit an und fuͤr ſich, das Stadium derſelben, 
die Individualitaͤt des Kranken, das Mittel ſelbſt und andere 
Dinge, die jeder Arzt kennt, beachtet und beachten muß, muͤſſen 
den Ausſchlag geben, ob wir dem Kranken eine hohe oder nie⸗ 
dere Potenz zu reichen haben. Der homoͤopathiſche Arzt braucht 
und benutzt, wenn er nicht befangen urtheilt, alle dieſe Poten⸗ 
zen von der ſtarken Tinctur bis zur 15ten—3Oten und 
weiteren Potenz, von der erſten Verreibung bid zur legten. 
Keiner diefer Abftufungen ift die arzneiliche, heilfrdftige Wir 
fung abfolut abgufpreden. Wollen wit bebaupten: die ftarke 
Sinctur, oder eit Gran eines Salzes oder Minerals wirke heil⸗ 
kraͤftiger als bie 3te, Gte, 12te Verretbung oder Potenz; fo 
kann bad keinesweges fir alle Arzeneimittel gelten, da es offen: 
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kundig tft, daß es Arzeneien giebt, die blos burdy Berreibung 
oder Vermifcung mit anderen unarzneilichen Dingen ihre Heil. 
kraͤfte erft entwiceln, als Lycopod., Silicea etc., andere bin: 
_ gegen in threm rohen Zuſtande ihre Heilkraͤfte ſchon fo entwidelt 
enthalten, daß jened Berreiben oder Vermiſchen mit anderen 
unarzneilichen Dingen eine Berdinnung, Bertheilung ihres 
Koͤrpers nicht nur, fondern auch ihrer Arzneikraͤfte iſt. Das ſe⸗ 
hen wir'beim Camphor, bei den Mineralſaͤuren, bei den meiſten 
der fogenannten Gifte. | 
Da man bies alled ſchon laͤngſt kennt, fo wird wohl Nie⸗ 
mand behaupten wollen, daß bei der immer weiter fortgeſetzten 
Potenzirung die letzte Potenz unter jeder Bedingung auch die 
ſtaͤrkſte, die heilbrdftigfte fei, obſchon bie Erfahrung taglid) 
lehrt, daß nicht felten die hoͤchſten Potengen in geeigneten Fal- | 
len die zweckmaͤßigſten Gaben find. Niemand wird wohl jest 
beftreiten wollen, daß bei dem fortgefegten Berreiben und Pos 
tengiven ein Wendepunkt ftattfindet, bis gu welchem heran die 
Arzenei durd) das Potengiren nur. an Kraft als Heilmittel gee 
winnt, uͤber dem hinab fie aber, obſchon langſamen Schrittes, 
an ers und intenfiver Wirkſamkeit ahnimmt. 
So wirkt Gulphur, die Ste Verreibung, weit intenfi ver 
al8 die 1te oder der rohe Schwefel, Natram muriaticum 15, 
obſchon der Kranke es taͤglich mit Speife und Trank genießt, 
wirkt oft wunderbar, wo wir einen Gran dieſes Salzes im ro⸗ 
hen Zuſtande erfolglos reichen wuͤrden. Und ſo ließe ſich ein 
gleiches Verhaͤltniß von den mehreſten unſerer Arzeneien nach⸗ 
weiſen. Ob nun dieſe hoͤhere Heilkraͤftigkeit der Zten Verrei⸗ 
bung, der Gten oder einer hoͤheren Potenz, ver der rohen Arze⸗ 
nei barauf berube: daß die robe Arzenei burch diefe Procedur 
verbleinert, in Atome aufgeldft und dadurch gefdidt wird, mit 


x 
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einer ungleich grdferen Anzahl von Nerves in Beruͤhrung zu 
fommens ober ob fie dadurch leichter in die allgemeine Saͤfte⸗ 
maffe ubergeht und fo zum Heilmittel wird; ober ob fie durch 
das Verreiben und Potenziren auf fliffigem Wege mehr vergei⸗ 
ftiget, ben Contagionen dbnlicer gemacht ‘und gu ihnen auf 
eine aͤhnliche Stufe- gehoben wird, gilt gleich viel. Diefe und 
anbere Grfldeungdverfuche find vor der Hand nod Hypotheſen. 
Man Fam die eine oder die andere fur wahr halten und doc 
ſchnell und ſicher ben gegebenen Krankheitsfall heilen. Worauf 
bas berubt, wiffen wir ja alle. Das Haupterfordernif gu Er⸗ 
langung dieſes Endzweckes aber ift: — die richtige Wahl des 
Mittels. Hiermit ſtimme id) jedoch Feinedweges mit bem Aus: 
foruch Giniger uͤberein: daß die Heilung erfolge, wenn man 
mur bas rechte Mittel gewabhlt habe, man midge es denn in hoz 
ber ober niederer Potenz, grofer oder kleiner Gabe, feltener 
ober Sfter wiederholt reichen. Mur wer von allem diefem ims 


mer bad Rechte fiir den gegebenen Fall wablt und ergreift, wird 


ein guter und gluͤcklicher Arzt fein, 

Wenn wir aber zugeben muͤſſen, daß es viele Arzeneien 
giebt, die vielleicht in der Sten Verreibung, in der 12ten, 15ten 
Potenz fogar, ihve Argneifrdfte vollfommen, allſeitig (fo weit 
Letzteres bet einem eingelnen Medicament moͤglich ift) entwidelt - 
enthaltens fo iff es auch leicht erklaͤrlich, warum Vlele von hoz 
moͤopathiſcher Verſchlimmerung ſprechen, CEinige fie ganz ab⸗ 
laͤugnen. Die erſteren reichen ihre Medicamente meiſtens in 
den mittleren, oder doch ſolchen Potenzen, in denen die Arze⸗ 
neikraͤfte moͤglichſt vollkommen entwickelt find, die Letzteren ge⸗ 
ben die Ur⸗Tineturen oder in ihren Kraͤften wenig entwidelten 
Potenzen. 

Reichen bie Erſteren ihren Kranken die in ihren araſten 


, ⸗ 
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vollkommen entridelten Argencien, fo ift es aud) denkbar, daß 
bei dem vielfeitigen Wirkungsvermoͤgen der meiften, bet. der 
hohen Entwidelung der in ihnen rubenden Kraͤfte, und bet der 
mehr oder minder erbdhten Reizempfaͤnglichkeit des krankhaft 
ergriffenen Organismus, eine Einwirkung auf ſolche Organe 


und Theile des Koͤrpers erfolgt, welche entweder mit dem krank⸗ 


haft ergriffenen Theilen anatomiſch oder phyſiologiſch in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Hat die Krankheit einen hohen Grad erreicht, 
oder iſt der Kranke leicht erregbar, ſoll es uns dann Wunder 
nehmen, wenn wir Erſtwirkungen, homoͤopathiſche Verſchlim⸗ 
merungen ſehen? Eben ſo wenig darf es uns aber dann in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen, daß Andere, die bloß Urtincturen und wenig 
und gar nicht durch Verreiben rc. entwickelte, potenzirte Arze⸗ 
neien geben, dieſe Erſtwirkungen faſt ein flr alle Mal ablaͤugz 
nen. Eben darin, daß ihre Arzeneien nicht poten zirt ſind, 


liegt es, daß fie in dieſem rohen Zuſtande in ihrer Wirkung auf 
dem krankhaft ergriffenen Theil nur leiſe auſtreten, auf die, 


nicht in Mitleidenſchaft gezogenen, geſunden Organe gar nicht 


wirken, wenn ſie auch die Tendenz beſaͤßen, dieſelben krankhaft 


verſtimmen zu koͤnnen. Aus eben der Urſache muͤſſen jedoch 
aud) ſolche rohe Arzeneien in oft wiederholten, großen Gaben 
gereicht werden, wenn ſie zu dem gewuͤnſchten Ziele bringen 
ſollen, da man hingegen von vollkommen entwickelten Medica⸗ 
menten nur kleinere und ſeltenere Gaben noͤthig hat, um daffelbe 
zu bewirken. 

Die neuere Zeit hat uns mit einem Verfahren und einem 
Kunſtausdruck bereichert, welchen beiden ich meine Huldigung 
nicht darbringen kann. Ich meine das Verfahren: ein ſoge⸗ 
nanntes Zwiſchenmittel zu reichen und das Wort: Zwiſchen⸗ 
mittel ſelbſt. 
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Ras Ht denn eigentlicy ein Swifdyenmittel? Gin Mittel 


was id) fo zwiſchen durch, zwiſchen die einzelnen Gabert eines 


Hauptmittels einfdjtebe. 

Ich meines Theilé finde diefes Verfahren febr tadelnswerth, 
hatte es nur febr felten fir angezeigt und glaube, daß es uns 
fere ganze Therapie in ein ſehr ſchiefes Richt ftellt. Wie leicht 
Fann hierdurch der ganze Krankheitszuſtand verruͤckt werden und 
gar nicht mehr fuͤr das fruͤher paſſende Hauptmittel geeignet 


‘fein! Und wenn nun auf das Zwiſchenmittel Heilung erfolgt, 


kann man fie dann mit Recht dieſem allein, oder dem vorher 
gegeberien, intenfiver wirkenden, vielletcht einem anerfannt anz 
tipſoriſchen Mittel zuſchreiben? Ginem fo gut wie dem Ans 


_. bern! Klingt dad aber nicht ganz fo wie es unfere Gegner mas 


den, die Calomel und Opium bet Unterleibsentgiindungen, Ni- 
trom und Hyoscyamas mit Arnica bei Hirnerſchuͤtterungen 
reichen und nebenbet bet den Krankheiten Linimentum volatile 


einreiben und Chamillenthee trinfen laffen und dennoch fagen: 
Calomel hat die Unterletbsentginduug, Arnica bie Hirner= 


ſchuͤtterung beſiegt. — Wer Fann einen geniigenden Gegen⸗ 
grund aufftellen, wenn in letzterem Salle ein mit den Heilwir⸗ 
kungen der Arnica vertrauter Arzt fagen wollte: bie Arnica hat 
hier heilfam gewirkt! Daffelbe gilt bef unfern 3wifdenmittetn. 
Nur in dem feltenen Falle moͤchte ich es nothwendig finden, gee 
gen eingelne, febr hervorſtechende Krankheitserſcheinungen waͤh⸗ 


tend dem durch ein bereits gereichtes Arzendimittel eingeleiteten 
 Heilproceffe, ein weniger intenſiv wirkendes Zwiſchenmittel gu 
reichen, wenn bas Hauptmittel die ganze Krankheit nicht volls 


fommen det und uns uͤberhaupt unfere ganze Materia medica 


~ Fein Mittel zeigt, welded allfeitig fir den gegebenen Fall paßt. 


Diefes Zwiſchenmittel kann dann zuweilen das ganze Leiden 


4 
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fo weit aͤndern, daß wir aus unferm Arzeneiſchatze das nun 
wirklich paffende Mittel auffinden koͤnnen. Wie es jedoch jest 
ſcheint, macht man das Zwiſchen-⸗- und Durcheinanderreichen 
der Mittel zu einem Haupterforderniß einer guten Therapie. 
Ich kann dem im Allgemeinen nicht beiſtimmen, ſo wie ich auch 
aufs Neue immer wieder beſtaͤtiget finde, daß es mit der lan⸗ 
gen Wirkungsdauer vieler Arzeneien, namentlich in chroniſchen 
Krankheiten, zumal wenn das Mittel recht paſſend gewaͤhlt 
wurde, keine erhebliche Stoͤrungen einfielen und Anfangs einige 
homoͤopathiſche Verſchlimmerung ſich zeigte, ſeine Richtigkeit 
habe. Spricht man von einer 30 — 40 Tage und nod) linger 
anbaunernden Wirkung, eingelner ober einiger rafch nad einander 
gereichter Argneigaben und Andere finden das laͤcherlich; ſo fehlt 
es nur an einer richtigen Erklaͤrung zur gegenfeitigen Verftan: 
digung. Die Arzenet exiſtirt nicht als Korper, nicht als fort: . 
wirkende Kraft 40 und mebhrere Tage lang im Franken Organis⸗ 
mus, ihr Dafein ijt wabrend dieſer Zeit laͤngſt verſchwunden, 
ber Impuls, den fie jedoch dem Organismus gab, das Heilbe⸗ 
ſtreben der Natur, was fie erwedte, waͤhret oft lange fort. 
Sie wirkt bem Hammer gleid, der die Glocke trifft. Der Schlag 
des Hammers hat lingft aufgebdrt, die Wirfung des Schlages 
aber, bad Toͤnen der Glocke vernehmen wir nod) lange nachher. 

Da wir nun aber taglid) fehen, daß unfere gereichte Ars 
zeneien 30— 40 und mehrere Tage hindurch ein regelmafiges, 
- gum Ziele (hier die Genefung) fuͤhrendes Naturbheilbeftreben 
anvegen, was erft nad) jener Seit abnimmt und aufrhoͤrt; fo iff 
e8 oft unrecht und feblerbaft durch fogenannte Zwiſchenmittel 
ein ſymptomatiſches Verfahren einleiten und dadurch die durch 
das vorher gereidhte Hauptmittel bereits eingeleitete Heilopera⸗ 
tion obne triftige Gruͤnde ſtoͤren gu wollen. Mag es auch fein, 


~~ 
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daß der burd Calc. , Sulph., Merc. ete. bereits eingeleitete Hei: 
lungsproceß durch eine nebenbei gereichte Gabe Chamemill., Aco- 
nit ete. nicht aufgeboben wird; fo wird er bod) ſehr beeintraͤch⸗ 
tiget, denn gewoͤhnlich findet es fich fpdter, daß ein derartiger 
Gingriff die auferdem laͤngere Beit fortgehende Heiloperation 
abkuͤrzt. Oft fehen wir denn aud) nachher, daß gerade die eins 
zelne Krankheitserſcheinung, gegen die wir das Zwiſchenmittel 

reichten, entweder eine ſehr wohlthaͤtige Aeußerung der Natur⸗ 
heilfraft war, ober und zeigte, daß das gegebene Hauptmittel 
falſch gewablt war. Sit dad Lebtere der Fall, dann dauert 
aber. auch die krankhafte Aufregung, die neue Erſcheinung fort, 
waͤchſt er= und intenfiv. Gin dargereidtes Zwiſchenmittel wird 
in felden Fallen den Febler nicht gut machen, wohl aber die 
neue Wahl eines die ganze Krankheit moͤglichſt allfeitig decken⸗ 
den Mittels, Das Erſcheinen einer in der fruͤhern Krankheitspes 
riode bereits bagewefenen und wieder verſchwundenen, nicht les 
bendgefdbrlidjen Krantheitsduferung, darf ung nie gur Darrei⸗ 
chung eined Zwiſchenmittels verleiten. Gerade diefe Erſcheinung 
ift ein fidjerer Beweis fir die richtige Mittelwahl und fur die 
. bald exfolgende Beſſerung, ja vielleicht gaͤnzliche Beſeitigung 
des Uebels. Am leidhteften verfallt man in das ſchwankende Ver⸗ 
fahren, Zwiſchenmittel zu reichen, bei ſolchen Kranken, die man 
in ſeiner vaͤchſten Nabe hat, die man ſtuͤndlich ſehen, von de⸗ 
nett man den Augenblid Nachricht haben kann. Denn bevor 
der entfernte Kranke ober deſſen Angehoͤrige ſich entſchließen gu 
dem weiter wohnenden Arzte zu ſchicken, verſchwindet die neue, 
beaͤngſtigende Erſcheinung und ſpaͤter ſieht man mit Vergnuͤgen, 
welche große Fortſchritte die Beſſerung machte, die nicht in 
den ſeltenſten Faͤllen weniger in die Augen fallend ſein wuͤrde, 
wenn man ſich in der Naͤhe des Kranken befunden haͤtte und 
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bewegen Hef, wegen einem unverhofft auftretenden Somptome 


ein Zwiſchenmittel zu reichen *). 





*) Ein freundlides Wort an den Verfaffer obiger | 
Mittheilungen. 


Sie fagen, geebrter Freund, in Ihren aphoriſtiſchen Bes 
mestungen, als Ginleitung gu Ihren ſchaͤtzbaren Mittheilungen 
aus der Praxis, daf diz neuere Zeit uns mit einem Verfahren bee 
reidert habe, dem von Shnen Fein Beifal gezollt werden koͤnne, 
dem Verfahren naͤmlich „ein fogenanntes Bwifdenmittel gu reichen.“ 
Sollte dies blos geſchehen, um eingelne laftige Symptome gu decen, 
wie mir nad Ihrer weitern Auseinanderfegung fdeint, fo gebe 
id) Shnen im Ganzen rede und die Falle werden gewif gu den fels 
tenften gebdren, wo fidy eine Anwendung folder Swifdenmittes 
wirtlid) nothwendig macht; ic) Fann aber aud) nidjt glauben, daß 
der von Ihnen geriigte Mißbrauch dieſes Verfahrens fo oft vorkommt 
unter ben hombopathifdhen Prattifern, als Sie behaupten und durch 
Shre Ruͤge, namentlidy die Worte: „wie es jegt ſcheint, macht man 
bas Bwifden: und Durdeinanderreiben der Mittel gu einem Haupts 
erforderni§ einer guten Dherapie’ — werde ich faft au der Vermu⸗ 
thung gefuͤhrt, daß Sie ſich gugleich gegen die abwedfelnde Ans 


wendung zweier Mittel entfdieden erfldren wollen. Gollte 


baé der Fall fein, dann koͤnnte id) Sonen nicht beiftimmen. Wenn 
das charakteriſtiſche Bild einer Krankheit von der Art iſt, daß es 
fid) nidjt unter ben Symptomen Cines Mittels, fondern nur in der 
gemeinfamen Wirkungsſphaͤre zweier Argneiftoffe in treffender Aehns 
lichkeit wiederfindet, dann ift es gewif hoͤchſt zweckmaͤßig, diefe beis 
den Mittel abwedfelnd in Gebraudy gu ziehen, ja ich bin durch viels 
faltige Erfahrungen zu der feſten Ueberzeugung gelangt, daß ſelbſt 
dd, wo eine Krankheit durch einen Arzneiſtoff vollkommen, ut ita di- 
cam, gededt wird, die Heilung dod fdneller und dauerhafter ges 
lingt, wenn wir mit Ddiefem Argueiftoffe im Wedfel einen anderen 
anwenben, der ricfidtlid) der Wirkung demfelben phyffologifd am 
nddften verwandt ift. Go fehen wir durch Aconitum Napellus und 
Belladonna, Belladonna und Mercarius, Belladonna und Lachesis, 
Mercurius und Hepar sulphuris caleaream, Ipecacuanha und Tarta- 
rus stibiatus, Nox vomica und Sulphur, Sepia und Tartarus stibia~ 
tas etc. etc. in Abwechſelung gereicht, beffere Heilerfolge herbeigefuͤhrt, 
alé wenn wir ftets cing von dieſen Mitteln allein anwenden. Nas 
mentlich eignen fidj diejenigen Argneiftoffe gu abwechſelnder Anwens 
dung, welde in antidotarifder Begiehung gu cinander ſtehen, wie 
Ardhio XXI, Vand. ll. Heft. 9 ‘ 
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Dieſe wenigen Worte glaubte ich nachſtehenden Mitthei⸗ 
lungen aus meiner Praxis voranſchicken zu muͤſſen, nicht um 
Andere zu belehren, dieſe thoͤrichte Eitelkeit ſei fern von mir, da 


ich ja in dem Vorhergehenden nichts Neues, nur wohlbekannte 


Dinge ſagte, die mancher Andere viel beſſer verſteht, als ich 
es ihm ſagen kann. Dieſe Bemerkungen ſollten nur gleichſam 
die Motive zu meiner in den nachfolgenden Mittheilungen dar⸗ 
gelegten Handlungsweiſe bilden. Auch glaube ich dadurch mir 
einigen Dank zu verdienen, daß ich mich ſogleich von vorn her⸗ 
ein auf einen Standpunkt ſtelle, von dem aus man dieſe Ar⸗ 
beit uͤberblicken und beurtheilen farm. 
Sollte ich wegen dieſem offen dargelegten Bekenntniſſe 
in ber bisher ſehr beliebt gewefeneh Art und Weiſe zuruͤckgewie⸗ 





Arsenicum und Jodium etc. und wir werben nie ſchlecht fabren, wena 
wir in unferer Praxis bas verwandtſchaftliche Verhaͤltniß gehoͤrig 
beridfidtigen, in welchem die verfdicbenen Mittel gu einander ftes 
gen. Das Reactionsvermdgen bes Organismus gegen eine Arznei 


ſcheint weit eher abgeftumpft gu werden, wenn man diefe Lingere 


Beit allein wiederholt, alé wenn man fie in Aowedfelung mit einem 
verwandten Mittel giebt. 

Dieſe Art von Bwifdenmittel, wenn man fie fo nennen will, 
werden Gie felbft nidt verwerfen finnen, und daf Sie dieſes nicht 
thun, beweift unter andern ber abwedfelnde Gebraud, welden Sie 
gegen die ,Meigung gu Sfterem abortus” von Sabina 2 
gttj. und Lycopodium 30 gttj. mit heilſamem Crfolge madten. 

Giele nennen dieſes Verfahren einen ,NotHbehelf,” der am 
Ende durch eine genauere Mittelkenntniß verdrangt werden miiffe. 
Allein id) bin nice diefer Anſicht und glaube vielmehr, daß eine ties 
fere Mittelfenntnifé uns nur in den Stand fegen werde, gum Heile 
unſerer Kranken noch mehr und paffendere Wedfelmittel aufgufindene 
Denn Wedfelmittel, nicht Zwiſchenmittel, mddte ic diefelben nene 
nen, da bem einen an der Heilung nidt weniger Antheil gebuͤhrt 
ais bem anderen. Wer fidy. mit diefer Meinung nicht befreunden 
fann, der prife fie nur genaw und anbaltend am Krankenbette, bes 
pot ev fie verwirft und als etwas Unftatthaftcd ignorirt. Dann 
with er mir Soffentlid Seiftimmen. Gr. 
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fen werden; fo werde ich es mit Stillſchweigen uͤbergehen. Ich 
weif, was id) glaube, weif, warum id) es glaube und warum 
icy fo und nicht anders handelte. 21 Fabre als Argt lebend und 
44 Jahre die Homdopathie practiſch bend, glaube id) einiger⸗ 
mafien sur Bildung einer eigenen Meinung und eines eig e⸗ 
nen Glaubensbekenntniſſes berechtiget gu fein. 


Croup. 


Ym Fabre 1839 behandelte ich 15 Kinder am Group, vor 
denen id) ſechs, da fie fich in meiner Naͤhe befanden, taͤglich 
beobathten Founte, die uͤbrigen waren jedoch entfernt und konn⸗ 
ten von mir nicht beſucht werden. Reins dieſer Kinder ſtarb. 
Sie wurden alle burch bie bekannten Mittel: Aconitx, Spongia 
x und Hepar sulphur. calc. 3 hergeftellt. 

Auch bie friiheren Jahre behandelte id) eine grofe Anzahl 
Croupkranke mit demfelben guten Erfolge. Unbegreiflich ift 8 
mir daber, wenn in der neweren Beit mehrere homoͤopathiſche 
Aerste auftraten und uͤber Erfolglofigheit bet homoͤopathiſcher 
_ Behandlung ihrer Groupkranken klagten, ja felbft zu Blutegeln, 
Veficatoren und Brechmitteln ihre Zuflucht nahmen, bis mid) 
neuerdings einige bittere Erfahrungen, gwar nidt von der Uns 
guldnglicfeit ber Homdopathie in diefer Krankheit, wohl aber | 
davon uͤberzeugten, daf aud ber Croup zu verſchiedenen Betz 
ten febr verſchieden auftreten koͤnne und dann auc) ein anderes 
therapeutiſches Berfabren, ja vielleidt auch andere Arzeneimit⸗ 
tel al8 Aconit, Spongia und Hepar verlange. * 

Ich behandelte im Fruͤhjahr und Sommer 1840 ſechs Croup⸗ 
kranke und von ihnen ſtarben mir fuͤnf, — jedes Mal den fuͤnf⸗ 
ten Tag der Krankheit. Hiervon ein Knabe von 6 Jahren und 

9 * 


— 132 — 
einer von einem Sabre, welche beide an Scropheln und ein 3ter: 
von '3 Sabren, dev feit laͤnger als 1 Sabre an Veitstanz aͤhnli⸗ 
. ben Krampfen litt. 

Ich reichte: Aconit, Spongia, Hepar sulph. c. in Fleinen 
und grofen Gabe, hohen unb niederen Potengen, in laͤngeren 
und kuͤrzeren Zwiſ chenraͤumen, ein Mittel allein und anhaltend 
und auch zwei oder alle drei im Wechſel, gab Nux. vomica, 
Sambucus niger, Sulphur dazwiſchen, alles umſonſt! — 
meine Kranke ſtarben ben Sten Zag, nachdem ſogar auf kurze 
Zeit allgemeiner Schweiß eingetreten war, indem ſich der Hu⸗ 
ſten ploͤtzlich verlor, etwas roͤchelnder Odem und mit ihm ſchnell 
toͤdtende Lungenlaͤhmung einſtellte. Stets kam ich, nachdem 
ich die Kranken mit guter Hoffnung verlaſſen hatte, zu ſpaͤt, 
um vielleicht nod) Tartarus emetic., der mir zuletzt in ein paar 
Halen angezeigt gewefen gu fein (chien, anwenden gu koͤnnen. 
Alle dieſe Falle geigten deutlich, daß der Sig beds Leidens nidt 
im Keblfopf, wenigftens in diefem nicht allein und vorzugs⸗ 
weife in ihm gu fuchen war, fondern daß der untere Theil der 
Trachea, felbft ihre Vergweigungen, der Hauptfig der Krankheit 
waren. Der bellende Huſten wechſelte oͤfters mit einem gewoͤhn⸗ 
lichen, ja ſelbſt mit einem Huſten mit Schleimraſſeln; beim 
Athmen hoͤrt man weniger das pfeifende Geraͤuſch, als ein tie⸗ 
fer liegendes Ziſchen; der Bruſtkaſten und der Unterleib wur⸗ 
den weit ſtuͤrmiſcher bewegt; die Kinder kamen viel ſeltener in 
Erſtickungsangſt; ber Tod erfolgte nicht dew 2ten, Zten Tag, 
ſondern erſt ken Sten, nicht unter Erſtickungsanfaͤllen, ſondern 
unter allen Kennzeichen eingetretener Lungenlaͤhmung. 

Keinen Troſt konnte es mir gewaͤhren, daß auch alle meine 
alloͤopathiſchen Collegen uͤber Erfolgloſigkeit ihrer Behandlung 
mit Blutegeln, Senf⸗, Blaſenpflaſtern, Calomel ete. klagten. 
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‘Lange Beit hatte id die Beruhigung, dag mir Fein Kranker der 

Art vorfam, obfdon id) mid wabhrend dieſer Zeit oft mit die⸗ 
fem Uebel beſchaͤftigte und alles nachſchlug, wad mir, zu Gebot 
ſtand und alle neuern Erfahrungen ſorgfaͤltig ſtudirte; doch fand 
ich immer in ihnen das nicht, was ich ſuchte. Immer wollte 
es mir nicht einleuchten, daß Blutegel, kalte und warme Um⸗ 
ſchlaͤge rc. huͤlfreicher ſich beweiſen ſollten, als unſere ſpecifiſche 
Arzeneien. Immer lebte in mir die Ueberzeugung, daß wir ent⸗ 
weder fuͤr dieſe Faͤlle das wahre Specificum noch nicht aufge⸗ 
funden haͤtten, oder die bekannten Mittel nicht in rechter Art 
und Weiſe anwendeten. 

Den Sten Februar d. J. wurde id endlich aufs neue durch 
einen Boten in Schrecken geſetzt, der mich 4 Stunden weit zu 
einem 23 Jahr alten Knaben, das aͤlteſte von zwei Kindern * 
wobhlhabender Aeltern, abholte. 

Das Kind war vor 4 Tagen ploͤtzlich am Croup erkrankt, 
nachdem es mit Fließſchnupfen behaftet, einer ſtarken Erkaͤltung 
war ausgeſetzt worden, worauf der Schnupfen verſchwand, der 
Croup ſich jedoch einſtellte. 

Ich fand den kleinen Kranken in einem klaͤglichen Zuſtande. 
Der Athem war weniger pfeifend als es ſonſt beim Croup in 

dieſem Stadio der Fall iſt. Bei jeder Inſpiration zogen ſich 
Zwergfell, Bauchmuskeln und Rippen fo nad Innen, daß man 
die geballte Fauſt in die hierdurch gebildete Grube haͤtte legen 
koͤnnen. Der Huſten kam hoͤchſt ſelten und war mehr heiſer als 
bellend, zuweilen hatte er auch ganz den Croupton, mehrmals 
verſagte ihm die Stimme ganz, oder war ſehr heiſer. Das 
Kind hatte am Kopf viel klebrigen Schweiß, der uͤbrige Koͤr⸗ 
per war jedoch troden und heiß; bas Geficht wechſelte oft die 
Farbe; ber Puls war hart und unzaͤhlig; das Kind warf ſich 
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alle Augenblicke unruhig umher oder ſetzte ſich mit Haſt im Bett⸗ 
chen auf. 

Die Kinder, welche mir das verfloſſene Jahr am Croup 
ſtarben, waren dad treue Abbild dieſes Knaben und vorzuüglich 


war auch jenes ominoͤſe Symptom, jenes gaͤnzliche Verſchwin⸗ 


den des Huſtens, hier im Anzuge. 

Sogleich beim Auftreten der Krankheit hatten die Aeltern 
einen Arzt in der Naͤhe herbeigerufen, der wenig oder gar keine 
Hoffnung zur Erhaltung des kleinen Kranken gab. Dedshalb 
wandte man fich an einen befreundeten Mann in der Nabe, der 
vor 2 Jahren zwei Soͤhne in einigen Tagen an biefer modrderi= 
ſchen Krankheit unter alldopathifder Behandlung verlor und 
ſeine noch uͤbrigen zwei Kinder ebenfalls zu verlieren in Gefahr 
ſtand, da ſie an demſelben Tage, an dem die Bruͤder beerdiget 
wurden, von derſelben Krankheit befallen wurden. Ein ent⸗ 
fernt wohnender, zur Grabbegleitung eben gegenwaͤrtiger Freund 
rieth ihm, bei einem in ſeiner Naͤhe wohnenden homoͤopathiſchen 
Arzte Huͤlfe zu ſuchen, der, mehrere Meilen von dieſem Schau⸗ 
platz der Trauer und Angſt entfernt, dem gequaͤlten Vater auch 


- die ndthigen Arzeneimittel einhaͤndigte, ihn aber fuͤr die naͤch⸗ 


ſten Tage an mich wies, da ich viel naͤher wohnte. 
Dieſe beiden Kinder wurden am Leben erhalten und ſeit 


jener Beit haͤlt der Vater die betreffenden homoͤopathiſchen Ar⸗ 


zeneien in ſeinem Hauſe ſtets vorraͤthig. Von ihm erhielt nun 


der Vater dieſes in Rede ſtehenden Knabens die Arzeneien und 


ſo wurde ihm gleich Anfangs der Krankheit eine Gabe Aconit 
24 gttj. und 8 Stunden nachher Spongia X gttj., 12 Stun⸗ 


den nach diefer aber Hepar sulph. calc. 3 gr. 4 gereitht. Zuletzt 


abwedfelnd alle 12 Stunden Spong. und Hepar. Da jedod 
den Aten Tag bie Krankheit fic fo ſchlimm geftaltetes fo wandte 
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man fid) auf Anrathen jenes Mannes, von dems man bisher die 
homoͤop. Arzeneien erhielt, an mid. 


Was nun thun? — Der Huſten fam felten, aber doch 


nod) dann und wann, aud) geigte dads Athmen nod Feine wirk⸗ 
lich beginnende Lungenlaͤhmung. | 

Spong. hatte ich in den fruͤhern Fallen in grofen und klei⸗ 
nent Gaben, ja felbft in dex 2ten Potenz alle 5— 10 Minuter 
gu einem Sropfen gereiht, ohne daß der Huften fic) geandert 
oder dfterer erſchienen ware. Sollte ic) daffelbe Spiel wieder 
beginnen? — Tartar, emetic. fand ich jest wenigftens nicht 
angeseigt. Mun blieb mix nod Hepar ubrig, ba aud) von 


Bambus. n. in dieſem Falle nichts gu erwarten war. Bon der . 


Anwendung der Iodine wußte id) damals noc) nidts. Ich 
reichte daher bem Kleinen ben Sten Februar um 4 Ubr Nad: 
mittags, 7 Ubr Abends und Nachts 1 Uhr, den Otter Morgens 


9 Ube Hepar sulph. cale. gr. 3. Go gut als es ging fuchte ich 


gu gleicher Zeit die Leute mit bem Verlaufe diefer Krankbeit bez 
fannt gu machen und lief fur den Fall, daß der Huften ganz 
wegbleiben und dafuͤr roͤchelnder Odem eintreten follte, einige 
Gaben Tart, emet, 2 gttj. mit ber ndthigen Gebraudsanwei- 
fung zuruͤck. 


Gleich nach dey erften Gabe Hepar ſchlief dads Kind kurze 


Zeit, erwachte dann aber, ſich aͤngſtlich umherwerfend, die Au⸗ 
gen wurden ſtarr, die Glieder zitterten, es konnte keinen Athem 
bekommen. Doch ſehr bald legte ſich der Sturm, es trat ein 
raſſelnder Huſten ein. Spaͤter ſchlief das Kind wieder, bekam 
aber beim Erwachen einen weit weniser heftigen Erſtickungs⸗ 
anfall. 
Den Sten in ben Vormittagsſtunden ehiet ich die freudige 


Nachricht: das’ Kind lebe nocd und fange ſich an gu beſſern. 


a 
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Beim Athmen bildete fidh nicht mehr die thefe Grube in ber Ges 
, gend der Herzgrube. Der Huften fam sfterer, jedod immer. 
nocd) ſehr troden und bellend, felten mit Schleimraſſeln. Der 
Athem war weniger zifdhend. Mitunter etwas Schweiß am 
Koͤrper, der jedod) nod) oft wegen Unrube unterbrodjen ward. 
Die Stimme {ft nod) ſehr ſchwach und mitunter heifer. 
Das Kind erhielt noch den Oten Nachmittags 5 Uhr, Nachts 
1 Ube und den 10ten ded Morgens 9 Uhr Hepar sulph. c. gr. J. 
Den 10. Febr. Die Nacht hatte dads Kind, felbft cme 
Stunde lang, ruhig und ungeftdet geſchlafen, und wabrend ded 
Schlafes hatte fich ein allgemeiner Sd welf eingeftellt. Der 
-DOdem ift nicht mehr ziſchend, die Stimme weniger heifer und 
kraͤftiger. Der Huſten abwechſelnd immer noch trocken und bel⸗ 
lend, dann wieder mehr feucht und loͤſend. Das Kind verlangt 
zu eſſen. Heut und geſtern war fein Stuhl erfolgt. Der Urin 
ſah aus, als ob man Milch und Lehmſchlicker unter einander 
gemengt haͤtte, war beim Faſſen wie Braunbier gefarbt. Fruͤ⸗ 
her war er faſt waſſerhell. 
Das Kind erhielt noch: Nachts 1 Uhr, den Aiten bes 
Morgens 9 Uhr, Abends 9 Uhr Hepar s. o. gr. 4. 
Den 12ten Febr. Stuhl erfolgte geſtern ziemlich normal, 
vorher hatte das Kind aber heftige Unruhe und klagte uͤber Leib⸗ 
ſchmerz. Der Huſten kommt kraͤftig, klingt aber noch heiſer, 
eben ſo iſt die Sprache noch heiſer. Das Kind verlangt aller⸗ 
hand zu eſſen und ließ ſich davon nicht abbringen, daß man es 
warm ankleidete und einige Augenblicke in der Stube umherge⸗ 
hen ließ. Der Urin macht noch vielen weißen Bodenſatz. Schweiß 
erfolgt immer noch reichlich beim Schlaf. 
3 Gaben Hepar S. c. gr. 4, den 13ten, 14ten, 15ten je⸗ 
den Abend gereicht, ftellten das Kind vollends her. 


- - 
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Ich habe dieſen Fall umſtaͤndlich mitgetheilt, weil id) fand, 
daß derfetbe, ſowie die im Jahre 1840 beobadhteten, ſich fev 
wohl von denen unterfchieden, die id) frither behandelte, denn: 
Atens fruͤher fand id: daß das Athmen diefer Kinder pfeifender - 
war, gleichſam alé ware ein Hindernif fir den Durchzug der 
Luft im Kehlkopf vorhanden. In den befchriebenen und 1840 
behanbdelten Fallen war das nidt fo, dad Athmen geſchah mehr 
unter einem ziſchenden Geraͤuſch, was ſich nicht im Kehlkopf, 
ſondern der Bruſt hoͤren lief. Bens war der Huſten in den fruͤ⸗ 
hern Fallen milder worden, hatte er nicht mehr den raubhen, bel⸗ 
lenden Ton, trat Schweiß eins fo kehrten auch die Erftidungs: 
anfalle nicdt wieder, das Athmen wurde freier, der pfeifende 
Ton deffelben verlor fic) ganz. In den 1840 beobachteten Faͤl⸗ 


len fand jedod) ein fleter Wedfel ftatt, bald war der Huften 


heifer,. bald loͤſend, wie einfacher catarrhaliſcher Huften, bald 
Hang er rauh und bellend, bald wieder nicht; der Schweiß 
ftellte fich Sfterer an eingelnen Koͤrpertheilen ein und verſchwand 
raſch wieder ohne bemerfbare Beranlaffung 5 die Erſtickungsan⸗ 
falle kamen nicht ifo oft, bielten jedoch linger an und Ztens, 
in einigen tddtlichen Fallen, die ich frisher beobachtete, wenn, 
wie es oft geſchieht, febr fpdt Hilfe gefucht wurde, trat der 
Sod unter Erſtickungsanfaͤllen ein. Die Kinder wurden hoͤchſt 
unrubig, fubren ploglich in die Hobe, fdlugen um ſich, wur⸗ 
dent im Geficht mehr oder weniger blauroth und endeten fo ſchnell 
iby Dafein. Gn hen 1840 beobachteten Fallen blieb der Huften 
ploͤtzlich weg, der Athem wurde raffelnd, es haufte fid immer 
mehr Schleim in den Luftwegen an. Endlich wurde der Athen - 
foarfamer, kuͤrzer, oberfldchlidjer, die Kinder lagen rubig, bes 
wußtlos hingeftredt, bas Geſicht wurde ganz blaf, die Nafe 
foie; das Athembolen wurde immer feltener und blieb nur mit 


‘ 
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eintretendem Tobe weg. Atens. In den vor 1840 beobadhteten 
Gallen waren die Bewegungen des Unterleibed und der Bruſt 
beim Athmen weniger ſtuͤrmiſch als in ben 1840 beobadhteten 
| Fallen, wo bie Ribben dermaßen nach Innen gegogen wurden, 
daß der Anblick Grauſen erregend war. 

Sollte nun hierin nicht die Urſache aufzuſuchen fein, warum 
ſich Hepar nicht in allen Croupanfaͤllen huͤlfreich zeigt? Ich 
meines Theils glaube, daß fic) beſtimmte Anzeigen fir lodium, 
Hepar, Spongia, Phosphor auffinden laſſen werden und auch 
aufgefunden werden muͤſſen, wenn wir anders aller andern 
Huͤlfsmittel in dem Falle entbehren und jeden einzelnen Fall 
durch ſpecifiſche Mittel ſicher heilen wollen. 

Wir ſind dem Herrn Dr. Koch fuͤr die Mittheilung in der 
Hygea Sand XV, II. ſehr vielen Dank ſchuldig und es bleibt - 
uns nun nur nod uͤbrig, daß recht Viele ihre Erfahrungen, die 
fie bei Anwendung der verfchiedenen Mittel und namentlid nun 
aud) des Iodium, madten, mitthetlen. Denn nur dadurch Fonz 
nen wir fpdter auf eine moͤglichſt gute Therapie in diefer ſchlim⸗ 
men Rinderfranfheit hingeleitet werden. 

Daf Iodium ein Univerfal + Croupmittel fir immer und 
ewige Zeiten ſein wird, glaube ich meinen Beobachtungen zu 


Folge jetzt noch nicht. 


‘ 


Blutfluß im Wochenbett. 


Gottfried Bundermann's Frau, 30 Jahr alt, war den 
10ten April 1841 von ihrem [ten Kinde, einem Maͤdchen, gluͤck⸗ 
lich entbunden worden, wad fie jedoch nicht ftillen konnte, ine 
dem die Milch wobl eintrat, den Sten Zag nach dem Cintritt 
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aber and) ſchnell wieder verſchwand, fo Saf fie ibe Rind den ’ 
1G6ten nicht mehr an die VBruft legen fonnte. Den 18ten April, 
nachdem die Lochien bereits gu fliefen aufgebdrt batten, ftellte 
ſich aufs neue Blutabgang ein, der den 19ten des Morgens, 
dann gegen Mittag und Nachmittags noch 2 Mal in giemlider 
Menge, dunkel vow Farbe und meiſt ia geronnenen Klumpen, 
repetirte. Die darauf folgende Nacht ſchlief fie gegen 4 Stunz 
ben rubig und es erfolgte diefe Bett hindurch Fein Blutabgang. 
Heut Vormittags ftellte er fic) wieder ein, jedoch in minder 
beftigem Grade, nachbem fie gwar geftern aus dem Bett aufz 
ſtand, dabei aber obnmddhtig wurde und ſich aufs neue legen 
mufte. Nachdem fie fic niedergelegt hatte, hoͤrte heut die Blu 
tung bald auf. Geit mebreren Wochen leidet fie auferdem an 
Huften mit Sdleimauswurf und feit einigen Tagen an Hige 
liber den ganzen Koͤrper mit Schweiß, wobet das Geſicht kalt 
. und blag iff. Sie erbielt den 20. April 1841 Sabina 24 gttj., 
welche Gabe den 21. des Morgens repetirt wurde. Den 22. 
Apr. Es ift fein Blut mehr abgegangen. Die Frau hat jedoch 
bas Bett mehrmals auf kurze Zeit verlaffen koͤnnen. Sie erbielt 
bet 22, Sabina 24 gttj., Abends gu nehmen und den 24. April 
Abends und ben 25. des Morgens China 6 gttj., ba fie febr 
Liber allgemeine Schwaͤche klagte. Den 28. Obfdon die Frau 
die Nacht hindurd und dieſen Morgen bas Vett nicht verlaffen . 
hatte; fo ftellte fid) bod), Purge Zeit nachher, alé fie die Qte 
Gabe China genommen hatte, wieder Blutadgang cin. Sie 
erbielt nun den 25. Vormittags und Abends und den 26., 27, 
und 28. Abends Sabina 24 gttj. Den 29. Die Frau hat das. 
Bett nur bei der groͤßten Nothwendigkcit auf kurze Zeit verlaſſen. 
Blutabgang ift Feiner mehr erfolgt. Sie erhielt noch jeden Abend 
Sabina 24 gttj. Den Ben Mai. Die Frau gebt guweilen etwas. 
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fin Simmer umber, ohne daß aufs neue Dad fruͤhere Leiden wie⸗ 
bergefehrt ware. G8 ftellt fid) guter Appettt gum Effen ein, dev 
hishér ſehr mangelte. Seden Abend Sabina 23 gtij. Den Gten. 
Es geht gan; gut. Die Frau ift den ganzen Vag faft ohne Un⸗ 
terbrechung auf ben Beinen. Die Krafte nehmen rafc zu. Sie 
echielt den 7ten und 10ten Mai nochmals Sabina 24 gttj. und 
wurde nach Verbrauch diefer lebten Gaben geheilt entlaffen. 


Beginnender Abortus. 


Frau Bitterlid), riftig, wobhlgebaut, blond, ſanguiniſchen 
Temperamentes, einige 20 Jahr alt, Mutter gweier gefunder 
Kinder, war feit ungefaͤhr 3 Monaten abermals ſchwanger und 
erfreute ſich, wie ihre fruͤhern Schwangerſchaften hindurch eines 
ungeſtoͤrten Wohlſeins. 

Den 3ten Madr; 1833 (Faſtnacht) tanzte fie in einer Ge⸗ 
ſellſchaft, worauf fid) den Sten Marz ein ſchmerzhaftes Preſſen 
nad) den Genitalien und bald nachher reichlicher Blutabgang 
einftellte. Gie ſchickte deshalb gu einer Hebamme, die, kei⸗ 
nen Rath wiffend, einen Geburtshelfer bes Ortes herbetrief, der 
bie Frau mit ben Worten: „er koͤnne nichts geben, die Frucht 
werde abgehen”’ — abwies. Da nun auf einige Taſſen Meliſſen⸗ 
thee bie Gache nicht beffer wurde und ſich ſogar ein ſchneidender 
Schmerz im Unterleibe unter ſtetem Bluterguß einfand, fo ward 
idy bei der augenſcheinlichen Gefabr um Hilfe angefprodjen. Sd 
hibergab dem Boten fogleid) Ipecacuanha 6 gttß. und befudhte 
bie Frau bald nachher. Die Frau fand ic) im Zimmer umher⸗ 
-gehend, fie mufte fic) jebod) oft bet eintrétendem Schmerze im 
Unterleibe feben, was ic) fuͤr Contractionen im Uterus hielt. 


‘ 
4 % 


—~mW— .- , 


— 


Sie fuͤhlte ſich ſehr angegriffen und matt. Der Puls war nor⸗ 
mal und ſonſt nichts krankhaftes wahrzunehmen. Das abgehende 
Blut war von dunkeler Farbe. Das orificiam uteri ſtand tief, 
ganz nach der Aushoͤlung des Kreuzbeines gerichtet und war 
ſehr ſchwierig gu erreichen. Die Vaginalportion aufgelockert, 
das oriſicium uteri nur wenig geoͤffnet. Ich reichte ſogleich 
Abends, den Sten Marz Crocus x gitß. and empfahl Rube im 
Bett. In der Dist, war nichts gu aͤndern. Die Nacht uͤber 
ging fein Blut mehr abh,. auch ließ das Schneiden im Unterleibe 
nach. Des Morgens den Gten, wurde das Driden nad) den 
Beden wieder bemerkbar und 8. ging abermals in einzelnen An⸗ 
fallen, Blut ab, weshalb ich gegen Mittag Secale ecornut. x 
gitj. reichte. Den Nachmittag und die Nacht zum -7ten ging es 
wieder recht leidlich. Es verging bas Preſſen nach unten, doch 
Wuſſpuren zeigten fic fortwaͤhrend. Den 7ten Marz des Mor⸗ 
gens. Neues Preſſen nach den Genitalien; Schneiden im Un⸗ 
terleibe; Abgang von Blutklumpen; ſehr aͤngſtliche, beſorgte 


Gemuͤthsſtimmung; Froſtigkeit, ſelbſt im warmen Bett. Die - 


Anrvendung dieſes Mittels erfolgte Schlaf, Rachlag der Schmerz 
gen und des Blutabganges. Den Sten hatte aller Schmerz und 
bie Blutung aufgehdrt und Nachmittags fuͤhlte ſich die Frau 
fo wobl, daft fie ſich nicht ldnger im Bett halten lies. Den 
10ten. Die Frau beforgt alle ihre hauslichen Gefdafte und iff 
gang wohl. Den 21. Maͤrz. Alles geht erwuͤnſcht und die Frau 
hefinbet fic) fo wobl als fie es nur frdber je war. Den 24. 
Diefen Morgen, nachbem die Frau ganz munter aus dem Vett 
aufgeftanden war, fiblte fie Drang 3u einer Stublausleerung. 
- Raum konnte fie dad Nachtgeſchirr exgreifen, al8 aud) unter et: 
was Kneipen bie Frudt ploͤtzlich abging. Auch hier nod) befand 
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fit ſich wohl und Gat felt jener Seit mehrere Wochenbetten obere 
Beſchwerden uͤberſtanden. 


Neigung zu oͤfterem Abortus. 


Chriſtiane Lucke, 23 Jahr alt, verheirathet, abortirte 
kurze Zeit nach ihrer Verheirathung das erſte Mal, einige Mo⸗ 
nate ſpaͤter dad 2te und Oſtern 1835 das 3te Mal, ſtets in der 
12en Woche der Schwangerſchaft und ohne irgend eine bewußte 
Veranlaſſung. Sie war vor ihrer Verheirathung immer regels 
maͤßig und ohne Veſchwerden menſtruirt, klagte jedoch feit ih⸗ 
rem letzten Abortus uͤber Appetitloſigkeit, Stechen in beiden 
Seiten unter den kurzen Rippen und große Schwaͤche. Die 
Menſes waren bereits wieder erſchienen, wobei fie haͤufige Sroſt⸗ 
ſchauer bekam. Mehr konnte der uͤberſchickte Bote nicht berich⸗ 
ten. Ich reichte daher den 18ten Mai 1835 China ..-.- und be⸗ 
ſtellte es, daß die Frau, fobald es thunlich, felbft su mix fom: 
men mochte, um gu einem vollſtaͤndigen Krankheitsbilde gu ge- 
langen. Den 18ten Mai 1835 befuchte mid) die Frau felbft, fie 
war von Frdftigem Koͤrperbaue, bluͤhendem Anfehen, choleriſch⸗ 


ſanguiniſchen Temperamentes, mit hellbraunem Haar und 


blauen Augen. Außer Obigem erfuhr ich Folgendes: Ihr drit⸗ 
ter Abortus erfolgte vor 9 Wochen und ben 10ten Mai, mit⸗ 
hin vor 8 Tagen, trat die Menſtruation wieder ein, mit Schnei⸗ 
ben im Unterleibe, war copioͤs unð von dunkler Farbe. Fruͤher 
"hatte fie nie krankhafte Erſcheinungen bei vieſer Periode. In 

der Stirn Schwindel und ſchmerzhafter Druck nad) Außen waͤh⸗ 
rend der Menſtruation. Wenig Appetit zum Eſſen, wenn ſie 
auch Hunger fuͤhlt; ſo iſt ſie doch ſogleich durch wenige Biſſen 
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geſaͤttiget. Rach dem Eſſen fuͤhlt fle Furze Zeit Uebelkeit. Die 

Stuhlausleerungen ſind normal. Große Muͤdigkeit in den Glie⸗ 

bern und allgemeines Schwaͤchegefuͤhl. An freier Luft friert ſie 
leicht. Shlaf des Nachts febr feft und mit ſchwerem Erwachen. 
An den Haͤnden hat fie viele Warzen. Da mir China ſehr paſſend 
ſchien und die ſerſte Gabe ihr ſehr gut bekommen war; fo er⸗ 
hielt ſie heute: China: in zwei Drachmen gewaͤſſertem Wein⸗ 
geiſt, wovon ſie taͤglich einmal 10 Tropfen zu nehmen hatte. 

Den 7. Juni trat die Menſtruation wieder ein. Dabei kein 
Schneiden im Unterleibe, Blutabgang reichlich und von helle⸗ 
* ver Farbe als bas letzte Mal. Ebenſo blieb der Schwindel, 
Kopfſchmerz, die Uebelkeit, das Schwaͤchegefuͤhl und der Froſt⸗ 
ſchauer an der Luft weg. Der Appetit zum Eſſen war noch ge⸗ 
ring. Heute erhielt fie Sabina in Solution, wie vorher die 
China taͤglich 34 10 Sropfen. Den 18ten Auguft. Nadhdem 
die Frau die Sabina in obiger Form mehrere Wochen hindurd 
fortgenommen hatte, ftellte fie fic) heute wieder bei mir ein, 
Gs geht in die Gte Woche, daß ihre Menfes nicht wieder ers 
ſchienen, obfdon fie das legte Mal gang normal menftruirt 
war. Sie glaubt fic) deshalb ſchwanger, gumal da feit 8 az 
gen Uebelkeit nach dem Eſſen, ohne Erbrechen; Ekel vor Caffe, 
ben fie fonft ſehr gern trinft, und druͤckender Schmerz i in ber 
Stirn einfand. Gie erhielt Nux vom, :---- ben 18ten und Sa~ 
bina -;-- ben 23. Auguft, den 25. Auguft jedoch Natrum mu- 
ritic. sz in Sjj gewdfferten Weingeift, taͤglich 10 Tropfen 
biecoon 3 st nehmen. 

Den 17. Juli 1837. Vorſtehendes Mittel nahm die Frau 
bis Anfang October 1835 ununterbrochen fort. Alle Beſchwer⸗ 
den verloren ſich nach und nach und zur rechten Zeit wurde ſie 
von einem kraͤftigen Maͤdchen entbunden, was noch heute, J Jahr 
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11 Wochen alt, lebt. Allein, nachdem ſie das Kind einige Zeit 
geſtillt, dann entwoͤhnt und ihre Menſtruation wieder bekom⸗ 
men hatte, wurde ſie aufs Neue mehrmals ſchwanger, abor⸗ 
tirte aber jedesmal in der 10ten Woche der Schwangerſchaft 
und daé Teste Mal den 20. Suni 1837. Da ihre Menftruation 
aufs Neue wieder wegblieb und fie fic) wieder ſchwanger glaubtes 
fo meldete fie fich wieder einmal bei mir, um einen abermaligen 
Abortus gu verbiiten. Id) gab ihr Sabina 24 gttj. 3—6 Gaz 
ben und lief alle 10 Sage eine Gabe nehmen. Dies war hin⸗ 
reichend bie Schwangerſchaft gu threm normalen Ende gu fuͤh⸗ 
ven, Sie wurde wiederum von einem Madden entbunden, was 
noch lebt. Nachdem fie diefes Madchen ebenfalls an der Bruſt 
erndhrt und nad) 3 Jahren entwoͤhnt hatte, wurde fie bald 
wieder ſchwanger, abortirte aber aud) wieder int der 10ten, hoͤch⸗ 
ſtens 12ten Woche, zwei Mal hinter einander. 

Den 16. Sept. 1839 ſchickte die Frau wieder 3u mir. Sie 
war feit 12 Woden fdwanger und feit dem 12ten, heute-4 
Rage, hat. fic) Leibſchneiden und Abgang von geronnenen Blut⸗ 
Flumpen eingeftellt. Weiter wufte die Mutter der Frau nichts 
au fagen. Sch lief abwechſelnd Ipecac. und Crocus 3 gttj. alle 
4 Stunden nehmen und tiberfdidte von jedem Mittel einige 
Gaben, allein ben nadften Morgen abortirte fie, wie voraus⸗ 
gufeber war, abermals, Trotz allen Ermahnungen und War⸗ 
nungen, lief die Frau wiederum nichts mehr von fich hoͤren und 
ſehen, bis zum 25ten Suni 1840, wo abermalé ein Bote mir ~ 
meldete: fie fet 10 Wochen ſchwanger und geftern habe fic wies 
der Blutabgang ohne Leibſchmerz eingeftellt. Bch uͤberſchickte 
Sabina 24 gitj., 4 Gaben, lief hiervon in 4 Stunden die Qte, 
die legtern Gaben jedoch alle 8 Gtunden nehmen, demohner⸗ 
achtet aber erfolgte. der Abortus den nddften Sag vollftandig. 
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Ebenfo abortirte fle den 17ten Movember abermals. Dieſer 
letzte Abortud hatte fie ſehr geſchwaͤcht und num gab fie endlich 
meinen Vorftelungen, ( da fie ſich einmal-den Tob oder dod) 
einen ſiechen Koͤrper durch die hdufigen Fehlgeburten zuziehen 
wuͤrde), Gehoͤr. | 

~ Den 26; Movember 1840 fand fic fid) bet mir mit dem 
Vorſatze ein, nun endlich einmal eine eit lang ordentlid) fort 
aut mediciniren. Ich reichte ihe den 26. und 29, Nov. Sabina 
24 gttj., ben Sten, 10ten, 14tm, 18ten Dec, Calc. carb. 
x gttj. Den 7ten Jan, 1841. Die Frau ift ganz munter und 
ift fo blithend als je zuvor. Sie erhielt den 31. San. und 4, 
Febr. Lycopod. x gttj. Den Gten Febr. Geftern trat ihre Menz 
firuation ganz obne alle Beſchwerden ein. Sie erhielt den 8., 
14,, 25. Februar, den 15. und 30. Maͤrz Lycopod. x gttj. 
Den 14. April. Vor 8 Tagen follte die Menſtruation erſcheinen, 
ift jedoch vermuthlich wegen eingetretener Conception audsgeblies 
ben. Lycopod. hatte mir fruͤher fchon mehrmals bet Schwaͤche⸗ 
guftand der Geſchlechtsorgane, Impotenz 2c. grofe Dienfte ge⸗ 
leiftet. Meine Meinung in biefem Falle war: daß bie fo hdus 
figen Worte auf einer oͤrtlichen Schwaͤche der Gefchlechtsorgane 
beruben, da die Frau doch fonft ganz gefund war. Ich glaubte 
Daher nichts Vefferes thun gu koͤnnen, al8 wenn ich Sabina abs 
wedfelnd mit Lycopod. fortreichte. Die Frau erbhielt daher den 
14. April, den 30. April Sabina 24 gttj. und den 22. April, 
den 8. Mai Lycopod. x gttj. Den 13. Mai. Die Menfes find 
nicht wieder erfchienen und alle Angeichen einer abermals einges 
tretenen Schwangerſchaft vorhanden, als: wenig Appetit zum 
Eſſen, dod) diedmal ohne Eels Schwere in den Beinens Ans 
fdwellen bes Unterleibes; Anfchwellen der Bruͤſte und Cintritt 
von Mild in benfelben ; dfters Abgang von wafferhellem Schleim. 

Archiv XI. Band. I, Heft. . 10 
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Sie erhielt den 13. Mai Sabine, ben 27. Mai Sabina 24 gttj., 
den 19, Mai Lycopod. x gttj., den 4. Junt Lycopod. x gttj.. 
Den 12. Juni 1841. Die Frau befindet fid gang wohl und ift 
num uͤber den Zeitpunkt hinaus, wo fonft lets ber Abortus eins 
trat. Den 13. abermals Sebina 24 gttj., den 26. Juni Ly- 
copodium x gttj. Deu 12. April. Die Frau beſuchte mid) heute 
felbft. Sie Hat gar feine Kage und ift fin? auf den Veiner. 
Es find nun 14 Boden, daß fie dad legte Mal menftruirt war. 
Sie erhielt ben 12. und 19. Juli Sabina 24 gttj. und den 24, 
Yuli Lycopodium x gttj. Den 11. Auguft. Bei ihrem heutis 
gen Beſuche war die Frau ebenfalls ganz wohl, bemerkte jedoch, 
‘pbfdhon der Unterleib eine Ausdehnung und einen Umfang einer 
Frau zeigt, “ye HAlfte ſchwanger geht, nod Feine Kindes⸗ 
bewegungen. Sie erhielt den 11. und 21. Auguft Sabina 24 
gtt}., den 29. Auguft Lycopodium x gttj. Den 3. Sept. Die 
Frau befindet fic) ganz wohl. Seit Ende Auguft bemerkt fie 
deutlich Kindeshewegungen und will nun, da fie fich vor einer 
Fruͤhgeburt ſicher glaubt, nicht mehr fortmediciniren, wurde 
daher aus der Behandlung entlaſſen. 

(Zortſetung folgt). 





Homodopathifdhe Heilungen 


practiſchem Argte gu Kaposvar in Ungarn. 


Gi, jeder rechtlich denkende Arzt ijt der Wiſſenſchaft und der 
leidenden Menſchheit ſchuldig, dasjenige, was die Foͤrderung 
jener und das Wohl der Letzteren bezweckt, dem aͤrztlichen Pu⸗ 
blico zur Benutzung und weiteren Pruͤfung vorzulegen. Dieſes 
beſtimmte auch mich oͤffentlich als homoͤopathiſcher Arzt auf⸗ 
zutreten und einige, im Gebiete der Homoͤopathie gemachte, die 
unumſtoͤßliche Wahrheit derſelben beſtaͤtigende Er⸗ 
fahrungen, ſo unvollkommen ſie auch ſein moͤgen, von Zeit zu 
Zeit zu liefern, und an der Vervollkommnung und weiteren Ver⸗ 
breitung der Homoͤopathie nach Kraͤften zu arbeiten. — Als 
id) im Jahre 1829 an ber Univerſitaͤt zu Peſth die Medicin zu 
ſtudiren anfing, bewohnte ich zufaͤllig ein Haus, in welchem 
Herr Oberarzt Carl von Mayer als Ordinarius homoͤopathiſch 
behandelte. Dadurch auf die Homoͤopathie aufmerkſam gemacht, 
erhielt ich durch Guͤte des genannten Arztes nicht nur des un⸗ 
ſterblichen S. Hahnemann's, ſondern auch anderer Homoͤopa⸗ 
then Werke zur Benutzung. Ich gehoͤre demnach zu jenen Aerz⸗ 
10 * 
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ten, bie waͤhrend ihrer Studien = Sabre ſchon mit der neuen 
Heilart bekannt waren. Daß man da mit weniger Vertrauen 
dem Lehrer zuhoͤrt und fruͤhzeitig ans Selbſtdenken gewoͤhnt 
wird, iſt eine natuͤrliche Folge der Art und Weiſe, in der Hah⸗ 
nemann ſeine herrliche Lehre vortraͤgt. Spaͤter beobachtete ich 
auch die Ausuͤbung beider Heilmethoden, der Alloͤopathie im 
Clinicum, der Homoͤopathie in Privathaͤuſern, indem mich der 
obenerwaͤhnte Homoͤopath oͤfters zu ſeinen Kranken mitnahm. 
Bei ruhiger, jedoch mit geſpannter Anfmerkſamkeit fortgeſetz⸗ 
ter Beobachtung wurde ich bald inne: 1) daß der Alloͤopathie 
ein oberſtes, uͤberall anwendbares Grundprincip noch fehle. 
2) daf bie Erfenntnif der naͤchſten Urſache der Krankheiten, 
auf welche fic) die Heilangeigen grimden, bloß auf fubjectiven 
Vorftellungen berube, folglich unfider, und oft unmoͤglich fei. 
3) daß die Alloͤopathie die reinen, pofitiven Wirkungen ibrer 
Mittel gar nicht kenne und daß die Quellen, aus welchen fie 
ihre Mittelkenntniß geſchoͤpft hat, fo befdaffen waren, daß 
daraus auch der ſcharfſinnigſte Beobadter keine Gewißheit uͤber 
die Krafte der Arzeneien ſich gu verfchaffen vermag. 4) Daf 
folglid) die Aldopathie Krankheiten weder cito nod tuto, 
und am allerwenigften jucunde au beilen vermoͤge. 5) Daf 
die Alloͤopathie viele Sranthn nicht nur ungebeilt laͤßt, fonder 


— auch durch die vielen, lange und in großen Gaben gebrauchten 


Arzneien noch kraͤnker macht und oft lebenslaͤnglich ruinirt. 

In Hinſicht der Homoͤopathie im Gegentheil: 1) daß 
das oberſte Heilprincip: Similia similibus unumſtoͤß⸗ 
lich, ſicher und uͤberall anwendbar fei; 2) daß die Geſammt⸗ 
heit aller ſinnlich wahrnehmbaren Krankheitserſcheinungen eine 
viel ſicherere Indication ſei, als irgend eine Hypotheſe von der 
naͤchſten Urſache, und, indem die Krankheitszeichen und die 
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krankhafte Veranderung im Innern von einander unzertrennlich 
ſind, das nach der Geſammtheit der Krankheitserſcheinungen 
angezeigte und in gehoͤriger Gabe angewandte Mittel mit den 
Symptomen gewiß auch die naͤchſte Urſache, folglich die ganze 
Krankheit, hebe; 3) daß bie Homoͤopathie die reinen pofitiven 
Wirkungen ihrer Heilmittel genau kenne; 4) daf folglich die 
Homdopathie Krankheiten, wenn auch nicht immer ſchneller, 
Dod) ficherer und ſtets angenehm gu beilen im Stanbe fet; 5) 
daß die Hombopathie nicht pofitio ſchade und ber ganze Nach⸗ 
theil eines Serthums in ber Mittelwahl bloß in Zeitverſaͤumniß 
beſtehe. 

Das waren die Ergebniſſe der Beobachtung waͤhrend mei⸗ 
ner Studien⸗Jahre. Zufolge dieſer Ergebniſſe entſchloß ich mich 
meine practiſche Laufbahn mit der Homoͤopathie anzufangen. 
Num find es bereits fuͤnf Sabre, daß ic) alle meine Kranke rein 

homoͤopathiſch behandle; wabrend diefer Zeit habe ich hinlaͤng⸗ 
lid) Gelegenheit gehabt, mic) von dem Werthe der Homoͤopa⸗ 
thie nod) inniger gu uͤberzeugen und mance (done Erfahrung 
au machen, Ginige derfelben theile id) dem drztliden Publicum 
in folgenden Krankheitsgeſchichten mit, wobei ich auf Ehre vers 
fidere, daß fie tren und wahr gegeben find. . 

1) J. 3., ein Maurer, 17 Babe alt, von flarker Conftis 
tution, fanguinifd choleriſchen Semperaments, hat fid) am 
13. Mai 1837 bet ber Arbeit ſehr erhigt und durch einen Falten 
Trunk eine heftige Lun genentzund ung zugezogen. Kranks 
heitsbild: ) 

Klopfendes Kopfweh, befonders in ber Stine. — Gans 
gende, gegen bas Lidt empfindlide Augen bei verengerten Pus 
pillen. — Dunkelrothes, heifes, aufgedunſenes Gefidt. — 
Rrodene Lippen. — Weißſchleimig belegte Bunge. — Bitterer 
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Geſchmack. — Mangel an Appetit. — Heftiger Durſt. — 
Scit geftern fein Stubigang. — Sparfamer, hodjrother Harn. 
— Athembolen ſchnell, oberflaͤchlich, muͤhſam. — BWellems 
mung und ſchmerzhafter Druck in der Bruſt, am meiſten uns 
ter dem Bruſtbein. — Huſten haͤufig und fury, mit ſchwieri⸗ 
gem, blutigfdleimigen Auswurfe. — Stechen in dex rechten 
Seite beim Athembolen, ourd Huffer, iefathmen und fede 
Bewegung febr vermehrt. — Er kann nur auf dem Ruͤcken lies 
gen. — Seit geftern Abends nad vorausgegangenem, unges 
fabr eine Stunde dauernden Schuͤttelfroſte, anbaltende, brens 
nend trodene Hike, mit Kalte der Fuse. — Puls ſchnell, voll 
™ bart. — Mattigfeit und Serfdlagenheit-des ganzen Koͤr⸗ 
— Schlafloſigkeit. — Angſt und Unruhe. 

— hier beſchriebenen Krankheitsbilde ſchien mir Aconit 
am beſten gu entſprechen, ich gab daher in ein, 6 Eßloͤffel 
Waſſer enthaltendes Trinkglas 6 Tropfen von der 12. Aco- 
nit⸗Verd. mit der Weifung: jede vierte Stunde einen Eß⸗ 
Uffel voll davon eingunehmen und Ales Saure gu vermeiden. 
Nach dev dritten Gabe trat ein allgemeiner Schweiß und Sdlaf 
ein. Als ex nad) mehren Stunden erwadhte, wunbderte ev ſich 
uͤber feinen fo bedentend erleichterten 3uftand. Als ich ihn am 
15ten Mat Morgens befudte, war das Kopfweh, der Durſt, 
die Beklemmung, der Druck auf der Bruſt, die Zerſchlagenheit 

des Koͤrpers, die Angſt und Unruhe verſchwunden, es trat Stuhl⸗ 
gang ein, der Harn zeigte einen Satz, der ganze Koͤrper duf⸗ 
tete noch jetzt und der Puls war weniger beſchleunigt und weich, 
der Athem ruhiger und freier, der Huſten ſeltener mit leicht er⸗ 
folgendem, rein ſchleimigem Auswurfe, er konnte nun auch auf 
den Seiten liegen, und Stechen wurde nur beim Tiefathmen 
und Huſten noch etwas empfunden, auch die Eßluſt fand ſich 
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ein. Sch ließ jetzt von ben nosh ruͤckſtaͤndigen zwei Eßloͤffeln Acos 
nit⸗Aufloͤſung den einen gleich, den andern Abends nehmen. 


Den 16ten Mai konnte ich nur von ſeiner Koſt⸗ Frau erfahren, 


daß er ſich recht wohl befinde, die ganze Nacht geſchlafen und 
kaum ein paarmal gehuſtet habe, denn er war ſchon zu ſeiner 
Arbeit gegangen. 
2E. S., 16 Jahre alt, von kraͤftiger Conſtitution, now 
nicht menſtruirt, bekam im 13. Lebensjahre eine Art Wechſel⸗ 
fieber, das uͤber ein Jahr gedauert und Gelbſucht zur Folge 
hatte. Am 13. Febr. 1839 bei naßkalter Witterung erkaͤltete 
fie ſich auf einer Reiſe und bekam eine Art Pleyropneumos . 
nie. Ich wurde am 14ten Febr. gerufen und fand folgendes 
Krankheitsbild; Schwindel beim Aufſitzen im Vette. — 
Roͤthe, Hitze und Gebunſenheit des Geſichts. — Blafen-Auss 
ſchlag um ben Mund und am Kinn. — Trockene Lippen. — 
Weißbelegte Zunge. — Durſt. — Appetitloſigkeit. — Naͤcht⸗ 
liches Gall⸗Erbrechen. — Knurren im Bauche. — Braun⸗ 
waͤſſerigen Durchfall mehrmal des Tags mit Bauchſchmerz vor⸗ 
her. — Feurigen, brennenden Harn. — Athem kurz, ſchnell 
und roͤchelnd. — Aengſtliche Beklemmung. — Kurzer, trocke⸗ 
ner Huſten mit Stechen in den Schlaͤfen. — Stechen in der 
rechten Bruſtſeite, vorzüglich beim Huſten, Tiefathmen und 
Bewegen. — Sie kann auf der rechten Seite und auf dem 
Rien nicht liegen. — In der vergangenen Nacht ſtarken Froſt, 
ungefaͤhr zwei Stunden darauf Hitze mit Durſt und den uͤbri⸗ 
gen angefuͤhrten Bruſt⸗ Symptomen. — | Puls ſchnell und 
hart. — Seblaflofigteit. — 
Sd gab ihr, bei Anordnung einer zweckmaͤßigen Didt, 
acht Pulver, ein jedes mit 6, mit der zwoͤlften Aconit⸗ Serb. 
befeuchteten Streukuͤgelchen, mit der Weiſung: jede zweite 
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Stunde eins davon zu nchmen. Den 15. Hebe. bela fle, da 
fich nidts gebeffert hatte, Bryonia (dil. 19. gi.6.) 6 Puls 
ver, dreiſtuͤndlich eingumehmen. Darauf ward dad Fieber vie 
beftiger, der Huften anfirengender. Am 16. Febr. wieder Aco- 
nitum (dil, 12.), aber ftimblid) einen Zropfen, mit dent- 
Erfolge, daß es dad confenfuelle Fiebe? mapigte, aber vie tos 
pifdhe Affection beim Alten lief. Am 17ten Febr, abermals 
Bryonia (dil. 18.) jebe gweite Stunde einen Tropfen. Nach 
dev vierten Gabe entfiand ein allgemeiner warmer Schweiß, 
waͤhrend deſſen ſich die Zufaͤlle allmaͤhlig ſo verminderten, daß 
die Kranke beinahe die ganze Nacht ruhig ſchlafen konnte. Unt 
18ten Febr. fand ich die Kranke auf dem Ruͤcken liegend, der 
Huſten ward ſeltener mit gelbem, gekochtem Schleimauswurfe, 
wobei, ſowie beim Tiefathmen, noch Stechen, aber in viel ge⸗ 
ringerem Grade empfunden wurde, der Urin zeigte einen leich⸗ 
ten Bodenſatz, der Athem iſt ruhiger, aber noch roͤchelnd, Puls 
tft nod) frequent. Die uͤbrigen Zufaͤlle find verſchwunden. 
Bryonia (dil. 18.) alle 5 Stunden einen Tropfen. Die ges 
fiern noch vorhandenen, aber geminderten Krankheitszeichen bis 
auf eine ſchmerzhafte Empfindlichkeit dee Bruſt waͤhrend bes 
noch zuweilen eiutretenden Huftens waren gaͤnzlich verſchwun⸗ 
den. Der Puls war aber heute ſehr langſam, weich, un⸗ 
gleich und ausſetzend. Um auch; dieſe Abnormitaͤt im Gee 
faͤßſyſteme zu heben, reichte ich iby am 10. Febr. Abends einen 
Tropfen Digit. purp. (dil. 12.) und fie brachte in 24 Stuns 
den hie Dhatigheit des Gefaͤßſyſtems in Ordnung und hob aud) 
diefen letzten Reft ber Krankheit vollends. 

3) Diefelbe Patientin fam den 28. Febr, 3u mir und klagte 
uͤber Kopfweh, vorzuͤglich in der Naͤhe des warmen Ofens und 
Schwindel mit Verdunkelung der Augen tm Stehen. Dieſes 


Uebel leitete iy vom Blutdrang gum Kopfe in Folge der nod © 


nicht erſchienenen Menftruation, und gab thr gleich Pulsa- 


tilla (dil. 6. gtt. 6.). Davauf verſchwand auf einige Sage 


hiefe Art oon Kopfweh und machte einer andern Art deffelben, 
naͤmlich; einem ſchneidenden, bald fruͤh, bald Nachmittag eins 
tretenden, 4-1 Stunde danernden, mit Geſichts⸗Verdunke⸗ 
lung verbundenen Schmerz fiber den Augen, Play, woruͤbet 
fie mit den 10. Marg klagte. Gie erhielt Natr. mur, (dil, 
30, gtt.10.) in 3 Gaben, mit der Weifung: alle 3 Tage Abends 


ein Pulver gu nehmen. Nac) Verbrauch diefer Pulver eiſchien 


bie Menftruation und fie wurde und blieb befreit oon ihrem Uebel. 


4) 3. T., Diener bes Gerichtstafelbeſſi tzers A. v. Herts | 


matn, 13 Jahre alt; von guter Conſtitution, aber für féine 


Sabre fleiner Statur, erfreute ſich bis gum 12. San. 1839 ei⸗ 


ner guten Geſundheit, an welchem Tage er, in Folge einet 
- Erfdltung bei ftrenger Kaͤlte, von einer Art Plepropneumos 
nie heimgefucht wurde, deren Bild folgendes war: Schwin⸗ 
del beim Gehen. — Stechen in den Schlaͤfen bei jedem Ein⸗ 
athmen von der Bruſt aus. — Rothe, glaͤnzende, lichtſcheue 
Mugen. — Kriebelnder Schmerz am rechten Ohrbocke. — Trocken⸗ 
heit der Lippen und des Mundes. — Starker Durſt. — Weiß⸗ 
belegte Zunge. — Bitterer Geſchmack. — Mangel an Eßluſt. 
— Schleim-Erbrechen. — Stuhlverſtopfung. — Sparſa⸗ 


— 


mer rother Harn. — Kurzes, ſchnelles, muͤhſames Athmen. 


— Angft md Oppreſſion i in der Bruſt. — Huſten mit dickem, 
weißem, zaͤhem Auswurfe. — Stechen in der rechten Bruſt⸗ 
Seite und bem Ruͤcken, durch Huſten und jedes Einathmen 
ſehr vermehrt. — Unmoͤglichkeit tief einzuathmen wegen Hu⸗ 


ſten und Bruſt⸗Stechen. — Er kann nur auf dem Ruͤcken 


— im — 


liegen. — eodene Hige des ganzen Koͤrpers mit Kaͤlte der 
zuße. — Puls frequent und klein. — Schlafloſigkeit. — Grofe 
Unrube. 

Icch ließ dew Kranken nach Anorbnung einer reiglofen Dist 
alle zwei Stunden anfangs zwoͤlf mit der zwoͤlften Aconit⸗Verd. 

befeuchtete Streukugelchen, ſpaͤter, als nad) 6 Stunden die 
Krankheit eher zu als abgenommen hatte, von der naͤmlichen 
Aconit⸗ Verduͤnnung ganze Tropfen nehmen. — Den 14. Jan. 
fand ich den Kranken um gar nichts gebeſſert, darum waͤhlte 
ich Bryonia (dil, 18.) als das zunaͤchſt paſſende Mittel und 
gab dem Kranken davon jede zweite Stunde einen Tropfen. 
Abends, nachdem die Dispnooͤ groͤßer, der Puls haͤufig, weich 
und leer, das Geſicht blaß wurde, waͤhlte ich Cannabis (dil, 

12.) und lief den Kranken bie ganze Nacht jede zweite Stunde 
einen Tropfen davon nehmen. — Dett 15. Jan. fand id) dew 
Sronten immer nod) in bem geftrigen bebdenfliden Zuſtande. 

Als id) tuber ein gu wablendes Heilmittel nachdachte, fiel mir 
ber in der allg. hom. Beit. (Band 14 No. 2) mitgetheilte Vors 
trag des Herrn Dr. Helbig in der Verfammlung des Central 
vereins am 10. Aug. 1838 gu Dresden, ein, worin ev fagt: 
Daß der AderlaB in den Fallen von Pneumonie, wo fdon die 
beftigfte Oppreffion, gleichſam ein Erftiden von Blutuͤberfuͤl⸗ 


lung vorhanden ift und die paffenden Arzneien nicht elfen wols 


len, nothwendig fei, um aud dem Grunde, weil er nad Hab: 
nemann die Wirkung der Argneien verhindert, die aus andern 
Urfachen verbinderte Argneiwirkung dct homdopathifd zu hes 
ben. Sch lief eine Aber am rechten Arme Sffnen und zwei Un 
gen Blut abzapfen, dann jede sweite Stunde einen Tropfen 
Aconitum (dil. 12.) nehmen; bdarauf ging die Befferung 
fo ſchnell vorwarts, daf bis am Abend das Fieber und bis ben 








‘ 
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anbern Zag fruͤh auch die topiſche Affection gaͤnzlich gehoben 
wurde. Die nachbleibende Schwaͤche befeitigte in zwei Tagen 
eine eingige Gabe China (dil. 12. gtt.1). 
Es iſt dieſes ber eingige Fall von vielen, von mie bes 
bandelten und geheilten entzuͤndlichen Vruftaffectionen, wo id 
einen Aderlaß machen gu muͤſſen glaubte. Ob ber Aderlaß auch 
in dieſem Fale durch den langer fortgefesten Gebrauch, ober 
durch eine tiefere (vieleitht bie dritte) Verduͤnnung des Aconi⸗ 
tum hatte entbebrlid) gemacht werden koͤnnen? oder ob wirklich 
Entzuͤndungen edler Organe vorfommen, in welden unter ges 
wiffen Umftdnden ein Aderlaß nothwendig ift? darüber mdger 
Meifter in des Kunſt entſcheiden. Nur fo viel will id) bemerken, 
daß in dieſem Falle nichts verfdumt wurde, und daß der Krante — 
zwar jung, aber nicht. vollblitig war, auch keine unterdruͤckte 
habltuelle Blutungen Miturſache der Krankheit waren, | 
5) Baron v. &. aus Gumperdsdorf in Oefterveich, 28 Fabre 
alt, war bisher ſtets gefunb, bid auf eine alloͤopatiſch durch ein 
halbes Jahr vergeblid) behandelte, homoͤopathiſch binnen 6 
Wochen geheilte Angina. Nad) einer Erkaͤltung wurde ex wie⸗ 
ber von einer Hals⸗Entzuͤndung befallen, wogegen ihm 
ein Homoͤopath auf drei Tage drei Pulver gab, die aber fo wes 
uig gebolfen haben, daß vielmebr die Krankheit auf den hoͤch⸗ 
ften Grad ftieg. Am 25, Febr. 1841 wurde ich zu Rathe gezo⸗ 
get, Krankheitsbild: Stechender Kopfſchmerz, am meis 
ften in ber Stine, er fuͤrchtet eine Gehitnentzuͤndung gu bes 
fommen. — Dobe Rothe und Geſchwulſt aller Dheile bes Ras 
chens und vormarts am Gaumen bid an bie Schneidezaͤhne. — 
Steen in hen Mandeln beim Sdlingen und beim duferen 
Drud am Halfe, auferdem Driden und Brennen. — Wiel 
Drang gum Sdlingen; was ex aber nur mit groper Anſtren⸗ 
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gung unter Verziehen bes Geſichtes verrichten, und feit drei 


Tagen faft gar nichts genießen fonnte. — Wiel Schleim im 


Halfe. — Stark belegte 3unge. — Sdleimiger Geſchmack. 2 


Starker Durſt. — Appetitloſigkeit. — Stuhlverſtopfung. — 


Rother Harn. — Allgemeine trockene Hitze, mit haͤufigem, vols 
lem, geſpanntem Pulſe. — Schlafloſigkeit. 
Ich rieth ihm den Hals warnt gu halten und gab von drei 


zu drei Stunden Belladonna (dil. 8. gtt. 1). Rach: ber 


britten Gabe hirte dad Kopfweh und bad Fieber auf. Den zwei: 


ten Zag Fonnte er ſchon ordentlich effen. Den dritten Zag, nach⸗ 
dem ſich die Geſchwulſt nidt in dem Grade wie bie Schmerzen 


verlieren wollte, lief id) wieder dreiſtuͤndlich Bellad. (dil, 3. 
gtt.1) wid Merc. viv. (dil. 4. gtt. 1) abwedfeind nehmen 
Den vierten Tag fuͤhlte ex fic) fo gut, als wire er gar nid 
Frank gewefen. 

6) 3. B., eit Abvocat, 27 Sabre alt, von ſchwacher Con⸗ 


‘flitution, befam nach einem unreinen Beiſchlafe den Tripper, 


der nad) einigen Tagen durch Fabren im Wagen unterdruͤckt 
wurde. Sn Folge deffen ffelite fid) eine Entzindung des 


Vinten Hodens ein, mit bedentender, barter, heifer Ges 


ſchwulſt und arg druͤckenden Schmerzen nidt nur im Hoden, 
fondern aud im Gamenftrange, befonbders beim Steben. — 
Auferdem Durſtloſigkeit, abendlides Fro fteln und gereizten Puls. 


Ich ließ die Hoden durd ein Guépenforium unterſtuͤtzen 
_ und Pulsatilla (dil. 3. gtt.1) taͤglich viermal nehmen. Gie 
beſeitigte in zwei Sagen die Schmerzen und in vier darauf fol= 


genden Tagen aud die Gefehwulft, ohne bape der Zripper 
zuruͤckgekehrt ware 
7) Dieſer naͤmliche Patient wurde nach einem + balben Jahre 


. in Folge einer Erkaͤltung beim Fahren wieder von einer Ent⸗ 
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zündung des Hodens, diesmal ded redten, befallen. 
Der Hoden war bedeutend geſchwollen, hart, heiß und gegen 
Beruͤhrung ungemein empfindlich. Auch der Hodenſack war ge⸗ 
roͤthet. Die Schmerzen waren zuſammenſchnuͤrend, preſſend, 
ziehend, ſich bis in den Unterleib und den Oberſchenkel verbrei⸗ 
tend. Sie waren ſtets gegenwaͤrtig, wurden aber abſatzweiſe, 
befonders Nachmittags und Nachts, viel heftiger, wo fie dann 
den Kranken ftundenlang peinigten. — Außerdem maͤßiges Fies 
. ber, vermebrter Durft, unrubiger Schlaf wegen Schmerzen. 

Ich gab, nachdem die Hoden durch ein Suspenſorium 
unterftigt worden, durch drei Sage wiederholt Pulsat., Cle- 
mat., Nux vom., Nitri acid., alle in ber dritten Bers 
dunnung, aber vergeblich. Den dritten Vag lief mid Patient 
bei der Nacht rufen, weil er ſi ch vor Schmerzen nicht zu laſſen 
wußte. Ich konnte nicht gehen , denn ich war ſelbſt mit einem 
Lumbago rheumatica bebaftet. Da {don fo viele Mittel fehl⸗ 
ſchlugen, fo war id) wegen cined yu waͤhlenden Heilmittels in 
Verlegenheit. Dod) wollte ic) ihm zur Berubigung etwas 
ſchicken, und fo wablte id), da der Krankheits⸗Charakter of: 
fenbar entglindlid war, unfer Haupt: Antiphlogisticum, das 
Aconit, Ich ſchickte ihm davon die dritte Dilution, mit der. 
Weifung: alle. Stunde und bet eintretenderBefferung jede dritte 
Stunde einen Tropfen in einem Ldffel voll Waffer zu nehmen. 
Die Schmerzen ließen bald nach und fehrten nicht wieder. Da ’ 
ba8 Aconitum pier fo gut gewirkt hat, fo lief ich es fort ges 
braucen, und unter feinem Ginfluffe ift die Krankheit in vier 
Tagen fpurlos verſchwunden. 

Hat man ſchon aͤhnliche Erfahrungen gemacht, nach wel⸗ 
chen dem Aconitum vielleicht eine ſpecifiſche Eimwirluns auf 
die Hoden zugeſchrieben werden koͤnnte? 
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8) A. &., 26 Sabre alt, blond, wurde durd einen un: 
reinen Beiſchlaf angeftedtt und bekam mehrere Schanker hinter 
ber Cichelfrone und an der inneren Fldche der Vorhaut. Er 
ward durd einen Monat alldopathifd mit Calomel, Merc, subi. 
cor., Aqua merc., Ung. mere. innerlich und duferlidy ob ne, 
oder vielmebr mit fdledtem Erfolge behandelt; denn die 
Geſchwuͤre wurden immer breiter und tiefer, es entftand eine 
Sd ofbeule mit ſtechendem Sdmerze. — Um die Wirkung 
bes frither gemisbrauchten Mercurs aufzuheben, gab icy ihm 
nach Anorbnung einer zweckmaͤßigen Didt, anfangs Hep. aulph. 
eale, (dil. 4. gtt. 1) taglid) cine Gabe, dreimal. Unterdeffen 
ward bie Schoßbeule fo ſchmerzhaft, dafi er fic legen mufte. 
Nad Hep. sulph. cale. lief id) einen Zag paufiren, dant von 
ſechs Gaben Mere. sol. Hahn. (Trit. 1. gr. sem.) alle 48 
Stunden fruͤh eine nehmen, auferdem zur Linderung der Schmer⸗ 
gen Semmel in Mild Foden und als erweidyenden Umſchlag 
- warnt auf die Schoßbeule legen. — Unter der Einwirkung dies 

ſes Mittels waren bie Schanker in zwoͤlf Tagen ſpurlos vers 
ſchwunden; aber die Schoßbeule blieb in statu quo. Von nur 
an gab id ihm alle 48 Stunden frih eine Gabe Nitri aci- 
dum (dil. 8. gtt. 1). Vier Gabe diefed Mittels reichten 
bin aud die Schoofbeule in einer Woche durch Zertheilung 
vollkommen au beilen. , 

9) F. M., Waldhitervon Botz, 48 Jahre alt, gedraͤng⸗ 
ten Korperbaues, ſanguiniſch choleriſchen Temperaments, be⸗ 
fam vor 11 Jahren die Kraͤtze, die ex ſich durch ein Taback⸗Ab⸗ 
ſud felbft vertrieb. Bor 7 Jahren ſchoß ex fich aus Unvorfichtig: 
feit swei Finger weg, wortiber ev fo ſehr erſchrocken ift, daß er 
ben andern Tag in eine Art von Epilepfieverfiel. Seit jener 
Zeit bekommt er monatlich wenigſtens swei Anfalle. Die Alloͤo⸗ 
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pathie Fonnte ihm burch mebre Sabre nicht helfen und fo gab er 
alle Hoffnung auf Genefung auf. Nad ein paar Jahren wollte 
er auf Anvathen aud) die Hombdopathe nod) verſuchen, und fo 
fam er am 13. San. 1839 zu mix. Krankheitsbild: Der 
Anfall kommt ploglich, Patient faͤllt bewußtlos mit einem Sdreie 
nieder, der ganze Koͤrper wird convulſiviſch gefhittelt. Das 
Geficht ift dabei ſchwarzblau. — Schaum (mandmal roͤthli⸗ 
cher) vor dem Munde. — Bor dem Anfalle verſchiedene Ges 
flalten vor ben Augen. — Mad) dem Anfalle gelb im Geſichte, 
matt und zerſchlagen im gangenRorper. — Außerdem Fupferige 
Rothe des Gefidhts. — Rothe der Conjunctiva, Druͤcken wie 
von Gand in den Augen und nddhtlides Zuſchwaͤren derſelben. 
Viden am Raden, befonders Nachts und frih im Bette. — 
Zuſammenfahren beim Einfdlafen und im Schlafe. — Seit 
Veginn diefer Krankheit ungemein aͤrgerlich und gornig mit 
Schimpfen und Fluchen. — Er iſt dem Trunke ſehr ergeben. 
Nachdem er mir alle geiſtige Getraͤnke zu meiden hoch und 

theuer verſprochen, gab ich ihm, um, was in dieſer Krankheit 
vom Mißbrauche geiſtiger Getraͤnke herruͤhren mochte, zu heben, 
ben 15. San. Nux vom. (dil. 15. gtt. 1) drei Pulver mit 
der Weifung: alle zwei Page Ahends eins gu nehmen. E8 vers 
lor fich -darauf die kupferige Rothe des Geſichts. — Den 23. 
Son. Ignatia (dil, 9, gtt. 1) in neun Gabe, um alle drei 
‘Tage Abends eine eingunehmens fie dnderte aber nichts in ber 
Krankheit. Bellad. (dil. 15. gtt. 10) in feds Gaben, vom 
2. Marz an alle vier Page eine eingunehmen, hob die Krank: 
heit gaͤnzlich. — Den 6. April befam er, als Nadfur, Sul- 
phar (dil, 30. gl. 10) in vier Gaben, in finftdgigen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen. Darauf entftand ein, befonders Nachts und frih 
heftig juͤckender Ausſchlag am gangen Koͤrper, der auf nod 
zwei, den 29. Apr. erhaltene Gaben Sulphur (dil. 30. gl. 
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10.) abbeilte, Nun find bereits zwei Sabre verloſſen, und es 
iſt kein Anfall mehr gekommen. 

10) H. D., eine Baͤuerin aus Scent Kinaly, oJahr 
dit, leidet ſeit funf Monaten an einer Art von Epilepſie, die 
fie aus Schreck, als fie von ihrem Manne tm Schlafe geprits 
gelt wurde, bekam. Der Anfall kommt beinahe alle drei Sage 
Abends oder in ber Nacht, voraus geht Pagesblindheit. 

Sie erhielt am 9. Aug. 1840 Ignatia (dil. 3. gtt. 1) 
in ſech Gaben, in zweitaͤgigen Zwiſchenraͤumen fruͤh einzuneh⸗ 
men. Waͤhrend der Gebrauchszeit dieſer Arznei kam nuͤr eine 
Andeutung eines Anfalls. Deswegen gab ich ihr am 7. Sept. 
wieder Ignatia (dil. 3. gtt. 1) in feds Gaben, mit der Wei⸗ 
fung: alle 3 Sage fruͤh eine gu nehmen, worauf fic) tein Anz 
fall mehr einftelte und das Weib bis jest gefund geblieben iſt. 

11) G. 38., ein Bauermadden aus C surg 6, 18 Fabre 
alt, robuſter, plethorifder Conftitution, nod nicht menſtruirt, 
war nod nie krank gewefen, erinnert fic) nicht vor Veginn der 
gegenwartigen Krantheit einen Haut⸗Ausſchlag gehabt gu has 
ben. Jetzt leidet fie aber an einer Art Fledhten. Die Alloͤopa⸗ 
then waren nicht im Staude fie-in fiin f Jahren gu heilens des⸗ 
wegen. wandte fie fid) an: die Hombopathie und bat mich ben 
, 24, Det. 1840 um Hilfe. Krankheitsbild: Ale vier Er: 
tremitdten, die obern von der Mitte bes Oberarms bid gu den 
Fingerſpitzen, bie untern von der Leiftengegend bis gu den Fis 
fer, find miteinertrodenen, dick-borkigen, juͤckenden 
und in der Kdlte brennenden Fledhte fobefegt, daß 
es ausſieht als ſteckten diefelben in einem Futterale. Die au dic 
gewordenen Borken befommen tiefe Sdrunden, bluten und 
fallen fpdter ab. Die darunter liegende Haut ift roth, troden 
und eingefdrumpft, in ein paar Tagen erzeugt fid) eine Menge 
mit Feuchtigkeit gefuͤllten Btdsdhen, die plagen und wieder gu 
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Borken werden. Zur Beit bes Neumondes bedeutende Verſchlim⸗ 
merung. Außerdem oft Kopfweh. — Brennen und Roͤthe des 
Weißen in beiden Augen. — Dicker, aufgetriebener Unterleib. 
— Mangelnde Regel. — Geſchwulſt her Unterſchenkel und 
Fußgelenke mit Spannſchmerz beim Bewegen. — Gutmuͤthig. 
Ich ordnete die Lebensweiſe, verbot ihe beſonders Ganfes, 
Enten⸗ und Schweinefleiſch und alle ſtarkgeſalzene Speiſen, und 
gab ihr vom 25. Oct. b's 1. Dec. jeden dritten Tag eine Gabe 
Psorin, (dil. 7. gtt. 1) gufammen zwoͤlf Gaben. Augerdem 
rieth ich ihr die kranken Theile taglich frih und Abends mit 
Kieien = Abfud gu wafdhen. Das Refultat war, daß die Mens 
firuation (zwar ſparſam) erfchien, die Flechten zu jiden und - 
gu brennen aufhoͤrten und daß auf dem Haarkopfe, Halle, Rien, 
Bauche und auf der Bruft viele, runde, Groſchengroße, jks . 
kende, Fleienartige Flechten emporfeimten, an ‘welden Stels 
Yen fie dergleichen Eruptionen nie gebabt hatte. Als Feine friſchen 
Flechten mehr hervorfamen und dte alten auf Psoricum nicht 
heilen wollten, reichte ih thr vom 1. — 20. Dec. dreitaͤglich 6 
Gaben Sulphur (dil. 15. gtt. 1). Darauf verſchwanden 
die nach Psorio. entftandenen Flechten, aber die alten blieben 
unverdndert. Den 20. Dec., als die FlechtensBorken gu dev 
Beit beſonders viel Schrunden bekamen und bluteten, verord⸗ 
nete ich drei, dreitaͤglich einzunehmende Gaben Lycopodium 
(dil. 6. gti. 1), fie blieben aber wirkungslos, Bon nun ar 
befam bie Kranke alle drei Page Cale. carbonica (dil. 6. 
gtt. 1). Unter der Einwirkung dieſes Mittels verlor fic bald- 
bas Kopfweh, die chroniſche Augen: Entgindung, der dide 
Leib und die Geſchwulſt der Unterfdentel, die Periode erſchien 
aur rechten Seit in gebdrigem Maaße, die Botken ficlen nach 
und nad) ab und binterliefen eine gefunde, reine Haut; kurz in 
2Monaten heilte fie bie C alearea carbonica vollfommen 
Archis XI. Bend. Il. Deft. i — 


Nhapfodiecn 
Von Dr. Attomyr. 


Latente Syphilis. 


Daß die bloß ihres Samenorgans beraubte Syphilis mehre 
Jahre unter gewiſſen Umſtaͤnden ohne ſecundaͤre Pathogeneſe 
latent bleiben kann, ſcheint der folgende Fall ganz außer Zwei⸗ 
fel zu ſetzen. 

G.., 13Jahr a., ein Bild bluͤhender Geſundheit. In Folge 
eines unreinen Coitus bekam er einen Schanker, der durch al⸗ 
lerlei aͤußere und innere Mittel lege artis ap ecificae vertilgt 
wurde. Dieſer Schanker ſaß an der Innſeite der Vorhaut, gleich 
uͤber der Rinne der Eichel linkerſeits. Der Kranke ſchien ganz 
wohl zu ſein und klagte nur uͤber kleine, aphtenaͤhnliche Ge⸗ 
ſchwuͤrchen, die von Zeit zu Zeit von ſelbſt an verſchiedenen 
Stellen der Eichel und Vorhaut erſchienen und in 5—8 Tagen 
eben fo von felbft verſchwanden. Als aber diefe Eruptionen ims 
mer bdufiger amen, beam der Kranke Angft und lies ſich au 
einer derben Mercurial⸗Nachkur verleiten, nach welder aber die 
Eruptionen nicht wegblieben. Uebrigens blieb er aud nad dies 
fer Kur wohl und trdftig. — Die genannten ruptionen bes 


| treffend, fo erzaͤhlte Patient, daß die 3 evfteren um die Stelle 


herum, wo der Schanter fag, erfchienen, die fpdteren aber, des 
ven nod) ſechs kamen, ſeien nach dex rechten Seite ber Eichel⸗ 
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rinne hin ſo verthellt geweſen, daß fie zur Haͤlfte in ber Rinne 
und zur Hdlfte auf der daran ftofenden Vorhaut ſaßen; dads 
neue Geſchwuͤrchen fel immer neber dem zuruͤckgebliebenen, nod 
ſichtbaren Fleck des vorhergegangenen erſchienen. Endlich ſei 
auch einmal ein aͤhnliches ſpontanes Geſchwuͤr an der Außen⸗ 
ſeite der Vorhaut erſchienen, das mit einer lockeren Kruſte be⸗ 
deckt war und ebenfalls ohne alle Mittel verſchwand. 

Drei Jahre nach dieſer erſten Infection ſetzte er ſich einer 
zweiten aus. Diesmal ſuchte er Hilfe bei mir. Anfangs waren 
kaum fuͤnf Geſchwuͤre zu unterſcheiden, denn ſie waren noch ſehr 
flach und gingen in einander uͤber. Cine Woche ſpaͤter waren 
zehn ausgebildete, iſolirte Schanker vorhanden, und merk⸗ 
wuͤrdig! gerade fo vertheilt und an denſelben Stellen, an des - 
nen bie fpontanen Gruptionen erſchienen waren, vier davon 
links gruppirt, ſechs rechts in faft gleichen Diftangen, halb auf 
ber Cichel, halb auf der Vorhaut auffisend. In der fiinften Wore 
der Behandlung erfchiert aud) der elfte Schanker an der dufies 
ren Flaͤche der Vorhaut, wie bad erſte Mal mit einer leicht ab⸗ 
loͤsbaren Krufte bedeckt. Ae elf Geſchwuͤre wuchſen, ftatt in 
bie Diefe au frefferr, uͤber bie Oberldche fehr bedeutend hervor 
und eiterten durch volle 7 Woden fo ſtark, daß des Kranken 
Waͤſche viel ſchmutziger ausſah, als die eines nod) fo argen 
Tripperkranken. Patient magerte in Folge der zu ſtarken Jau⸗ 
chung foͤrmlich abs wenigſtens war dajtt in feinem uͤbrigen, 
ganz normalen Befinden Fein Grund zu finden und der Um⸗ 
ſtand, daß ex nad) Beendigung ded flarken Safteverluftes fee 
ſchnell twieder gu feiner fruͤheren, etwas sur Fettleibigheit geneigs 
ten Corpulenz gelangte, fdyeint jene Vermuthung gr beftdtigen. 

Der Kranke genas in 9 Woden. Anfangs gab id) mere, 
sol. 4, Berd., tigi 1Tropfen. Ws ich fah, daß die Schan⸗ 

11 * 


fer in bie Hope wecherten, gab ich Acid. Nitri, 4. Berd. gu 1 
Br, tgl., ourd-3 Woden. Da die Eiterung durchaus nicht 
abnahm, trotz dem daß die Geſchwuͤre fer rein ausſahen (wie 
dies Geſchwuͤren dieſer Art in der Regel eigen zu fein pflegt) und 
ſich ſehr wenig gu verkleinern ſchienen, bekam der Kranke Thuja 
3. Verd., Anfangs taͤglich 2 Mal 1 Sropfen, ſpaͤter nur ein 
Mal und gulegt alle 48 Stunden eine Gabe. Es ift Feine Spur 
von den Geſchwuͤren uͤbrig geblieben. 

Dr. Vehſemeyer hat 2 Stadien bei Schankerheilungen un⸗ 
terſchieden und jedem eine Dauer von einer beftimmten Zahl 
Tage attribuirt. Ich habe genug mit Syphilitiſchen gu thun ges 
Habt, um dad Uncidtige jener Behauptung einfehen gu koͤnnen. 
Shanker mit fpedigem Grunde heilen dadurch, daß eine vers 
mebhrte Citerung eintritt, mittels welder dad Geſchwuͤr rein, 
roth wird. Iſt das geſchehen, ſo iſt das gereinigte Geſchwuͤr 
vielleicht gar kein Geſchwuͤr mehr, ſteckt wahrſcheinlich auch 
nicht mehr an und heilt in 6 — 8 Tagen aud ohne Arzneien. 
Dieſes ulceroͤſe Stadium dauert bei manchen Kranken, unter 
der Einwirkung des Mercurs, 10 Tage, bei manchen 3, 4... 
Woden, welche Verfdhiedenheit von allerlei beFannten und uns 
bekannten Umftinden abbangt. Schanker ohne fpedigen Grund, 
die warzenaͤhnlich uͤber bie Oberflaͤche wuchern, heilen auch nicht 
eher, als nach einer vorausgegangenen vermehrten Jaucheab⸗ 
ſonderung und vermindern ſich, ſo lange dieſe dauert, wenig 


oder gar nicht. Bie die Eiterung bedeutend nachlaͤßt und. end⸗ 


lich aufhoͤrt, ſo merkt man an den Geſchwuͤren eine raſche Ver⸗ 
kleinerung. Die Eiterungsperiode dauert bei dieſer Art Schan⸗ 
kern eben ſo lang, wie bei der erſten Art und iſt hier wie dort 
Bedingniß der Heilung. — Das iſt der Gang der Schanker⸗ 
heilungen, wie ich ihn an mehr als hundert Kranken beobachtet 





\ 


— 1 — 


habe und auf dieſen paſſen die zwei Stadien Ged Dr. Vehſe⸗ 
meier durdaus nidjt und moc) weniger bie 15 Tage ded einen 
und 6 Tage des anderen, Wenn Mercur fir die zu behandelnde - 


Schankerform nicht paßt, wird er als Sublimat {ch werlich mehr 
leiſten, denn als Solabilis. Der Wechſel mit Mereurialpraͤpa⸗ 


raten iſt ein nutzloſes Mannoͤver der Aldopathen, bas fie Dr. 


Wehs's ſpecifiſche Methode gut genug fein mag. Die nad 


einem, durch innere, in hombop. Gabe gereidhte Arzeneien, ges. 


heilten Shanker, Lage und Woden lang fidtbaren blaͤulichen 


Slee, die Herm Dr. V. fo ſehr ſchrecken, hab’ ich nie wieders: 


aufbrechen, nod weniger einer Laes vorangehen geſehen. Cin 


gewoͤhnliches Bluͤthchen hinterlaͤßt nach ſeiner Abheilung durch 
viele Tage eine blaͤuliche Spur, warum ſoll das beim Schan⸗ 
ker nicht ſein duͤrfen. Der geheilte Schanker iſt mit einer anfangs 


ſehr duͤnnen, transparenten Epidermis-diberfleibet, dutch welche 
die Venen durchſcheinen und das blaͤuliche Ausſehen der Stelle 


vedingen. — Knoͤtchen bleiben aud nach geheilten Schankern 
zatuͤck, aber nur bei jener warzenaͤhnlichen, fiber die Hautflaͤche 


wuchernden Art, was daher kommt, daß fic) der Schanker mit 
her neuen Vpidermis uͤberkleidet, bevor er noch gary flach ge⸗ 
Pporben ft; allein ſolche unbedeutende Erhabenheiten gleichen 


ſich in kurzer Zeit von ſelbſt aus. Wenn man, nachdem ein ſy⸗ 
yhillitiſches Geſchwuͤr ohne alle aͤußere Mittel, (die ohne Ayes 
nahme ſchaden), blos mit kleinen Gaben homoͤop. Arzeneien, 


Chie auch bei Hellung dieſer Krankheit etwas kleiner find and 


feltner gegeben worden, als die ſpecifiſchen Dofen B73): 


geheilt worden, auch dann nod) nicht vor der Lues ficher ſein 


_ follte , dan giebt es uͤberhaupi keine Sicherheit davor, und. 


überhaudt keine Belluns. 


\ 
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. genemmten Mittin gequilt, ehe er zu Grunde ging. Dr. Grief. 


fagt felbft, daß fic) die Ruhr nicht gu einer Epidemie entwidelte 
und daß der Geſundheitszuſtand fo vortrefflid) war, daß von 
bem 25,000 Mann ſtarken Armeekorps faum 200 in bie Spitds 
Jer famen. Die homoͤop. Litteratur kann Beiſpiele vor viel boͤs⸗ 
artigeren Ruhrepidemieen aufweifen, wo bel hombopath. Bez 
handlung die Mortalitat viel geringer war, als bier in ber ſpe⸗ 
zifiſchen Oplophagen-Anftalt, Seeirt hat Dr. Grieß. keinen Tod⸗ 
ten, weil vazu abſolut fein Raum war. Sonderbar! In einem 
Hospital vort 160 Betten ſoll keine Kammer gu finders gewes 
fer: fein, wo man einen Cadaver hatte feeiven koͤnnen. Sind 


denn die Todten aus dem Krankenzimmer, worin fie ſtarben 


unmittelbar ins Grab gelegt worden? Oder rechnet man bei ei⸗ 
trem fo großen Hospital, bei der fpecifiſchen Behandlung auf 
gar keine Dodten? Sonſt iſt bei viel kleineren Heilanſtalten eine 
Todtenkammer vorhanden, -( Vergl. Hygen XI: 52-w.f. ). 
Ein Magenkrampf in. Folge einer rheumatifdjert Bers, 
fegung wird ſpezifiſch behandelt, indem man dem Kranken Gigs 
lid einen Gran Nox vomioa in Pulverform giebt und außerdem 
taͤglich einen friſchen Sinapismus nach der ganzen Laͤnge dev 
Ruͤckenſaͤule, Yon oben nach-unten gehend, applizitt. 
In ber muſterhaften Krankengefdichte iſt nicht angegeben, 
wie langd bie Frau die Kraͤhenaugen⸗ nahm. Sh 10 Tagen hatte 
fie nicht weniger als JScrupel geſchluckt und Sa-ware ihr dann 
ftellich bev Magenkrampf ˖ fir immer vergangen. Go eine Gift⸗ 
mifcherel iſt nur bet den auſſeten Auth opathen zu finden. here. 
Byges XIII. 536: u. f.). 1 
Pleuropneumonie Ts HPhophor— unter dieſer 


| Auffcynſt theilt Dr. Grießelich eine Geſchichte mit, die gang 


lind “gar: xin Soitenſtuͤck zu jenen iff, die er in feinen- Berliner . 





Vorlefungen lacherlich macht. Eine Frau von 40 Jahren bes 
kommt eine Lungenentzuͤndung. Grießelich giebt durch 3 Tage 
ſtarke und oft wiederholte Gaben von Bryon. und Aeonit und 
‘Synapismen in numero plurali. Keine Beſſerung. Excuſen ge⸗ 
gen ſeine alloͤopathiſchen Collegen wegen nicht gemachter Blut⸗ 
entleerungen. Die Kranke bekommt Phosphor: 1. Berd. (5: 
100) jede Stunde 3 Tropfen. Die Kranke wird ſchlechter. Swet 
Doſen Moſchus gu 4 Gran, dann. alle Stünden Anion (wahr⸗ 
ſcheinlich unverduͤnnt und loͤffelweiſe), ein großes Vesicuns -atif 
bie Bruſt. Nach einer kleinen Erleichterung wieder ſchlimmer. 
Abermals Moschus nnb Arnica wie ober. Beſſer, dann ſchlim⸗ 
mer. Wieder Meschus und Arnica wie uben. Die Kranke nimmu 
Abſchied von den Ihrigen. Phosphor 4 Gran in 2Drachmeu⸗ 
Schwefelaͤther aufgeloſt. Davon alle 10 Minuten: 10 Tropfen. 
Gihnelle und anhaltende Beſſerung. Der Herr Ordinarius hoͤri 
alle moͤglichen Geraͤuſche in der Lunge. Rin bekam ſto noch 
Schwefel und ſpaͤter eia-Fontanell ,. dad jetzt not anterhalene 
wird. Die Kranke aft „geneſen.“: Date: kunn ven Gide pagent 
Phosphor war da8 eingig huͤlfreiche Mitte” ‘fagt Grießel. Es 
wird wenig Narren geben, ‘die bas glauben werden. OlvAlldo⸗ 
pathen werden in ihren Verordnungen inner einfacher und / ver⸗ 
ſchreiben immer kleinere Gaben, die: Speziſker hingegen taſſen 
8 Gran Moschus itr einer Stunde nehmen und: wiederholen die 
heftigſten Arzeneien vost 10 zu 10 Minuten, Grießelich iſt wie⸗ 
ber da angekommen, von wo er ausging? seignare, porgare! 
elysterisare!--und wahrſcheinlich liegt es in ber Weſenheit bev 
Hombopathle, daß fle keine Zwittergeſtalten duldet und eutwr⸗ 
der ganz fuͤr oder ganz gegen ſich stant (Bag Hygea, 
XBT. 538 u. f.). a RE : 
Phiegmasia alha.detans. «Gin pubis atatas 


oc . 
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morbil Das Praͤdikat dolens ift gang beſonders charakteriſtiſch, 
denn es paßt ſonſt far. gar keine Krankheit. Alba paßt vorzuͤg⸗ 
lich gut far den gleich au beſchreibenden Fall, denn die Ge 
ſchwulſt war blau. ine fine Wiſſenſchaft dieſe Nofologie! 
Dr. Schroͤn hat. die benannte Krankheit bei einer Primipara mit 
Bellad,, Calcar. and cinem:3 Mal. tdglic auf den ganzen 
Schenkel eingerlebenen Kampferliniment gebeilt. Die Bell. und 
Calear. warden in Atundigem Werbfel gegeben. Wie lange? ſteht 
nicht geſtchrieben. In welder Form und Gabe? iſt auch nicht 
an exfehet, Die Bellad. wahrſcheinlich unverduͤnnt ober in Form 
eines Aidhrigen angebrannten ober verfdimmelten Extracts und 
die Calcarea vor der erſten beſten Wand abgelaakt: Wegen des 
Liniments excuſirt feb De. Schroͤn: „man wird vielleicht fager, 
daß fet nicht recht geweſen. «../ Wer wird dad ſagen? die 
AYSopathen ipod, nicht, die ſchmieren ja fo huͤbſch, wie Dr. 
Sarit, Die shombopathen gebt der Dr, Schroͤn nicht mehr 
en, als all Din: anderen: Linimentiner, die in den 100 anderen 
alloͤobnth. Dritſchriften herumſchmieren. Was endlich die Spes 
ziſſker⸗ Daͤzu ſagen werden, das kann id nicht wiſſen, weil td 
dieſe ſublime · Wiſſenſchaft nicht capire, daher nicht gu entſchei⸗ 
den im Stande bin, ab das Liniment nicht eta; mit, Bellad. 
beſtreut; haͤtte geſchluckt werden ſollen, oder ob nach aͤcht fives 
zifiſchen Grundſaͤtzen, eine Phlegmatia alba nicht mit einem Li- 
niinentum nigrum behandelt werden miffe und Dr. Schroͤn nur 
barin .gefeblt habe, daß er unterlaffen Hat dan Kampferlini⸗ 
ment and dinige andere Droguen zuzufetzen. — Ueber Ws 
les. das Fann nur, cin Spezifiker urtheilen. — Schroͤn, Gries 
pelich ‘et. Gonforten :ehers extra maros der Homoͤopathie, ges 
her und alfo nicht mehr an, al Leypolb, Sachs, Harkin, Sis 
men, Eiſenmanund die. anderen Feinde. und Ignoranten in 


/ 
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der Homoͤopathie. Wenn ein Late einer Woͤchnerin beidortgebrauch 
alldop. und homoͤop. Argencien, mittels eines Senfteigs die Haut, 


vom ganzen Unterleibe herabſchinden wuͤrde, sie dics Dr. Schroͤn 


ſpeziſiſchermaßen gethan und wunberlieblich in der an folde jus _— 


kunde Kuren ſchon ſehr gewohnten Hygea beſchrieben hats oder. 
wenn ein Laie bei einer entzuͤndlichen Bruſtkrankheit Aconit und 
Bryonia fo toll unter einander in fo grofien und ſchnell wiebers 
bolten Gaben geben wuͤrde, daß es zu einer heilenden Nachwir⸗ 
kung der Argneien gar nicht kommen kann, und wenn er nod. 
außerdem ein Veſicatoir nad bem andern gleichzeitig applizirte, 
wie dies Grießelich thut — da haͤtte ich den Laͤrm und die 
Schimpfnamen hoͤren moͤgen. (Vergl. Hygea XIV. 14). 
Gegen Magenfdure hat Herr Dr. Maly in Graͤtz ein. 
nettes Recept erfunden. Rp. Waſſer 2 Unzen, Eſſigſaure Kalk; 
erde 3 Tropf., Opium⸗Tinctur 1 Tropf. „Man wird mich viel⸗ 
leicht tadeln, daß ich hier zwei Arzneien miſche,“ meint Dr. 
Maly und dieſe Meinung ſcheint gu beweiſen, daß ex vorayse 
ſetzt, es werde Jemanden einfallen, das Gemiſch far ein o 4 
m Sop: Mittel gu halten. Dr. Maly iſt noc nicht in den Geiſt 
ber Spezifiker eingedrungen, ſonſt wuͤrde ex ſich wegen einen 
Mixtur nicht excufiren. Dieſer Maly war ein pyraͤchtiger Zunge, 
um den es Schade ift; daß ex durch bie Bequemlichl eit der Sych 
ciflickerei ſo arg auf ben Solves ae ing iſt. A eral, 
Sree XU Jo ey “vf oa dh 
Yo a Oe ee hand 
F ‘De. Uffers hombopathifde Hpothete.. J 
Vein homdop. Touriſt, den. fen Weg ber Peſth fli 
oti sere Dr. Ufer’s homoͤop . Apothete. zu beidtigern 
Sie ift in der Bhat die in: jeder Hinkidtrondgegeichuetite, pis 
ich zu feben befam. -Drith bat: mit beſonderer Vorliebe daran | 
mehre Sabre gearbeitet und zwar eigerrhaͤndig, was bei die: 


\ 
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fem Geſchaͤft ‘vor groper Wichtigkeit iſt. Er hat die Pflanzen, 


__ bie hier einheimifch find, felbft gefammelt und Tincturen daraus 


Bereftet. Geine Genauigteit geht in dieſer Beziehung fo weit, 
daß ex diefed muͤhſame Geſchaͤft alle 2 Jahre erneuert, weil er 
fine Tinctur Langer al8 2 Sabre aufbewahren mag, was, bet- 
laͤufig gefagt, gewiß eine unndthige Muͤhe iſt. Von den erofis 
ſchen Pflanzen hat er ſich viele ſehr muͤhſam, aus allen Ecken 


der Belt und mit: bedeutenden Auslagen genau zu verſchaffen 


gewußt. Von den chemiſchen Praͤparaten unſers Arzneivorraths 
hat er jene, die keinen großen Apparat erheiſchen, ſelbſt zu Hauſe, 
und bie andern ffi chemiſchen Laboratorien bereitet, oder in ſei⸗ 
ner Gegenwart beteiken laſſen. Die Verreibungen find in gut mit 
Blaſen verbunderien Glafern und mit diefen noch auferdem in hal: 
zernen Kapfeln, jede einzeln — rind alle gufammen in gut ſchließen⸗ 
den Schubfaͤchern, aufbewahrt. Eben fo die Tincturen. Die erſteren 
Verduͤnnungen von Mineralfaͤuren haben glaͤſerne Stoͤpſel und 
find in ſchwarz gefaͤrbten Glaͤſern. Eben fo andere gegen bas Licht 


ſehr anpfindliche Stoffe. Auch did Verbuͤnnungsglaͤfer, alle find 


th Sthubfaͤchern gegen bas Licht verwahrt. Den Milchzuder 


Bereitet: Det! falbſt eben’ fo ben Weingeiſt. Kürz: eB iſt bei 
dieſer Apotheke Sachkenntniß beſondere Vorliebe, pedantiſche 
Gemauigkeit, Wits: Neitigkeit Reinlichkeit thaͤtig geweſen und 
einẽ fibre Gimme: Geldes auf dieſelbe verwendet worden. 
Here Dr. Uffer hat waͤhrend der pharmazeutiſchen Marts. 
pulation mande Vorſchrift unfrer Dispenfatorien theils mats 
gelhaft, theils ganz ſchlecht gefunden und verſprochen, naͤch⸗ 
ſtens feine,i in viefer Besiehung gemachten Erſahrungen mitzuthei⸗ 
fen, was gewiß ganz an der Zeit ſein wirb, da man getibe 
et nit ee both. Pharmacopse arbeitét? (i. 5-5 ſi. v. 
. -(Hortfegung fola&) «: 1 It ti 
os “ut pis: “i —— a 16 85 ada Baia aits 
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Giebt es ein Heilmittel gegendie Lungenſchwind— 
fucht? oder Mittheilung der mit einem neuen 
Heilverfabren gegen diefe Krankheit ange f—ells 
ten Verſuche. Gon Dr. Lobethal, praktiſchem Argte 
und Geburtshelfer gu Breslau rc. Fuͤr Aergte und Nidts 
Grate, Sweite, vermehrte und verbefferte Ausgabe. Bress 

lau, 1841, bei J. Urban Kern. S. 63. ae 

_ , Derfelbe Verfaffer, deffen Abhandlung her das Jo d vor 


Kurzem den von der Redaktion der allg. hom. Beitung ausges 


ſetzten Preis erhielt, fuͤhrt in dem vorliegenden kleinen Werke 
einen bereits in jener Abhandlung beruͤhrten Gegenſtand, naͤm⸗ 
lich die Wirkſamkeit des Jods in der tuberkuloͤſen Lungenſchwind⸗ 
ſucht, weiter aus und theilt am Schluſſe einige Faͤlle mit, in 
welchen dieſes Mittel, ungeachtet einer ſehr getruͤbten Prognoſe, 
dennoch vollkommene Heilung bewirkte. — 
Der Verf. haͤlt die Scropheln, Lungentuberkeln und die 
Gicht fuͤr urſpruͤnglich gleiche Uebel und ihren weſentlichen Un⸗ 
terſchied nur durch die verſchiedenen Lebensſtufen der Kranken 
bedingt. Wenn wir dies in Bezug auf die beiden erſtern wahr⸗ 


ſcheinlich finden, fo duͤrfte fic) bod) die Identitaͤt ber Gicht ſchwer | 


nadhweifen laſſen. Auch hat der Ref. diefen Gegenftand, als 
weniger hierher gehoͤrig, im Folgenden nicht weiter beriihrt. 


Nach ihm findet fic) in der Geeluft ein ſpezifiſches Mittel 


gegen Scropheln undungentuberfeln — eine Behauptung, die 
durch die Beobachtungen anderer Aerzte hinlaͤnglich unterſtuͤtzt 
wird, und in dieſer Seeluft’ fou ber Gebalt an Bod gerade der 
Beftandtheil fein, welcher die Heilfrdftigheit derfelben in den ges 
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nannten Krankheiten bebingt. Der Ref. ſucht died a prior! und 
+ posterior! gu beweifen und nach ihm ift Jod fie die Schwind⸗ 


ſucht dad, was China fiir bad kalte Fieber, Schwefel fir die 
Kraͤtze. Dabei fol aber ſehr viel auf die Form ber Anwen⸗ 


bung” anfommen und am bdufigften fid) die ber Daͤmpfe bee 


waͤhren. Am ginfligften zeige fic) die Wirkung auf Perſonen 


mit leucophlegmatiſchem Habitus, die fruͤher oder jetzt noch an 


ber torpiden Form der Scropheln gelitten haben, dod wir⸗ 
kungslos fei dad Mitel bei Neigung gucalliquativen 
Durchfaͤllen ober bei ſchon Vorhanden ſein derſelben? 
Seite 51 wird ein ſehr einfaches Verfahren beſchrieben, um 
die Joddaͤmpfe gu entwickeln. Dod) haben ben Verf. wiederholte 
Verſuche uͤberzeugt, daß die reinen, trockenen Joddaͤmpfe ſehr 
reizbaren Bruſtorganen nicht zuſagen und ihn daher bewogen, 
einen groͤßeren Apparat anfertigen gu laſſen, um fuͤr Phthyſiker 


eine der Seeluft moͤglichſt aͤhnliche Atmosphaͤre kuͤnſtlich her⸗ 


vorzubringen. Denn er vermuthet ſelbſt, daß gerade d te Vers 


einigung des Jods mit den verſchiedenen in der 


Gee befindlichen Salztheilen die Wirkſamkeit 
deſſelben bedingt. Ferner ſcheint ihm auch die Feud ti ge 
Feit’ der Luft in Bezug auf Lungentranke eine ſehr wichtige 
Rolle gu ſpielen. Er ſucht alfo auch diefe durch feinen Apparat 
*uͤnſtlich herzuſtellen, der S. 57 u. f. ausfuͤhrlich beſchrieben 


und etwas complizirt iſt. Auch wird nun nicht mehr Jod und 


Seeſalz allein, ſondern ein Gemenge von hydriotſaurem Na⸗ 
trum mit grauem Seeſalz, cryſtalliſirtem ſalzſaurem Kalk, koh⸗ 
lenſaurem Natrum und ſchwefelſaurer Talgerde in dem von 
Marcel angegebenen analytiſchen Verhaͤltniſſe bed Seewaſſers 
in Anwendung gebracht, um durch Verdunſten deſſelben eine 


kuͤmſtliche Seeluft gu erzeugen. Auf dieſe Weiſe ſcheint aber der 
WVerf. die Spezifitaͤt bes Jods in tuberkuloͤſer Schwindſucht, 
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welche er oben ftatuirte, wieder gu heſchraͤnken und es -fteigt, in 
uns bas Bedenken auf, daß der Verſuch, kuͤnſtliche Seeluft zu 
erzeugen, eben ſo weit hinter der Arbeit der Natur zuruͤckbleiben 


duͤrfte, als “he Carlebad und andere Mines 
ralguellen nachzumãchen. : 


Doch abgefehen davon, hat die Anfieht des ss Wesfffer te 


mer viel fir fic), auch theilt er einige Hellungen mit, die fir 


die volle Wirkſamkeit ſeines Berfahrens fprechen und fo machen - 
wit dad aͤrztliche Publicum um fo mehr darauf aufmerkſam, 


ba es fic) hier um eine Krankheit handelt-, die bisher immer 
nod) flix unheilbar angeſehen worden ift und die Prifung eines 
Verfahrens, das ſich dagegen hilfretch erwieſen, gur dringends 
fien Pflicht jedes gewiffenhaften Arztes macht. 

Daß uͤbrigens die tuberkuloͤſe Lungenſchwindſucht nicht 
einem Heilverfahren in allen Faͤllen weichen, ſondern ein ge⸗ 
naues Individualiſiren von Seiten des Arztes noͤthig machen 
werde, geht ſchon aus den Beobachtungen des Verfaſſers ſatt⸗ 


ſam hervor, der auch die complizirten Daͤmpfe nicht uͤberall 


anwendbar fand, ſondern bisweilen allein den innern Gebrauch 


einer Aufloͤſung bes Natr. Hydriod., ein andres Mal bloß den 


aͤußern einer Salbe aud Kali hydriot. Ji und medall. ovsiars 
teuri 3ij heilſam werden fab. : 

Lobenswerth ift nod, daß der Verf. fein Verfahren fo vor⸗ 
getragen hat, daß nur der wiſſenſchaftlich gebildete Arzt es nach⸗ 


verſuchen kann, auferdein wuͤrde von den Laien viel Miß⸗ 


brauch damit getrieben werden. Gr. 


Handbuch der homoͤopathiſchen Arzneimittellehre, nach den ge⸗ 
ſammten aͤlteren und bis auf die neueſte Zeit herab revidirten 
Quellen der Pharmakodynamik und Therapie, dem gegen⸗ 
waͤrtigen Standpunkte der Homoͤopathie gemaͤß bearbeitet 


* 


‘ 
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von Dr. Alphons Roak und Med: -Rath Dr. Trinks. i 
* *Bieferung. Leipzig bei Ludwig Schumam. 1841. 


— — 
_ Der Beisetont eine theoretiid-practifihe Abhandlung, fammt 
einer pragmatifden Gef chichte deffelben, Meu nach der Natur 
heobachtet und nad) homoͤopathiſchen Grundfdgen bearbeitet 
von H. Rofenberg, der Mediz. und Chir. Doctor und der 
Geburtshuͤlfe Magiſter, der Societé médicale hom@éopathi- 
qus zu Paris und. mebrerer gelebrten Vereine Deutſchlands 
ordentl., correspond. und Ehrenmitgliede, und Graͤfl. Baths 
yaniſchen Leibarzt. Minden, bei Georg Srany. 1839, S. 
_ XVI. und 172, 


_ Hahnemannus, seu de Homoeopathia, nova medica scientia, 
' libri.octo, autore Guanciali, societatis oeconomic. thea- 
tinae soc. Napoli, typis Guttenbergii 1840. 








The practical advantages of Homéopathy, Illustrated by nu- 
merous cases. Dedicated by permission to Her Majesty 
- Queen Adelaide, by Harris Dunsford. M. D.A, Lon- 
don. Bailiere, 1841. 


— . 
The pathogenetis effectis of some of the principal homõo- 
- pathic, remedies, Translated from the german, rith in- 
trodutry and practical observations by Harris Dunsford 
M. D. London, Baillnre 1841. 


Erfahrungen im Gebiete ber Homdopathie von D. J. Jeannes 
in Philadelphia, aus dem Engliſchen von D. E. F. Riefert. 
gt. 8. Leipz. bet Fleiſcher 1841. 

Kann den homoͤopathiſchen Aerzten bas Selbſtdispenſiren ges 
ſtattet werden? Muͤnchen, Franz. 1840. S. 8. 


— 








BH. Helie’s, Prof. an ber Secundaͤrſchule zu 
Marites, Beobadtungen uͤber die giftigen Wir⸗ 
fungen der Ruta und ihre Eigenſchaft Abor⸗ 


tu8 au befordern. 
Mitgetheilt von Dr. Portalins. 


Mis Berweife fir die vorftehend angegebenen Krafte der Rata 

erzaͤhlt Helie folgende drei Beobachtungen: 

1. Ein kleines, aber kraͤftiges Maͤdchen hatte im 16ten Jahre 
eine ſehr ſchwere Entbindung zu uͤberſtehen gehabt und faßte 
nun, bei einer zweiten Schwangerſchaft, den Entſchluß, ſich 
auf gewaltſame Weiſe von ihrer Buͤrde gu befreien. Im Zten 
oder Aten Monate der Schwangerſchaft nahm ſie drei friſche 
Rautenwurzeln von der Dicke eines Fingers, ſchnitt ſie in 
feine Scheiben und kochte fie auf 3 Taſſen Waſſer ein, welche 
fie Abends auf einmal trank. Kurz darauf bekam fie fuͤrch⸗ 
terliche Magenſchmerzen, Eingenommenheit 
des Kopfes, ſah alle Gegenſtaͤnde wie in eine 
Wolke gehüllt und konnte nicht ſtehen. Darauf 
heftige Vomituritionen, ſie brach etwas Blut 
aus. Dies dauerte die ganze Nacht und den folgenden Tag, 
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wo ſich dann noch in Zwiſchenraͤumen Koliken hinzugeſell⸗ 

s ten, welche gegen Abend immer heftiger und haͤufiger wur⸗ 
ben, endlich Blutung aus der Scheide und nad 48 
Stunden Abortus zur Folge hatten. Der Austritt des Foͤ⸗ 

tus erfolgte gang leicht und die Wirkungen der Ruta verlo⸗ 
ten fid) in wenigen Tagen, ohne daß die Kranke das Bette 
gu bitten gezwungen gewefen ware. 

2. Gine ſchwangere Wjdhrige Dienſtmagd, die ihre Schwan⸗ 
gerfchaft anfariglich verheimlicht, erkrankte an folgenden Zu⸗ 
fallen, die, wie fie endlich eingeftand, von einer Abkochung 
frifcher Nautenblatter, (deren Quantitdt nicht gu ermitteln 
war), die fie getrunken, entftanden waren. 

Immerwaͤhreüdes heftiges und ſchmerzhaftes Erbrechen 
mit krampfhafter Verdrehung des Kopfes, des Rumpfes und 
ber Extremitaͤten, mit Betaͤubung. Halbſchlaf, aus dem fie 
aber leidht gu ermeden war und dann richtig auf vorgelegte 
Fragen antwortete. — Sie fah vollfommen wie betrunten 

aus, Augen und Geficht waren gerdthet, Pupillen zuſam⸗ 
mengezogen — Puls maͤßig beſchleunigt — die Temperatur 
wenig erhoͤht. — Urin war feit bem Beginn des Erbrechens 
nidt gelaffen worden und Stublausleerung nidt erfolgt. — 

Zunge an ben Rdndern leicht gerdthet — Magengegend et: 
was empfindlid) — Erſt am andern Morgen gegen 11 Ubr 
erfolgte allgemeiner Nachlaß und bei Unterfuchung der Pat. 
fand man zwiſchen ihren Schenkeln 2 todte Kinder yon 6} 
bis 7 Monaten fammt der Placenta liegen, an denen keine 
Spur dufererBerlegung fidtbar war. Viel Blut und Waffer 
verunreinigte das Betts die Gebdrmutter hatte fid gut zu⸗ 
fdmmengesogen. Die Wehen batters {chon vor mehreren Zaz 
gen angefangen, der Abortus aber war febr fchnell erfolgt, 
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wobel bie Schmerzen zwar beftig waren, aber nur kurze Jeit 
anhielten, ſo daß mehrere im Zimmer Anweſende nichts von 
dem, wad vorging, geahnt hatten. Betaͤubung, Sdlaffudcht 
und Dehnen der Glieder dauerten fort. Die Lochien floſſen 
gehoͤrig und Stuhl⸗ und Harnausleerungen hatten ſich audy 
wieder eingeſtellt. Nach 2 Tagen heftiges Milchfieber mit 
ODelirien und Zuckungen, worauf große Abſpannung und 
gallichtes Erbrechen folgten. Fuͤnf Tage lang verblieb Pat. 
nur noch im Zuſtande halber Trunkenheit mit verengten Pu⸗ 
pillen, ſchleimigt belegter, gewaltſam angeſchwollener Zunge, 
leichten Delirien und einem aͤußerſt langſamen Pulſe von etwa 
30 Schlaͤgen in der Minute, wobei die conrulſiviſchen Ver⸗ 
drehungen der Arme und das Erbrethen und bie ſchmerzhafte 
Spannung der Magengegend fortdauertens der Bauch aber 
war weich und ſchmerzlos, der Uterus vdllig gufammenge- 
zogen, dieLochien hoͤrten bald auf gu fließen. Nach und nad 
- erfolgteBefferung, die Wochenreinigung kehrte wieder, große 
Schwaͤche und grofe Langfambeit des Pulfes dauerten noch 
lange an, und erft in 3 Woden war Pat. hergeſtellt. 
3. Gin im 4 oder5 Monate ber Schwangerſchaft befindlides 
junges Madchen nahm, um fic die Frucht abzutreiben, meh⸗ 
rere Sage nach einander eine grofe Quantitdt frifd) ausges 
preften Saft der Naute — die darauf erfolgten Symptome 
waren: grofe Hinfalligheit und Schlaffudt, Ohnmachten, 
ſehr fleiner, uͤberaus langfamer Puls, allgemeine Kaͤlte der 
Hout, ftete Beweglichkeit ber Ertremitaten, aber nicht Gonz 
pulfionen, Rothe und Anfehwellung der Zunge und ftarker 
Speichelflug. Auf diefe Weiſe berettete fid) der Abortus waͤh⸗ 
rend mebrerer Sage vor, erfolgte aber erft am Gten Page und 
danach ließen bie Symptome nad), hoͤrten aber erft allmaͤh⸗ 
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lich etiwa gegen den 12. Zag gaͤnzlich auf and die vollſtaͤn⸗ 
dige Genefung trat febr langfam ein. 

Helie ſchließt aus diefen 3 Beobachingen, fo wie aus 
einigen andern Schriftſtellern, daß die Ruta heftig reizend auf 
bie Schleimhaut bes Darmkanals uubd zugleich indivect depri⸗ 
mirend auf das Centrum des Blut⸗ und Nervenfyftems ein⸗ 
wirke. Außerdem beſitzt bad Mittel eine gang fperttifde, fecuns 
Dare Kraft Contractionen des Uterus zu erregen. Diefe aber 
erfolgen nur langſam und find weniger Frampfhaft alé die, 
welche bas Mutterkorn erregt, und der Abortus an und fire ſich 
ſcheint darnach febr leicht und ohne gefabrbrobende Zufaͤlle zu 
erfolgen. Er haͤlt es fuͤr wahrſcheinlich, daß der friſche Saft 
von einigen Unzen Rautenblaͤttern ober die Abkochung von 34 
Unzen derſelben ſchon hinreichen wuͤrden, um giftige Erſchei⸗ 
nungen zu erregen und daß die Wicherhelung derſelben Abortus 
bewirken wuͤrde. 

(Annales @hygiéne publique et de med. Legale) Hufes 
lands Sournal 1841. Juni. 


Dte homoͤopathiſchen Aergte finden in dieſen Mittheilun⸗ 
gen nicht allein eine Beftdtigung der’ in Hahnemanns Argneis 
mittellehre fic) befindenden Pruͤfung der Muta, welche nur in 
dieſen 3 von Helie beobadchteten Fallen intenfiv ſtaͤrker hervors 
treten, ba fie ben Grad der Intoxication an ſich tragen, fons 
Dertt fie lernen auch ein neues und widhtiges Mittel kennen, was 
in der geburtshuͤlflichen Praxis gewiß recht oft Anwendung fine 
ben diirfte, ba dte Wehen erregende Kraft der Ruta, nach diez 
fen Helie'ſchen Beobachtungen, wohl aufer allen Sweifel geftellt 
fein dirfte. Hahnemanns Pruͤfung enthaͤlt, da dieſelbe wahr⸗ 
ſcheinlich im nicht ſchwangern Zuſtande, nad Symptom 115, 
erfolgte, mut eine ſchwache Andeutung hiervon. 


SS 


Dr. G. Polli’s Verſuche uͤber die Wirkung der 
Ranunkeln auf dew Menfchen. 


Mitgetheilt von Dr. Portalins. 


| Verf. der ſeit langer Zeit die gequetſchten Stiele des Ranun⸗ 
culus acris und bulbosus oͤrtlich gegen chroniſche Gliederſchmer⸗ 
zen, welche allen Mitteln widerſtanden, anwandte, unterſuchte 
die Eigenſchaften der verſchiedenen Varietaͤten derſelben und ihre 
verſchiedenen Praͤparate. Die kraͤftigſte Varietaͤt iſt der Ranun~ 
cul. sceleratus; ſodann kommt der acris, der bulbosus und 
endlich der flammula. Bei den beiden erſten Varietaͤten find 
der Stiel und die Blaͤtter am wirkſamſten; beim R. bulbos, 
die Wurzeln und der Stiel, und bei R. flammula die Bluͤthe. 
Die vom November bis zum Maͤrz geſammelten ſind unwirk⸗ 
ſam: die an ſchattigen und feuchten Orten wachſenden Ranun⸗ 
keln ſind weit kraͤftiger, als die an trockenen und offenen Stel⸗ 
len. Die Einwirkung dieſer Pflanze auf die Haut laͤßt ſich in 
A Grade theilen. Der erſte Grad beſteht in Roͤthe und ſehr hef⸗ 
tigem Jucken, welches 12, 24 oder ſelbſt 48 Stunden erſcheint 
und 3—4 Tage ohne andere Erſcheinungen dauert. Das Jucken 
verſchwindet dann, fo wie aud) die Rothe und die Haut ſchuppt 
fid) ab. Der gweite Grad charakteriſirt ſich durch Roͤthe, oͤrt⸗ 
liche Hitze, elaſtiſche Geſchwulſt der Haut und heftiges Jucken. 
Dieſe Erſcheinungen treten 10—12 Stunden nach der Anwen⸗ 
dung des Mittels ein und verſchwinden nad 5—6 Tagen. 
Waͤhrend dieſer Zeit bilden fic) auf der gereizten Hautſtelle kleine 
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) sufammenfitefende Blaͤſchen, die, ohne zu platen, nach und 
nach eintrocknen. Sehr ſtarke Roͤthe, große Hitze, Geſchwulſt 
und Bildung einer mit gelblichem Serum angefüuͤllten Blaſe bes 
zeichnet den dritten Grad. Die Blaſe iſt mit kleinen Phlyctaͤnen 
und einem breiten, rothen Ringe umgeben, 3 oder 4 Tage lang 
ſiickert viel ſeroͤſe Fluͤſſigkeit aus ihr; die Haut entzuͤndet ſich 
bann, wird purpurroth und ſondert etwas Serum mit Eiter ab. 
Oft bilden ſich auch mehrere kleine, ſehr ſchmerzhafte Furun⸗ 
keln um dieſe Stelle. Der vierte Grad beſteht in einem wahren 
oberflaͤchlichen Abſterben der Haut, dem Phlyctaͤnen vorhergehen. 

Der Saft und das ſpirituoͤſe Extract dieſer Pflanze beſitzen 
keine Wirkſamkeit; bas durch 6taͤgige Maceration in Olivenoͤl, 
welches nachher bid gu 60° erhitzt wird, erbaltene Ranunkeloͤl 
verurſacht eine Reizung bed erſten Grades. Die Lalt bereitete 
foivitudfe Tinktur ift ſehr wirkſam und verurfadt den dritten 
Grab; die wirkfamften Prdparate find aber auf Ranunfeln im. - 
Sandbad deftilicter AlLohol und beſonders bad deffillirte Waffer 
ber friſchen Ranunketn, welches dad oberfldchlide Abfterben der 
Haut verurfacdht. Obgleid) Verf. das wirkfame Princip bes Raz 
munfels nod nicht darftellen fonnte, fo haͤlt ex es dod) nicht fir 
ein weſentliches Del, fondern fir ein eigenthuͤmliches Gas. Die 
ſpecifiſchen Merkmale der Reizung beweifen eine fpecififdye Wirs 
fung, die nicht allein oͤrtlich, ſondern aud allgemein ift. Es 


errfolgen nach ber Srtlidyen Anwendung biefes Mittels allgemeine 


Zufaͤlle, wie nach kleinen Dofen von Narcoticis. (7) 
DieKrankheiten, gegen welche dieſes Mittel am ſchnellſten 
wirkt, find bie chroniſche Iſchias, bie Gaſtralgie, die Pyrofis, 
die Dyspepſie und endlich chroniſche Reizung des Kehlkopfs 
und der Luftroͤhre mit Aphonie und Huſten. 
(Annali universali di Medicina. Fedr. 1841 ). 








Juncus effusus L. (Simfe). 
Von Dr. Wilh. Wable in Rom. 





S yyindel mit Uebelkeit im Gehen (a 4 St.). 
Schwindel; es drehet fic) alles im Kreifeherum, in der Rube. 


(n. 5 St.) 

Dele Wender Kopfſchmerz, welcher von vorn nach hin⸗ 
ten zi 

Dridonder Kopfſchmerz ber dex Stirn. 

5. Auseinander preſſender Kopfſchmerz; wenn er ſich buͤck, ſo 
iſt's, als wenn die Stirn auseinander platzen wollte. 

So wie er ſich fruͤh im Bette aufrichtet, ein unterkoͤtig wuͤh⸗ 
lender Schmerz in der Stirn und dem Hinterhaupte, der, 
ſobald ex ſich wieder niederlegt, gleich vergeht (m. 24 St.). 

Gluckſen in der rechten Seite des Hinterhauptbeines, wel⸗ 
ches ſich bis an das rechte Ohr erſtreckt und ein dumpf 
druͤckendes Gefuͤhl zuruͤcklaͤßt. 

Juͤcken der Augenliedraͤnder, was durch Reiben vergeht. 

Klammſchmerz im aͤußern Ohre. 

10. Gefuͤhl, ald wenn der innere Gehoͤrgang gefchwotlen. ware. - 
uf ber dufern Geite ber Oberlippe ein Schmerz, wie vor 
einem hinein geſtochenen Splitter. 

Stechend juckender Schmerz uͤber dem linken Mundwinkel, 
als wenn ein Splitter hinein geſtochen ware, fruͤh. 

Eine unangenehme gluckſende Empfindung im rechten Kinn⸗ 
backengelenke, wo das Gefüͤhl zuruckbleibt , al8 wenn bie 
Theile geſchwollen waren. 

Stumpf ſtechender Zahnſchmerz. 

15. Schleimiger Geſchmack auf der Zunge, mit einem gelben 
Ueberzuge derſelben. 

Gelb weißlich belegte Zunge mit ſchleimigem Geſchmack im 
Munde nach dem Mittagstiſche. 

os und Fragig tm Halſe. 

Beim Sdluden Driden im Halfe, als wenn die Mans 
deln angelaufen und geſchwollen waͤren. 


‘ 


Beengung in ber Herzgrube, als wenn da alles zu voll und 
verſchwollen ware (n. 24 6t.). = 


90. Berfdywellung der 
Cin — in der Herzgrube und 
Magengegend, welder ſich vom Drauforaden mit der 
Deaton in bet berygrube. 
Auf der rechten Sette ded Unterleibes cin Schmerz wie uns 


terſchworen. 
Blaͤhungen fammen ſich unter den Hypochondern an und 
verurſachen ein Druͤcken und Preſſen nad) außen (n. 24 St). 
25. Nad) Abgang einer Sidbung ungemeine Erleichterung der 
Unterleibsbeſchwerd 
Kneipendes Leibweh in n bet Stube (n. 48 St.) 
Daͤmmen und Preffen im Unterleibe, als wenn alles au doll 
ware (n. 14 St. ). 
Juckend ftedyender Schmerz im linen Darmbeine (n. 36 St.). 
Ueber dem Huͤftbeinkamme tief nadh t innen ein ſcharfer Stic, 
welder ihm den Athem verfest. 
30. Ein immerwabrendes Kollern und Quackern tm Leibe, al3 
wenn Durchfall entftehen wollte. - 
Leibweh, als wenn er ſich erkaͤltet hatte und Durdfall ents 
ſtehen wollte, Abends (n. 14 St.) 
Unter immerwdbrendem Kollern ine Leibe treibt's ihn gu 
Stuble, es erfolgte aber Fein ter} fondern es gingen 
nur einige Bldbungen ab, (n. 4 
Dinner, aus fleinen iimperchen — Stuhl (n. 246.) 
Siden am Maftdarme. 
35. Ziehender — auf dem Schaambeine, dreimal wieder⸗ 
kehrend, im Sitzen. 
iden am Hodenſacke, was durch Reiben vergeht. 
Spannen in der Harnrdhre mit einem Gefitht, als wenn ets 
was Lebendiges darin hervorliefe. 
Leifes juͤckendes Brennen in der Harnroͤhre. 
Der Urin fest nad) einigen Stunden einen rothen Bodenfas 
ab ( n. 20 St. ) 
Urin ſieht wie Lehmwaſſer. ' 
Shden vorn m der mannliden Ruthe. 


Jücken auf der inneren Seite ded linken Naſenloches. 
6 ift ihm wie Nießen und f chuupfis 


- 
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Stockſchnupfen. 
45. Stockſchnupfen vler bis fuͤnf Tage lang. 
Gefuͤhl von Schwere auf der Bruſt, als wenn eine große 
Laſt d'rauf laͤge. 
Stechen auf dem Bruſtbeine. 


Gin unterkotig ſtumpfſtechender Schmerz im obern Theile de 


Bruſtbeines beim Ausathmen. 

Stechen, welches ſich an der dritten falſchen Rippe linker⸗ 

ſeits anfaͤngt und ſich bis in die rechte Bruſtwarze erſtreckt. 
50. Schmerz, als wenn ihm der untere Theil des Bruſtbeins 
eingedruͤckt wuͤrde (n. 3 St.). 

Wenn er den untern Theil der Bruſt mit der Hand zuſam⸗ 
mendruͤckt, mindern ſich die Schmerzen, ſobald er ſie aber 
wegnimmt, werden ſie heftiger als vorher (n. 3 St.). 

Brut merzen laffen fid) durch Vorbiegen des Oberkoͤrpers 
verminbdern, 


Gin heftig drudender Schmerz im untern Theile der Bruſt, 
welder beim Ausathmen am ftdrfften ift und durch feits 
warts Biegen des Oberkoͤrpers fic) verſchlimmert (n.3St.). - 

Cin zerrend fpannender Schmerz im untern Theile der Bruft 
beim Cinathmen; mehrere Tage anbaltend. 

35. wea , al8 wenn die ganze Bruft zerſchmettert ware 
n 


Die ganze innere Bruft ſchmerzt wie unterſchworen, befons. 
ders, wenn er fic) von. links nach rechts oder von recs 
nach links drehet. 

Beim Schleim Ausrakfen ein ungeheurer Schmerz in der 
Mitte des Lungenfelles, als wenn es untert angewadfen 
und entalindet Ware (n. 76 St). 

Sobald er fid) fauf ben Ricken legt, druͤckender Schmerz 
quer aber den untern Grufttheil heriiber, welder, went - 
er ſich auf die Seite legt, gleich vergeht (n. 48 St. ). 

Ohne Sule rath er mehrere Lage eine Menge gelben Schleim 
aus ( n. .). 

60. Druͤckender Kreuzſchmerz, welder Angſt verurſachte. 

Druͤckender Kreuzſchmerz. Engbruͤſtigkeit. 

Aengſtlich druͤckender Kreuzſchmerz. 

Ziehen und Zerren in den Ruͤckenwirbelbeinen, als wenn er 

ſollte nach hinten gebogen werden, oͤfters wiederkehrend. 

Druͤckendes Ziehen in den Halswirbelbeinen, als wenn es 
ihm den Kopf auf die rechte Seite ziehen wollte. 


- 
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6. Sin ſchmerzhaftes Dehnen und Serres in den linken Hals⸗ 
muskeln. 


Schmerzhaftes Zerren in den Sehnen der rechten Halsmuskeln. 
Stumpf ſtechender Schmerz in der linken Achſelgrube, Abends 


im Bette. 

Zerſchlagenheitsſchmerz der beiden Schulterblaͤtter. 

Spannender Schmerz zwiſchen den Schulterblaͤttern. 

70. Druͤcken auf beiden Sebltipetbeinen , a8 wenn ex ſchwere 

Laften getragen hatte. . 

Smerpats labmiged Ziehen auf ber linken Halsſeite 

n. .). 

Druͤckend ſtumpfſtechender Schmerz auf der aͤußern Seite 
des rechten Oberarmknochens. 

Sichtbares Zucken des dreieckigten Armmuskels. 

Druͤckendes Reißen auf d. innern Seite d. r. Ellbogengelenkes. 

75. Schmerzhaftes Druͤcken in den Baͤndern des rechten Ellbo⸗ 

gengelenks, in der Ruhe. 

.Verrenkungsſchmerz im rechten Ellbogengelanke (n. 12St.). 

Druͤckend laͤhmige Schmerzen in der rechten Ellbogenbeuge 
vergehen allmaͤhlig bei Ausſtreckung des Armes, ſobald er 
ihn aber krumm macht, kehren ſie wieder, mehrere Tage 
anhaltend (n. 4 St. ). 

Ziehender Schmerz in den linken Vorderarmknochen. 
Stoßſchmerz auf der aͤußern Seite der beiden Vorderarme, 
in Ruhe und Bewegung. 

80. Ein [aomersbaftrs Wuͤhlen in den Handwurzel Froden, ſo⸗ 

wobl in Ruhe als aud bei Bewegung. 

Reißen in den linen Handknochen nad dem Daumen ju. 
Klammſchmerz in der linken Hand, beim Schreiben (1.7 T.). 
Biehender Schmerz im rechten kleinen Finger. 
eifen im rechten Daumengelente mit ſiarkem Gluckſen, (wie 
Pulsſchlag) zwei Minuten lang. . 

85. Kriebeln im linfen Daumen und Einſchlafeu deffelben. 
Stechen im linken 3eigefinger wie mit einer Nadel. 
Klammſchmerz tm zweiten Finger ber linen Hand (n. 2 St.). 
Krampfartiger Schmerz in ben Fingern der linfen Hand, als 
+ follten fie gufammengesogen werden, was durch Bewe⸗ 

gung pergeht (n° 12 St. ). 
Kneipen wie mit einer Zange in den linken Gefaͤßmuskeln. 

90. In den linken Gefaͤßmuskeln ein Fippern, als wenn etwas les 

bendiges d’runter waͤre (n. 24 St. ), : 
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Zerſchlagenheitsſ chmerz in ben Schenkeln und Schulterblaͤt⸗ 
teen, al8 wenn das Fleiſch losgefchlagen wares hielt zwei 
age an. 
Steifigkeit. im rechten Schenkelgelenke, als wenn die Seb 
nen zu kurz waren, im Geben. 
Mehrere auf einander folgenbde Nadelſtiche auf der dupern 
linken Schenkelſeite. 
95. Ziehender Schmerz im linken Schenkel. 
Stechender Schmerz laͤngs des rechten Oberſchenkels, wo⸗ 
nach ein druͤckendes Gefuͤhl S uruͤckbleibt (n. 2 St. ). 
Labmiges Ziehen lang bes I. Schenkels herunter (n. 48 St.). 
Schmerz auf der innertt Seite ded rechten Oberſchenkels, dicht 
am Knie, als wenn er da einen heftigen Stof hin befom: 
men hatte (n. 5 T.). 
Stechen im rechten Knie. 
100. Sm r. Kniegelenfe ein anhaltend gludjender Schmerz. 
Jucken und Zucken im rechten Knie. 
Biehender Schmerz in den Sehnen ded linken Kniegelents, 


Zuckender Schmerz im rechten Kniegelenke, dann in beiden . 


Kiefergelenken und Schluͤſſelbeinen. 

Dumpf ziehender Schmerzʒ im rechten Kniegelenke, in der Rube. 

105. oie ftechender Schmerz in der rechten RKniefcheibe, 
ette. 
Symen hoſtes Druͤcken und Pucken im linken Unterſchen⸗ 
el, fruͤh 

Juͤcken uͤber den Waden, im Kniegelenke und auf der iñnern 
Oberſchenkelſeite, was durch Kratzen vergeht, worauf aber 
ae heftiges Brennen entfteht, Abends im Bette 

n. 16 © 

Gludfender Rhmetz i in den linken dlaterf chenkelknochen, wel⸗ 
cher drei Stunden anhaͤlt (n. 5S 

Drei auf einander folgende Eide i ber rechten Kniekehle, 
fowobl im Gehen ald auch in der Rube. 

Schwere in den Waden und Sdenkelmusfeln (n. 18 St.). 

Gin Bittern und Gludfen im Gchienbein und der’ mittelften 
Bebe, im Liegen (n. 14 St). 

Gludfen und 8iehen in den Wadenmuskeln. 

Sehr erbaſtes Ziehen auf den unteſchentetnecheni in 
der Ruhe, was durch Bewegung vergeht (n. 5 T.). 

unſchmer haftes Knacken der Gelenke. 

115. Vuckender Schmerz iĩ im innern Knoͤchel des rechten Fußes. 
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Scharf flechender Schmerz am innern Knoͤchel bed rechten 
Fußes, welcher thm den Athenr verfest. 
Schmerzhaftes Zichen lings der rechten Schiendeinrdhre. 
Verrenkungsſchmerz im linen Fußgelenke, in ber Rube. 
Sobald ex ben linken Fuß nach vorwarts biegt, Spannen 
in der pales = Sele, al8 wenn fie gefdwollen und gu 
rz ware. . 
120. Verrenkungsſchmerz an dem innern Knoͤchel des linken 
Fußgelenkes, fruͤh en. 24 St. ). , 
Bald in he linken, bald in der rechten Fußwurzel cin zucken⸗ 
ber Schmerz. 
Bald in der rechten Fußſohle, bald im linken Kniegelenke 
ein Kriebeln wie eingeſchlafen (n. 10 St. ). : 
- Videndes Kriebeln in einer vor mebhreren Jahren vernarbten 
Schnittwunde, mit Erhohung der Narbe, als wenn fie 
aufbrechen wollte (n. 8 St. ). 
Ale Schmerzen von Juncus (deinen ſich Abends gu vers 
ſchlimmern. 
Alle Schmerzen erneuern ſich fruͤh und Abends wieder, be⸗ 
ſonders die Bruſt⸗ und Halsſchmerzen. 
Fruͤh im halben Schlummer Aengſtlichkeit, wie Wallung 
im Blute und oͤftere Herzſchlaͤge, fo daß er fic) aufrichten 
muß, wo es dann vergeht (n. 5-2, ). 
Sehr fruͤhes Erwachen ohne wieder einſchlafen zu koͤnnen. 
Traͤume voll Schaͤckereien; er lacht im Schlafe hell auf. 
Aergerliche und traurige Traͤume. 
130. Er traͤumt, ſein Unterleib ſei von Auswuͤchſen und Ge⸗ 
ſchwuren beſetzt, wobei er gleichguͤltig iſt. 
Schauder. 
Wiederholter Schauder. 
So wie er fruͤh aus dem Bette kommt: Froſt durch den 
ganzen Koͤrper (n. 24 St. ). 
So wie er die Decke etwas luͤftet und nur ein Luͤftchen an 
die Fuͤße kommt, friert es ihn durch den ganzen Koͤrper. 
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die Homdopathifdhe Heilfuntt. - 


In Verbindung mit dem lauſitziſch-ſchleſiſchen Vereine 
homoͤopathiſcher Aerzte 


und mehreren audern Gelehrten 
berausgegeben 
von. of 


D Ernst Stapf, | 


Herzogl. Skadf. Medizinalrathe, des Sadfen= Grneftinifdher Hausordens 
Mitter, der Société de médecine homéopathique zu Paris, des lauſitziſch⸗ 
{hlefifhen Vereins homoͤopathiſcher Aergte unb bes freyen Verein’ fir 
Domiopathie gu Leipzig ordentlidem, korreſpondirenden und 
Ehrenmitgliede, | 


und 


D. Gustav Wilbelm Gross, 


der Société de médecine homéopathique gu Paris, ded lauſitziſch⸗ ſchleſiſchen 
Vereins homoͤopathiſcher Aerzte und bes frenen Vereins fur Domodopathie 
au Leipzig orbdentlidem, torrefpondirenden und Ehrenmitgliede. 


Neunzehnter Band. Drittes Heft. 
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Leipzig, 1842, 
Bei Carl Heinrich Reclam, 


Tat man, one fre burns out another’s barniag 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be holp by backward tirning, 
One desperate grief cures with another’s languish: — 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. - 


Shakspeare, Romeo and Julia I. 3 
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Einiges dher die Beziehung der Kieſel⸗ und 
Kalkerde zu unſerm Koͤrper. 
Vom Großherzogl. Amtsphyſicus Dr. Goullon zu Weimar. 


R 


Betrachten wir die thieriſche Organiſation in genetiſcher 
Hinſicht, ſo finden wir als uͤberall durchgreifend die gleich⸗ 
zeitige Entſtehung des Nervenmarks und der Erden; des 
Thaͤtigen, Entelechialen, Bewegenden einerſeits, und des 
Starren, Ruhenden andrerſeits. Am Einfachſten zeigt ſich 
dieſer Gegenſatz dargeſtellt in den Lithozoen und Phytozoen, 
deren Thiere durch und durch aus einem homogenen, in 
fuͤhlende und ſich bewegende (ergreifende) Faͤden ausgehen⸗ 
den nervenaͤhnlichen Stoffe beſtehen, befeſtigt in oder 
auf einem erdigen Geruͤſte, welches weſentlich zu ihnen ge⸗ 
hoͤrt, daher gleichzeitig mit dem Thier entſteht und fort⸗ 
waͤchſt, nach Maaßgabe ſeiner Vermehrung. Bei dem Wei⸗ 
terſchreiten der thierweltlichen Evolution zerfaͤllt dieſe homo⸗ J 
gene Pulpe in Gefaͤße und ſelbſtſtaͤndige Nerven. Wir ſe⸗ 
hen daher zunaͤchſt Thiere auftreten, welche, gleichſam com⸗ 
plementaͤr gu jenen Nerventhieren der Koralle, weſentlich nur 

Archiv, XIX. Bd, 3. Heft. 1 
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Sefaͤße find — die Quallen — cin Thierſchleim mit Ge: 
faͤßen durchwebt, denen daber auch das Erdige voͤllig abs 
geht. Hierauf folgen zwei hoͤhere Thierordnungen mit ei⸗ 
nem ſelbſtſtaͤndig entwickelten Rervenſyſtem und einem gu 
verſchiedenen Organen (Kiemen und Leber) zuſammentreten⸗ 
ben Gefaͤßſyſtem, in denen wir dem Rervenfyfiem gegenitber 
fofort die erdige Bildung wieberfindens zwiſchen beiden ſchiebt 
ſich das Gefaͤß⸗ und dad, fpdter zum Mudlel entwidelte, 
Zellſyſtem ein *). Hierher: die Beftaceen, Gruftaceen, die 
Hormiibergiige und Gefpinfte der Infecten. 
. In ben wirhellofen Bhieren, deren Nervenfyfiem ein 
blos ganglidfes ift, tritt ald deffen Gegenfag ber koh⸗ 
fenfaure Kalk; in den Wirbelthieren mit Hirn und 
Rückenmark, zugleich der phosphorfaure Kalk auf. 
Wie in der. anorganifdhen Welt der Gang die Hille 
bed Erzes tft, bad chemiſch⸗ zerfallene, Diplere, Differente, 
bie Hille des Ruhenden, Ufialen, welded hier aber endli⸗ 
cer Swed, gleidfam die Blathe bes Anorganiſchen 
im Finftern iſtz fo wird in dev organiſchen, dem Licht 
-gugefebrten Welt, umgefehrten Falles, der Ralf, ald dad 
organifd) Todte, die Hille bes Bhatigen, Lebendigen. Der 
Korall, wie das Knochenſyſtem, find gleidfam Gange des 
Merven=Erzes, und es iff daher die Knochen⸗Erde ges 
netiſch der Gegenfag des RNerven>Marks. Sie bildet ſich 
( phyfiologiſch) in gleichem Verhaͤltniß gu legtenn und alfo 
aud) (pathologifd)) aber bie Norm, bei dem gu lebhaften 
Werdrand und Wechſel des Nervenfaftes. Cin raſches Bers 
ſchwenden der Rervenkraft begrimdet daher unmittelber eine 
e) Gin Schalthier ift ble Synthefe eines Korallthiers und einer 
Qualle, um welde ber Reral ſich als Scale tegt. 
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ef 


eben fo raſche Erzeugung von Erden, wobei der kohlenſaure 


Kalk wiederum dem Ganglienſyſtem, der phosphorſaure dem 


Cerebro⸗Spinalnervenſyſtem entſpricht. 

‘Dem Organismus muß, dieſer Bedeutung des Kno⸗ 
chenſyſtems gemaͤß, das Streben innewohnen, alle ſich bil⸗ 
dende Erde der Peripherie und ſomit der Außenwelt, der 
anorganiſchen Natur, zuzufuͤhren, worauf zunaͤchſt die Sez 
cretion der Haut, als die Hille bes niedern ˖vegetativen Ore 
ganismus, welches die hoͤhern ausſchließt, angewieſen iſt. 
Die Schalen der Teſtaceen, der Schild der Gattung limax, 
die Rinde der Cruſtaceen, der Knochen der Tintenfiſche, die 
Schale der Rafer find Hautknochen und felbjt bet Schleim 
der Schnecken fuͤhrt reichlich kohlenſauren Kalk. 

Bei den Wirbelthieren tritt mit der Trennung des nies 
bern, vegetativen und hoͤhern rein⸗thieriſchen Lebens aud 
eine Schichtung ihrer Peripheriegebilde ein. Die aͤußerſte 
Schicht iſt auch hier das Hautſyſtem mit ſeinen verſchiede⸗ 
nen Einſtuͤlpungen und Secretionen; die innere Huͤlle der 
eigentlich animalen Organe iſt das Knochenſyſtem, welches 
als eine vererdete Membran gedacht werden kann, die nach 
bem obigen Entſtehungsgeſetz um fo geſchloſſener auftritt, 
je unmittelbarer fie dem Nervenmark gegenuͤberſteht. (Schaͤ⸗ 
del — Wirbelſaͤule — Bruſthoͤle); an der eigentlichen Gan⸗ 
glienhoͤle hoͤrt es faſt auf, tritt aber wieder geſchloſſener und 
kraͤftiger entwickelt als Huͤlle des hoͤchſt nervenreichen Ge⸗ 
ſchlechtsſyſtems hervor. 

Genetiſch ſteht daher das Knochenſyſtem dem Newen⸗ 
ſyſtem, wie Gang dem Erz, entgegen; teleologiſch aber an⸗ 
geſehen, hat es ſo gut wie die Haut und die Nieren den 
Zweck, die den kcbeneyroctß hemmenden aber nothwendig 
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durch ihn ſelbſt ſich bildenden exdigen Stoffe in ſich aufzu⸗ 
nehmen; es ſteht alſo dem Organismus, deſſen edelſten Cen⸗ 
tralorganen es zum Schutze dient, zugleich als Reinigungs⸗ 
Weg offen. Die Vererdung oder Verknoͤcherung iſt demnach 
das Vorſpiel ded natuͤrlichen Todes durch endliches Vorherr⸗ 
ſchen des Erdigen und Anorganiſchen; ſie erregt daher auch, 
wenn ſie regelmaͤßig erfolgt und gleichen Schritt haͤlt mit 
der Bildung der Erden im Blute, als etwas Normales keine 
functionellen Stoͤrungen; ſchreitet ſie aber zu raſch vor oder 
auf Theile uͤber, welche nicht zur Aufnahme erdiger Stoffe 
beſtimmt find, was nad) Obigem wiederum in einem ers 
ceffiven Gerbrand) der Nervenkraft ſeinen Grund hat, fo ift 
fie mit dem zahlloſen Heer von Stdrungen und Krankheiten 
verbunden, welche man unter dem Collective Ramen „Gicht“ 
zuſammenfaßt; es bedarf nur ber Erwaͤhnung, daß hierher 
die eigentliche Gicht der Gelenke, die in den Knochenkoͤrpern 
herumziehende Gicht, die nach dem uropoetiſchen Syſtem 
verſetzte, als Steinbildung, die nach der Schleimhaut des 
Magens wandernde, als chroniſche Saͤureerzeugung und Ga⸗ 
ſtralgie, die Verknoͤcherung der bleibenden Knorpel, der Herz⸗ 
klappen, der Arterien u. a. Organe, fo wie einige, offenbar 
eine Menge Kalk abſondernder Schuppen⸗ und Kleyen⸗Flech⸗ 
ten gehoͤren. Es ſcheint mir keinem Zweifel zu unterliegen, 
daß in allen Gichtproducten die Saͤure bei Weitem vors 
herrſche, und daß diefelbe, in welder organifden Sdureart 
fie aud auftrete, erft allmablig, dod nicht immer vollftdns . 
big mit organifdem Kalk und andern Bafen gefattigt und 
nur ba ober dort abgefchicden werde (Tophi, Steine, Wein. 
ſtein der Sdbne u. f. w.); daber chroniſch Gichtkranke ſtets 
mit Saͤure der erſten Wege zu kaͤmpfen haben. 
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Wenn mut, bem Gefagten gufolge, die Given und Sake, 
obwohl weſentliche Erzeugniſſe des Lebens, diefem endlich bins 
berlidy werden und feine Aeußerungen, namentlich die freie 
Mrradiation ber Nerven hemmen koͤnnen, wie gleidnisweife 
die Oryde durch den Galoanismus erzeugt, diefen endlidy 
aufbeben: fo miffen wir nad dem allgemeinen homoͤopathi⸗ 
ſchen Princip in den Erden und Salzen im Allgemeinen 
aud ſolche homoͤopathiſche Mittel antreffen, welche das un⸗ 
terdruͤkte und gehemmte Nervenleben ais den Feſſeln der 
organiſchen Vererdung befreien koͤnnen, und welche daher 

nicht nur die Hemmungen des Gefuͤhls und der Bewegung, 
ſondern auch viele durch Ablagerung inquiliner Krankheits⸗ 
producte neuerzeugte Stoͤrungen mit dieſen ſelbſt zu beſeiti⸗ 
gen vermoͤgen, und zwar wiederum durch Sollicitation der 
Nerven, durch deren mangelhafte Einſtrahlung die Stockun⸗ | 
> gen entftanden. | 

Wir ſtoßen hier alfo auf die Grenge, an welder fidh 
Humorals und Nervenpathologie und Humorala und Ner⸗ 
ventherapie begegnen. | 

Von allen Erden find es vorzuͤglich zwei, welche in 
Bezug auf den Organismus die andern repraͤſentiren: die 
Kieſelerde und die Kalkerde, jene als die Erdſaͤure, dieſe als 
bie Erdbaſe *). Die Kieſelerde, im Granit als Haupt⸗ 
beftandtheil des Planeten auftretend, iſt als die am ſpaͤrlich⸗ 
fier im Organismus vorfommende Erde, und als freie 
Gdure diefem felbft am heterogenften, arm fchwerften affis . 


*) Die Koblenfdure, als die fdwadfte von allen, Fann bei uns 
fern Prdparaten als nidt beftehend angenommen, unfer Kalk 
alé ein Kalkhydrat gebadi 1 werden. Die Wirkungen witrden 
diefelben fein. , 
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milirbar. Ihre Primaͤrwirkungen ſind daher, wie mich außer 
Hahnemann's Angaben, Verſuche am eigenen Koͤrper belehrt 
haben, ſehr lange dauernd, und ſie beziehen ſich in auffal⸗ 
Tender Weiſe auf das Syſtem der Cerebro⸗Spinalnerven 
und auf die Vegetation der Knochen, was in Obigem ſeine 
Erklaͤrung zu finden ſcheint. Sie wirkt daher als Heilmit⸗ 
tel vorzuͤglich guͤnſtig bei Laͤhmungen im weiteſten Sinn, 
alſo uͤberhaupt bet chroniſcher Schwaͤche des hoͤhern 
Nervenapparats, unterdruͤcktem Gefuͤhls⸗ und Bewe⸗ 
gungsvermoͤgen, unterdruͤckter Secretion, namentlich der Pe⸗ 
ripherie, aus gleichem Grund; daher auch bei dem durch 
unterdruͤckten Einfluß ber Nerven gehemmten Eiterungspro⸗ 

ceß. Aus dieſem Grunde wird fie fir uns bas Hauptmit⸗ | 
tel bet Pfeudoeryfipelas, Furunfeln, Karbunkel, bet Panari⸗ 
tien. und bef caries, als ber langſamſten und ſchwierigſten 
Giterung; eben(o bei Knodenauftreibungen *) und feften Ge⸗ 
fdhwilften. Die Kalkerde wirkt, nach meinen Beobach⸗ 
tungen, zunaͤchſt auf das Ganglienfyftem und die von ibm 
verforgten Organe, namentlid) aber und in auffallender 


Weife auf die Schleimhaut bes Darmkanals und bie cutis. 


Deshalb wird fie gum Hauptmittel bet den Stdrungen ded 
hoͤhern Nervenfyftems durch die Ganglien, alfos bei Wurm: 
krankheiten bis gu Gehirnentzuͤndung, Eclampfie und Epi: 
lepſie, in allen Schleimfiebern der Kinder und Erwachſenen*) 


*) Phosphorfdure und Phosphor find in mander Bezgiehung 
verwandt mit ber Riefelerde; legterer ift mit ihr meift daz 
Paffendfte Wechſelmittel. 

wt) Hier in Weimar ift fle mir unentbehrlich in ben nervd fen 

Schleimfiebern, wo fie vorzuͤglich die Diarrhse, alfo die 
Darmgeſchwuͤre, heilt und gur rechten Beit bas unentbehrliche 
critiſche Frieſel hervorruft und die bedenklichſten Nervenzufaͤlle 


in der Bentition als ber Knochenbildung ei bas Dauungs⸗ 
fyftems unter ben chroniſchen Krankheiten gang vorzuͤglich in 
ber Bleichſucht und ben ddten Gerofeln und in den borkis 
gen Hautausſchlaͤgen. 
Merkwuͤrdig iſt auch hier die Beziehung der Kalkerde 
zu dem Ganglienſyſtem und der zu ihm gehoͤrigen Schleim⸗ 
haut und Haut, wenn man einen Ruͤckblick auf ihr erſtes 
und ausſchließliches Vorkommen in dem Reich der Ganglien⸗ 
thiere ohne Ruͤckenmark wirft, wie ſich dies am kraͤftigſten 
in den Muſcheln und Schnecken herausſtellt. Man fuͤhlt 
ſich verſucht, in manchen der oben genannten Krankheiten 
einen Ruͤckfall in dieſe niedern Thierſtufen zu erblicken; und 
dann wuͤrde die Kalkerde, als vorzuͤglich dieſen Thieren ei⸗ 
gen, auch genetiſch als das homoͤopathiſche Heilmittel der 
ihrem Leben analogen Krankheitszuſtaͤnde erſcheinen. 
— N — 


erethiſcher Art, namentlich die Unruhe und Angft, beſchwich⸗ 
tigt. Ich gebe fle am liebſten vom 11,— 14. Tag. 


Praktiſche Bemerkungen. 
Vom Amtsphyſikus Dr. Goullon in Weimar. 





Verbrennung — Causticum. 


Wenn auch bei ſriſchen Verbrennungen des leichtern Gra⸗ 
des der erwaͤrmte Weingeiſt ſehr huͤlfreich iſt und meiſt allen 
weitern Folgen vorbeugt, ſo reicht er doch nicht in allen 


Faͤllen aus, und wird vom causticum bei Weitem an Wirks . 


ſamkeit uͤbertroffen, beſonders in Verbrennungen der hoͤhern 
Grade, in veralteten und mit Bleiſalben mißhandelten Faͤl⸗ 
len. Ich habe es ſchon laͤngſt, noch ehe die Seife empfoh⸗ 
len wurde, als ein unſchaͤtzbares Mittel dagegen kennen ge⸗ 
lernt, welches mich bis jetzt noch niemals im Stiche gelaſſen 
hat. Ich wende es daher ohne Ausnahme in allen Ver⸗ 
brennungen innerlich (III — X im Waſſer, alle 3 bis 4 
Stunden) und aͤußerlich (I—I in Waſſer mit Leinwand 
aufgeſchlagen und oͤfters erneuert, an. Aeußerlich wirkt es 
aus begreiflichen Gruͤnden, maͤßig erwaͤrmt beſſer; auch iſt 
der gleichgeitige irmere Gebrauch, wenigſtens Anfangs, dod 
nur in wenigen und fpdter feltenen Dofen, gu empfeblen. 
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Es hat mir dieſes Verfahren auch in ganz veralteten, ſeit 
Monaten beſtehenden Verbrennungsgeſchwuͤren verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig ſchnell geholfen, und das causticum verdient bier vor 
jedem andern Mittel aus dem Grund den Vorzug, weil 
haͤufig die verletzte Stelle der Entwickelungspunkt einer im⸗ 


petiginoͤſen Dyserafie (Mfora) wird, und causticum dieſer 


gugleic als traftiges antipsoricum entgegenwirtt. 

Cine grofe Anzahl fubacuter und chronifder Ausſchlaͤge, 
: welde Verbrennungsblafen und Verbrennungsgefdwiren und 
Gruften gleichen, wie eczema, ecthyma, zona, pemphi- 
gus, vorzugsweiſe mit brennenden und judendsbrennenden 
Schmerzen, werden fchneller durd) causticum als durd irs 
gentin andres Mittel gebeilt. Bei der Aehnlichkeit der 
Erſcheinungen wie der Schmerzen, welche viele Ausſchlaͤge 
mit Gerbrennungen zeigen, dringt fic) faft die Vermuthung 
auf, daß diefelben mehr ober weniger vollkommene alls 
maͤhlige Verbrennungen von Krankheitsproducten in der 
Haut, nak bem Vorbilde der atmoſphaͤriſchen oder electris 


ſchen, find, welche causticum rafcher beendigen hilft. Es 


wdre mir febr erwuͤnſcht, wenn in der obengenannten- und 
aͤhnlichen Ausſchlagsformen mit einem fidern Praͤparat und 
nicht zu hoben Verduͤnnungen (alfo mit il — III) viele Nachs, 
verſuche Statt faͤnden, und die Refultate mitgetheilt wirden, 


SBlutungen — scidum nitricum, 


Es wird wenig artericlle und Gapillargefapbtutungen 


geben, welche nicht ber Salpeterfdure wichen: fo wie id fie 
felten, aud) gu X, gegen andere Krantheiten anwende, wo 
fie, richtig gewaͤhlt, nicht eine kleine Blutung als Nebenwir⸗ 
kung hervorgerufen haͤtte, z. B. bei Geſchwuͤren aus dieſen, 


oe 
‘ ° 


a 
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bef Entzuͤndungen aus ber Rafe ober hen Lungen, bef Diarr⸗ 
hoͤen blutige Streifen im ausgeleerten Schleim u. f. w. — 
Sie hat mir bef allen bedenklichen Gebdemutterblutungers 
nad) Entbindungen und befonders bei abortus, vorzuͤgliche 
Dienfte geleiftet. — Ebenſo Heilte ac. nitri in Giner Dos 
fid (X) die Telangiectafie von der Groͤße einer Bohne, im 
Maden eines 10jabrigen Knaben, weldhe, oͤfters berftend, bes 
deutende Blutverlufte verurfachte. 


Gefdwire und acid. nitri. 


Homoͤopathiſch⸗ſpezifiſch iſt bie Salpeterfaure nad mei⸗ 
hen Beobachtungen: bei allen aphthdfen Geſchwuͤren der 
Munds und Rachenhdhle, bei den in fladhe G uͤre 
uͤbergehenden Phlyctaͤnen der cornea, bei den in Eiterung 
Libergehenden und ſpaͤter Geſchwuͤre bildenden Zellgewebsent⸗ 





zuͤndungen im innern Augenwinkel (aegilops) und bei den 


den Eicheltripper (den gutartigen und ſyphilitiſchen) beglei⸗ 


tenden flachen Geſchwuͤrchen mit dem bekannten uͤbeln Ge⸗ 


ruch. — Bei Darmgeſchwuͤren im Typhus leiſtet es viel, 


wenn auch nicht Alles; vorzuͤglich paßt es bei ſtechenden und 


zwaͤngenden Schmerzen im Maſtdarm, neben der bekannten 
Empfindlichkeit gewiſſer Steen ded Unterleibs gegen aͤußere 
Beruͤhrung, bet gruͤnlich⸗ſchleimiger Diarrhoͤe, bet ſchmerz⸗ 
hafter Entleerung brennenden Urins, bei Neigung zu Col⸗ 
lapſus, und — wie hdufig- vorfdmmt — nach ſchon ange: 
wendetem calomel ober Chlorwaſſer. Ich gebe es Hier ges 
woͤhnlich in 6—Sftimbdiger Wiederholuug bis gu Aenderung 
bed Buftanded ober bid gum naͤchſten Stadium. 
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Lungenentzündung und acidum nitri. 


Acidum nitri eignet fich, wahrhaft ſpezifiſch, in denje⸗ 
nigen, bei magern, abgezehrten, aͤltlichen Individuen mit 
choleriſchem Temperament vorkommenden Lungenentzuͤndun⸗ 
gen, deren erſtes, fuͤr aconit. geeignetes Stadium ſchnell in 
ein zweites mit Zerſtoͤrung drohendes uͤbergeht, bei theils 
noc trocknem, theils mit reichlichem, gruͤnen, blutig ⸗ ſtreifi⸗ 
gen Auswurf verſehenen Huſten, heftigen Stichen, meiſt 
links, hoͤchſter Athembeklemmung, weichem, ausſetzenden 
Puls, profuſem Schweiß, Neigung zu ſchnellem Sinken der 
Kraͤfte. Es ſind dies die ſchon von aͤltern Aerzten als be⸗ 
venklich geſchilderten Faͤlle, wo der Schmerz vergeht, 
aber das Fieber zunimmt, ſtatt daß es bet ginftigem 
Verlauf umgekehrt tft. — Ich gebe es hier meiſtens nur 
zu X in wenigen Doſen, und es hat mir ſchon manchen 
dieſer verloren ſcheinenden Kranken gerettet. | 


Lungenentzindung — Kali carbonicum. 


Dieſes Mittel erweiſt fic) conftant halfreid, wenn, nach - 
aconit., bie heftig⸗ſtechen den Schmerzen mit dem Unver⸗ 
moͤgen, tief zu athmen, fortdauern oder wiederkehren, be⸗ 
ſonders links und bei ſtarkem Herzklopfen; ich habe es nur, 
aber dann auch ſehr raſch, wirkſam gefunden, wenn der da⸗ 
bei ſtattfindende Huſten trocken und unterdruͤckt war, alſo 
bei eigentlicher Pleuritis. — Auch bei Tuberkelkranken moͤchte 
ich behaupten, daß es nur die fluͤchtigen pleuritiſchen Affe⸗ 
etionen hebt, auf welchen die Verwachſungen der Lungen 
mit der pleura costalis, als die ſtete Tendenz der ſich bil⸗ 
den wollenden Eiterhoͤlen nach Außen, beruhen; das ei⸗ 
gentlich ſpezifiſche Mittel gegen die Tuberkeln ſelbſt it im 
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Schwefel gu fuden, der nach meinen, dem Herm Dr, 
Schroͤn nachgemachten Rerfuchen, wobet ich ihn in vere 
ſchiedenen Verdunnungsgraden laͤngere Zeit (2—3 Wochen 
lang) bis zu einem deutlichen Nachlaß der Symptome fort⸗ 
gegeben habe, Außerordentliches leiſtet. 


Schwangerſchaft — Kali carbonicum. 


Kali ſcheint mir ein großes homoͤopathiſches Spezifikum 
gegen abortus gu ſeyn, und bat mie dieſen nicht nur vers 
huͤtet, wenn ſchon die Vorboten, ſelbſt kleine Blutungen, 
eingetreten waren, ſondern auch Frauen von habituellem Ab⸗ 
ortus geheilt, wenn ich es zwiſchen bem ten und Iten Mo⸗ 
nat — alle 4—6 Dage eine Dofis, X— Vi, anwendete. 
— Eben fo ficher heilte es heftige Kreuzſchmerzen Schwan⸗ 
gerer, und ganz vorzuͤglich ſchnell die drdngenden nnd zwaͤn⸗ 
genden Empfindungen, fo als ob eine Laft tief herunter in 
bas Been trate, welde bet manden Sdwangern bisweis 
len recht qudlend werden. Aud) gegen ſtechend⸗ drdngende 
Proctalgie, als hiermit einigermafen verwandt erwies ſich 
kali ſtets huͤlfreich. — Die gewoͤhnlichen Folgen eines, gus 
mal ſchlecht abgewarteten, Abortus, beſtehend in Schwaͤche 
bes. Ruͤckens, der untern Extremitaͤten, trocknem Huͤſteln, 
lange fortdauernden Schweißen, wechſelfieberartigem Froͤſteln, 
chroniſch⸗ entzuͤndlichem Zuſtand der Gebaͤrmutter mit Uebel⸗ 
keiten und Erbrechen, hebt kali-am ſicherſten. 


Verletzungen — — Rhus. 


‘Was arnica bei Queiſchungen und (mir wenigften8) 
causticum bei Gerbrennungen leiſtet, thut rhus, geitig an⸗ 
gewendet, bei Verſtauchungen, Verdehnungen von Flechſen 
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und Banden und ganz beſonders bei Verzerrungen oder 
uͤbermaͤßigen Anftvengungen einzelner Muskeln — dem fos 
genannten Wehethun und Verheben. Ich laffe hier meiſt 
die Zte — Ate Verduͤnnung in Waſſer nehmen 2 bis 3mal 
taͤglich, und die Stelle mit Waſſer, etwas Weingeiſt und 
15—20 Tropfen tinetura Rhois fortis auf 1 Pfund Fluͤſſig⸗ 
Feit, einigenal taglid) wafden. Oft ijt in wenigen Stun⸗ 
ben alles in Ordnung, wenn es Mtuskeln betraf; bei Gans 
- bern und Fledfen dbagegen tritt befonders oft der mebrges 
dachte Fall ein, daß die beleidigten Bheile ber Sis einer 
nun erſt aus dem latenten Zuſtand hervortretenden chroni⸗ 
ſchen Krankheit werden, welche in Kraft des betroffenen Ge⸗ 
bildes als Gicht auftritt, aber jeder andern der bekannten 
Dygscraſien angehoͤren kann. Ich habe gefunden, daß bei 
nicht chroniſch kranken Perſonen rhus aud) nad laͤngerer 
Zeit half, waͤhrend es bei Andern, auch zeitig angewendet, 
nicht viel vermochte. Hier ſchreite man bald zu unſern an- 
tipsoricis, beſonders zur sepia und dem causticum. Zwei 
Faͤlle als Belege: Ein Mann bekam nach einer gleich einge⸗ 
richteten Luration des linken Oberarms monatelang die hef⸗ 
tigſten, brennend= prickelnden Nachtſchmerzen in demſelben, 
welche erſt im Sommer ſich minderten. Spaͤter ward er 
von einer zona der linken Seite befallen, deren Schmerzen 
er dem Grad und der Art nach ganz ſo beſchrieb wie jene 
Schulterſchmerzen, welche nun voͤllig wichen. — Ein Mann 
verſtauchte fich den linken Fuß und behielt mehrere Monate 
eine, allen (alldopathifcen) Mitteln, auch der Einwickelung 
nicht weichende, hoͤchſt ſchmerzhafte Anſchwellung am mal- 
leolus externus, deren Schmerzen allnadtlid) auf dad peins 
lichſte eracerbirteri: Nach Blutegeln endlich bekam ex eit 
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Rothlauf fiber den ganzen Fuß und wendete ſich nun der 
Homoͤopathie zuz es verging ohne Mittel, doch bildete ſich 
ein zweites Eryſipel an der Naſe, welches der Fruchtboden 
eines ſich ſtets erneuernden Flechtenausſchlags mit feſten Bor⸗ 
ken wurde, unter deſſen Ausbruͤchen die chroniſche Fußge⸗ 
lenkentzundung ſich voͤllig verlor, waͤhrend er nun rhus, 
(ac. nitr. und hep. sulph. cale. wegen fruͤher eingeriebener 
grauer Salbe), dann causticum und graphit in angemeſſe⸗ 
nen Pauſen bis zur voͤlligen Vertrocknung und Abſtoßung 
bes Ausſchlags nahm. Dem Aufmerkſamen wird nicht ents 
gehen, daß faſt jede aͤußere — auch nicht blos mechaniſche 
— Verletzung des Lebens leicht eine chroniſche Krankheit 
aus ihrem Schlummer weckt und daß daher faſt jede chro⸗ 
niſche Krankheit ſchein bar aus einer acuten entſtanden iff, 
d. h. an eine acute ſich buuͤpfte. 





Praktijhe Bemerkungen. 
Ven Dr. G. W. Groß. 





Es iſt fruͤher bisweilen die Behauptung aufgeſtellt worden, 
daß jede Krankheit zu ihrer Heilung ein ſpezifiſches Mittel 
erfordere und alle homoͤopathiſchen Aerzte, wenn ſie nach 
einander um die Behandlung eines beſtimmten Uebels be⸗ 
fragt wuͤrden, in der Wahl der allein angezeigten Arzenei 
zuſammentreffen muͤſſen. Das Vorkommen eines ſolchen 
Ideals von Heilung wird wohl Niemand leugnen, da uta 
fireitig jeder beſchaͤftigte Hombdopath felbft Krankheitsfaͤlle 
beobadtet hat, die fo deutlich auf eind vom den gena ges 
Fannten Mitten, weldye unfre Materia medica enthdlt, bins 
weiſen, daß ein Srrthum in der Wahl gar nicht vorkommen 
kann. Allein wir duͤrfen uns nicht verhehlen, daß ſolche 
Faͤlle zu den Seltenheiten gehoͤren. Denn weit oͤfter und 
faſt in der Regel arten ſich die Krankheiten ſo, daß das 
am beſten paffende Mittel doch nur einem Theile ihrer wes 
fentlichen Symptome entſpricht, ja meiftenthells finden fid 
geet, drei und mehr Argencien, welche bet der Wahl um dew 
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Vorrang fireiten, fo daß der Arzt in Berlegenheit iff, welde 
von allen er anwenden foll. Dieß kommt eines Theils da⸗ 
her, veil der Vorrath von vollftdndig gepruͤften Arzneimit⸗ 
teln im Verhaͤltniß gu der Unzahl von Krankheiten, welche 
bas Menſchengeſchlecht beftinmen, nod geting ift, anderen 
Theils aber aud) von ber Schwierigkeit des Studiums un⸗ 
ſerer materia medica. Einer uͤberſieht den Schatz von Heil 
Glementen leichter und beffer als der Andere und fo kommt 
es, daß fener. ein bem BWefen der Krankheit entſprechendes 
Medifament cher als diefer, auswaͤhlt und leidter und ſchneller 
die gewuͤnſchte Heilung bewirkt. Was da jener mit einem 
oder zwei Mitteln' ausridtet, dazu bedarf diefer eines drit⸗ 
ten und vierten und gelangt fo durd) einen Umweg an dad 
Riel, welches jener auf geradem Wege erreichte. WIT man 
aber darum dieſem Hergange den Namen einer Heilung ſtrei⸗ 
tig machen? Dann wuͤrden wir uͤberhaupt wenig Heilun⸗ 
gen aufzuweiſen haben und namentlich bei Behandlung chro⸗ 
niſcher Krankheiten auf den Ruhm reeller Hilfe meiſt ver⸗ 
zichten muͤſſen, da fic) ſelten Siechthume von laͤngerer Dauer 
finden, die ſich mit ein em Mittel vollkommen heilen laſſen. 
Doch leidet das Geſagte auch Anwendung auf akute Faͤlle. 
So leſen wir Archiv XIX. 2. S. 151. die Behandlung 
einer Pleuropneumonie, deren Heilung dem Referen⸗ 
ten durch Aeonit, Bryonia und Digital. purpur. binnen ei⸗ 
ner Woche gelang, und doch moͤchte ich behaupten, daß 
Rhus toxicodendron hier allein mehr als Aconit und Bry- 
ouia ausgerichtet, ja wahrſcheinlich ſelbſt den Gebrauch der 
Digitalis uͤberfluͤſſig gemacht haben wuͤrde. Derm es ent⸗ 
ſpricht den weſentlichen Symptomen beſſer als die verordne⸗ 
ten Mittel. Das waͤre alſo eine Heilung durch Umweg, 





aber darum ‘nite weniger. ene ‘$etum, Denn eine bloße 
Geneſung — ohne Beihuͤlfe der Kunft. — wuͤrde nicht in 
dieſer Frift zu Stande gekommen fein. 

Eine aͤhnliche Wahrnehmung machen wir bet dem Auf⸗ 
treten von Epidemieen. So lange wir das, allen Sympto⸗ 
men einer Epidemie oder auch Endemie weſentlich und nach 
jeder Richtung entſprechende Heilmittel noch nicht kennen 
— was bisweilen uͤberhaupt aus dem Grunde unmoͤglich 
iſt, weil es ſich unter den von uns gekannten Mitteln noch 
gar nicht vorfindet, — muͤſſen wit und auf die zunaͤchſt 
paſſenden und wenigſtens den groͤßern Theil der weſentlichen 
Krankheitserſcheinungen angemeſſenen Arzeneien beſchraͤnken, 
und da ſehen wir dann, daß den einen Kranken dieſes, den 
andern jenes Medikament heilt, wiewohl es keinem Zweifel 
unterliegt, daß ein der ganzen Epidemie weſentlich entſpre⸗ 
chendes Arzneimittel den Einen wie den Andern gleich ſchnell 
und vollfommen: heilen muͤßte, weil alle Krankeitszeichen der 
vielen Individuen nur Theile find der grofen Collectivkrank⸗ 
beit, die wir Epidemie nennen. 

Gs herrſcht in diefer Gegend eben der Keuchbuften und 
bat dads Eigenthuͤmliche, daf ev feine Eracerbationen ded 
Rachts macht. Dennoch habe id) nod tein Mittel aufges 
funden, bas allen Kindern ohne Unterſchied von Nutzen 
wdre. Gin Mal nist Conium macal., ein andres Dal: 
Arnica, in einem dritten Falle Veratrom u. f. w. und daß 
nicht alle Kinder nach einem von dieſen Mitteln ſich beſſern, 
iſt eben der Beweis, daß es nicht das eigentliche Heilmit⸗ 
tel fuͤr dieſe Epidemie iſt. Gleichwohl will ich aber den ge⸗ 
nannten Arzneien ihren wohlverdienten Ruhm nicht ſchmaͤlern 
laſſen, noch zugeben, daß die durch ſie erzielten Reſultate 

Archiv, XX. Bd, 3. Heft. 2 
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feine Hellungen feien. .Denn wenn man den foͤrntkich ards 
gebildeten Keuchhuſten bien wenigen Tagen entwebder gang 
befeitigt, ober in einen gutartigen Katarrhalhuften umgewan⸗ 
delt bat, darf man wohl darauf Anfprud machen, dieß mit 
bem Namen einer Heilung beehrt gn fehen, da der natuͤr⸗ 
lide Verlauf dieſer Krankheit ganz andere Ergebniffe dars 
bietet. | 

Die Heilung auf Umwegen wird bei und fo lange noch 
eine Rolle fpielen, als unſere materia medica eine unvolls 
fldnbdige iff... Oft fehen wir von einem paffend erſchienenen 
Mittel gar feinen Nutzen — die Kranfheit bleibt nach ihren 
aͤußerlich erkennbaren Seiden unverdnbdert diefelbe — und ein 
zweites, gunddft pafjend ſcheinendes Medikament bewirkt nun 
ſchnell die heilſamſte Umwandlung. Wer ſollte hier nicht 
geneigt ſein, dem letztern allein die Heilung zuzuſchreiben? 
Und dennoch thut er damit dem erſtern Unrecht, denn in 
einem zweiten, gang aͤhnlichen Falle, oder nach einem RKuͤckfall 
erfaͤhrt er, daß das zweite fuͤr ſich allein, ohne vorherige An⸗ 
wendung des erſten, nichts leiſtet. Mithin hat das erſte 
ohne ſichtbare Aeußerungen ſeiner Wirkſamkeit die Heilung 
vorbereitet und den heilſamen Geſammterfolg erſt ermoͤglicht. 
Erfahrungen der Art werden jedem vielbeſchaͤftigten Prakti⸗ 
ker wiederholt vorgekommen ſein. Etwas Aehnliches ſehen 
wir oͤfters vom Schwefel, nach deſſen Anwendung, ohne 
daß er ſelbſt die Heilung zu foͤrdern ſcheint, die folgenden 


Mittel ſich erſt ganz wirkſam zeigen — cine Thatſache, 


welche manchen beſtimmt, jede Cur einer chroniſchen Kraank⸗ 
heit ohne weitere Unterſuchung mit Schwefel zu beginnen. 
In einem aͤhnlichen Rufe ſteht bei manchen fuͤr akute Faͤlle 
der Sturmhuth. 
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~ Man hat die audsfdlichliche Beruͤckſichtigung der vor⸗ 
handenen Symptomen= Gruppe bei Behandlung eines Kranks . 
heitsfalles in neuern Beiten ftreng getabdelt und auf Grfors 
ſchung des innern Buftandes gedrungen. Die Abfidt war. 
gut — man wollte einer fopflofen Symptomen= Sdgerei, 
bie fich einzuſchleichen drohte, den noͤthigen Damm entgegen 
und die bis dahin wenig beachteẽte und dem Arzte doch fo 
unentbehrliche Phyſi iologie — aus der allein eine brauchbare 
Pathologie reſultiren kann — in ihre Rechte ſetzen: allein 
man ging in ſeinem Eifer zu weit. Denn wie ſehr man 
damit in's Ertrem gerathen iſt, hat Attomyr an einigen 
Muſterkuren der ſogenannten Spezifiker neulich nachgewieſen, 
die es handgreiflich darthun, daß man bei dem alten Sauer⸗ 
teige gluͤcklich wieder angekommen iſt, welchen Hahnemann 
vor 50 Jahren auszufegen bemuͤht war. Dieſe Art von 
ſpezifiſcher Heilmethode iſt eine Mißgeburt, ein Wechſelbalg 
aus bunten Lappen zuſammengeflickt, die zum Theil der al⸗ 
ten, zum Theil der neuen Schule angehoͤren und es erhellt 
daraus, wie noth es thut die Homoͤopathik von ſolchem 
Unrath rein zu erhalten. 

Auch Lobethal inklinirt offenbar zu dieſer ſpert then 
Curirerei. Das zeigt hier und ba ſelbſt die Charakteriſtik 
ber Argneimittel, welche ex vor einiger Beit in der Allg. hom. 
Zeitung aufftellte, bet allem Werthe, ber thr fonft nicht abs 
zuſprechen iſt. Go foll nad ihm 3. B. petroleum angeseigt 
fein bei folden Gehoͤrleiden, die fic) durch Todtenſtille in 
den Obren (torpidbe Natur) unb Mangel an Ohrfluß aus⸗ 
zeichnen, ob gleich) die Prifungen an Gefunden Bluts und - 
Giterausfluf aus den Ohren und Klingen und 
Saufen in bdenfelben offenbar ergeben haben. Auf feine 
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Empfehlung hin habe ich den Verſuch mit dieſem Mittel 
und zwar in den ausgegebenen ſtaͤrkern Doſen wiederholt 
bei ſolchen Gehoͤrkranken gemacht, wo die torpide Natur des 
Uebels ſich ganz auf die angefuͤhrte Weiſe ausſprach, aber 
ſtets ohne den geringſten Erfolg, und ich bin immer eher 
zum Ziele gekommen, wenn ich die Mittel nach den vorhan⸗ 
denen, meiſt unſcheinbaren Symptomen waͤhlte, deren phy⸗ 
ſiologiſcher Zuſammenhang mit dem Gehoͤrleiden ſich nicht 
allemal deutlich nachweiſen ließ. 

Auch bei Behandlung der Bruſtkrankheiten, uͤber deren 
innere Natur die Bemuͤhungen der Neuern ein neues helles 
Licht verbreitet haben, muͤſſen wir nach wie vor die aͤußer⸗ 
lich wahrnehmbaren Krankheitszeichen als den wahren Leit⸗ 
faden fir die Therapie betrachten, wenn wir gluͤcklich heilen 
wollen, und man kann durchaus nicht ſagen, daß die Mit⸗ 
telwahl durch die erhaltenen Aufklaͤrungen wirklich erleichtert 
wuͤrde. 

Es bleiben demnach die ſinnlich erkennbaren Krankheits⸗ 
erſcheinungen fuͤr den Heilkuͤnſtler noch immer das wichtigſte 
und ſie werden ihn bei der Therapie ſtets am ſicherſten lei⸗ 
ten, wenn er ſie nach ihrem phyſiologiſchen Werthe zu beur⸗ 
theilen verſteht. 





Naͤchſt einer guten Mittelkenntniß iſt fuͤr den homoͤopa⸗ 
thiſchen Arzt das unerlaͤßlichſte ber Beſitz echter Atzneipraͤ⸗ 
parate. Am ſicherſten faͤhrt er jedenfalls, wenn er ſein eig⸗ 
nee Pharmazeut iſt, aber dazu fehlt den Meiſten die Zeit, 
manchem auch das Geſchick und ſo ſind ſie freilich gezwun⸗ 
gen ihre Praͤparate aus fremden Haͤnden zu empfangen. Gee 
hoͤren dieſe Haͤnde einem gewoͤhnlichen Apotheker an, ſo kann 
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man die hoͤchſte Mette eingehen, daß man von ihm getaͤuſcht 
wird und icy moͤchte in dieſem Punkte einem mein Gers 
trauen ſchenken, der nicht entweber ſelbſt zugleich Homoͤopath 
ift ober dod) der homdopathifdjen Kunſt aus Ueberzeugung 
mit Leib und Seele ergeben und mit ihren Erforderniffen in 
pharmajeutifder Racfidt volfommen vertraut ift. Selbſt 


diejenigen Apotheker, welde fid) in dieſer VBranche einen 


Ruf erworben haber, verbienen denfelben feinesweges. Manche 
find fo leichtfinnig, die homoͤopathiſchen Tinkturen und Vers 
duͤnnungen mit Kartoffelfpiritus zu bereiten, woraus man 
erfieht, daß ſie von den Beduͤrfniſſen unferer Kunſt gar kei⸗ 
nen Begriff haber, wenn man nicht annehmen will, daß 
fie aus Boͤswilligkeit ſolche Bldfe geben. Ich mag jekt 
Feine von denen nennen, welde id) meine, doch fordre ich 
ben hombopathifdhen Apotheber, Herm Petters in 
Deffau, hiermit auf, feine Wahrnehmungen in diefem Punkte 
au verdffentliden und die Namen derer, welche fid) bisher 
fo gewiffenlos zeigten, nidjt gu verfdweigen. Wir find es 
ber Wuͤrde unferer Kunſt und nod) mehr unfern Kranten 
fduldig, in dieſer Ruͤckſicht von nun an mit der duferften 
Strenge gu verfahren. Denn eS lafit fich faktifeh nachwei⸗ 
fer, daß die homoͤopathiſche Heilfunft nur da gedeiht, wo 
die Aerzte mit guverldffigen Prdparaten operiren, und Habs 
nemann hatte wabrlid) recht, alé ex behauptete, daß dad 
ſicherſte Mittel, feine Lehre ins Berderben gu bringen, die 
Nichtgeftattung des Selbftdispenfirens fein wuͤrde. 

Leider feblt es nicht an Aergten, die fic) ebenfalls gu 
ben homdopathifden rechnen, aber tiber diefen Gegenftand 
gar nicht fo fivenge Begriffe haben. Gie find mit den Arye 
nei ⸗Bereitungen gewoͤhnlicher Apotheber gufrieden, fuchen 
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aber den Geund des fo haufigen BAGingens theee Heilver⸗ 
ſuche nicht in der Unzulaͤnglichkeit der angewandten Praͤpa⸗ 
vate, ſondern vielmehr in der Inſufficienz des homoͤopathi⸗ 
ſchen Prinzipes. Dieſe Klaſſe von Aerzten koͤnnen wir nicht 
Collegen nennen, ſie moͤgen ſich an die Coterie der Spezifi⸗ 
ker ſchließen, deren Kunſt mit der ihrigen etwa auf gleicher 


Stufe ſtehen wird. — Was helfen denn alle Bereicherun⸗ 


gen ‘ber materia medica, wenn wir uns am Krankenbette 
nicht auf die gewaͤhlten Mittel verlaſſen koͤnnen? 


Iſt nun aber erwieſen, daß viele homdop. Aerzte ent⸗ 
weder aus Mangel an Muße oder an Geſchick ſich ihre Praͤ⸗ 
parate nicht ſelbſt fertigen koͤnnen und bleibt demnach die 
Exiſtenz von Offizinen, aus welchen fie fic) zuverlaͤſſige Arz⸗ 


neibereitungen verſchaffen koͤnnen, nothwendig, ſo wird ohne 


Zweifel allen Beduͤrfniſſen durch Errichtung einer homoͤopa⸗ 
thiſchen Central⸗Apotheke am beſten entſprochen werden. 
Nur muß der Inhaber und Leiter dieſer Anſtalt, wie geſagt, 
ein der Homoͤopathik aus Ueberzeugung ergebener und mit 


ihren Erforderniſſen in pharmazeutiſcher Ruͤckficht voͤllig ver⸗ 


trauter Mann ſein und bloß in dieſer Offizin und fuͤr ſie 
wirken. Denn die gleichzeitige Leitung einer alloͤopathiſchen 
Apotheke iſt ſchon ein wichtiger Uebelſtand, welcher gerechten 
Anlaß/ zu Mißtrauen darbietet. In Deutſchland giebt es 
nur Einen Mannp der dieſen Beduͤrfniſſen gang entſpricht, 
den Apotheker Petters in Deſſau, deſſen Offizin durchaus 
wuͤrdig erſcheint als Centralapotheke zu gelten. Jeder ho⸗ 
moͤopathiſche Arzt kann ſich durch den Augenſchein davon 
uͤberzeugen und wird dann gewiß kein Bedenken tragen ſeine 
Arzneipraͤparate, ſelbſt bie hoͤhern Verduͤnnungen, wofern er 
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fie nicht ſelbſt anfertigen tam, aus bdeffen sinfetbofe Dfs 
ſizin a beziehen. 


Im vorigen Sommer kamen hier unter den Kindern 
haͤufig Durchfaͤlle vor, die, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, meiſt 
toͤdtlich endigten. In der Regel befielen ſie Kinder unter 1 
Jahr, kamen Zag und Nacht 20 — 30 Mal, bisweilen and 
von Erbrechen begleitet, und die kleinen Kranken ſchienen gar 
keinen Schmerz dabei zu empfinden. Der Leib fuͤhlte ſich 
weich, mehr welk an, das Ausgeleerte ſtellte eine braune, 
aashaft riechende, duͤnne Fluͤſſigkeit dar, in welcher biswei⸗ 
len nur kleine, gelbe Broͤckelchen von wirklichem Darmkoth 
enthalten waren und die Lebenskraͤfte ſanken binnen 8 Ta⸗ 
gen ſo weit herunter, daß die Kranken theilnahmlos, bis 
zum Skelett abgezehrt lagen, zuletzt auch die Nahrung ver⸗ 
ſchmaͤhten und in einen ſporoͤſen Schlummer verfielen, aus 
welchem ſie am Ende nicht wieder erwachten. Im Beginn 
der Krankheit erſchienen die Stuͤhle wie gegohren, ſo daß 
man haͤtte glauben ſollen, Ipecacuanha mußte dieſelben leicht 
beſeitigen koͤnnen, allein dieſe paßte dafuͤr ſo wenig als Ve- 
ratrum, Arsenicum, Secale cornutum, Palsatilla, Lache- 
sis etc, Acidum sulphuricum 3 fdien etwas zu thun, . 
bod) war die darnach eingetretene DHeilwirkung nicht nach⸗ 
haltig und erft Borax vermodte die gange Krankheit fpegis 
fiſch zu befiegen. Ich ließ von der dritten Berreibung 1 
Gran in etwa 2 Unzen Wafer aufldfen und davon taglicd 
5—6 Mal 1—2 Theeloͤffel voll reidhen. Der Erfolg ent 
ſprach alsbald meinen Erwartungen. 


J 
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"Gin Rind von 15 Wochen erkrankte angeblich an Bron- 


chitie und ba‘ dle Altern angefeben und. bemittelt waren, 


fo fegte ber ſchnell gerufene Hausarzt alle Hebel feiner Kunſt 
in Bewegung, um bas zarte Leben gu erhalten. Blut⸗ 
egel am Kehlkopfe mußten die Scene erdffnen. Dann wurde 
Calomel in kurzen Intervallen eingegeben, 2 Senfteige nabs 
“men ihren Plas auf ben Waden ein und eine ſpaniſche liege 
die’ Mitte ber Bruſt. Endlich beſchloß den grandiofen Anz 
gtiff Moschus — und das alles in Zeit von wenigen 
Stunden. 

Ungeachtet dieſer umſi chtigen Thaͤtigkeit, welche die Ael⸗ 
tern ſehr zu ruͤhmen wußten, mochte der Arzt dieſen die 
Geneſung ihres Kindes doch nicht verbuͤrgen und ſo fanden 
fie fic) denn veranlaßt, mid) nach bem 2 Meilen entfernten 
Staͤdtchen zu entbieten. 

Es iſt fuͤr den homoͤopathiſchen Arzt ein herbes Ge⸗ 
fuͤhl, nach ſolchen Vorgaͤngen eine Cur beginnen zu muͤſſen. 
Sein Eintritt in die mit Moſchus geſchwaͤngerte Athmoſphaͤre 
duͤnkt ihm wie das Betreten eines Schlachtfeldes. Die reich⸗ 
lichen Blutſpuren, der gruͤnliche Unrath der Calomel⸗Stuͤhle, 
die Wunden und hautloſen Stellen des auf dem Platze lie⸗ 
genden Menſchen-Koͤrpers vollenden das Bild. 

Ich fand die kleine Kranke ſehr ſchwach, mit ſchnellen, 
ungleichen, roͤchelnden Athemzuͤgen, ohne Huſten, wie im 
Catarrhas suffocativas, die truͤben Augen verdre⸗ 
hend oder nach oben richtend, haͤufig ſtoͤhnend, die Beine 


lang geſtreckt, die Arme ſchlaff am Koͤrper herabhaͤngend. 
Drei Mal waren allgemeine Convulſionen eingetreten, die 


jedes Mal 4 Stunde angehalten hatten. Kurz vor meiner 
Ankunft war der legte Anfall beendiget. Der Puls war 
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febt ſchnell und fein, mitunter kaum zu fieblen, die Ertre⸗ 


mitaͤten und das Geſicht fuͤhlten ſich kalt an, waͤhrend der 
Hinterkopf eine brennende Hitze bemerken ließ. 


Ich loͤſte nach Entfernung aller bisherigen Medikamente 
Cupr. acetici J. grß in einem Bierglaſe voll Waſſer auf 


und ordnete an, daß dem Kinde jede Stunde ein Theeloͤffel 


voll von dieſer Solution gereicht werde. 


Nach dem erſten Loͤffel wurde die kleine Kranke ſogleich 
ſehr unruhig, Stoͤhnen, Roͤcheln, aͤngſtliche Bewegungen der 
Grtremitdten, Verdrehen ber Augen, ꝛc. hielten etwa 5 Mis 
nuten an, dann trat ein balbftimbiger Schlummer ein, der 
von Zeit au Beit durch ſchreckhaftes Auffabren unterbroden 
wurde. Mac) dem zweiten Loffel wiederholte fid die Une 
tube, dann befam bas Kind Huften und eine Menge zaͤhen 
Schleim in den Mund, niefite etlidhe Mal Frdftig, wodurch 
ebenfallg eine Partie Schleim aus der bis dabhin verftopften 
Mafe gefdrbert wurde, leerte durch Erbreden Sdleim ans, 
beFam Abgang von einigen lauten Blaͤhungen, darauf eine 
reichliche Stublausleerung, die freilich nod gruͤnſchleimig — 
vom Calomel her — erſchien und begann dann einige Mal 


ſtark zu gaͤhnen. Nach allen dieſen Vorgaͤngen war der | 


Athem bedeutend freter und natirlidher, das Auge munterer, 
bie Hauttemperatur normaler, das Hinterhaupt weniger 
brennend und id) verlief die Aeltern mit der Bemerkung, 
baB mir die Rettung ihres Kinded pun wahrſcheinlich ſei. 
Die Solution wurde von iett an in 2ftindigen Intervallen 
fortgefest. 


Am folgenden Tage ward mir gemeldet, daß die kleine 


Kranke in der Nacht ruhig geſchlafen habe und nun ziem⸗ 


a 
Lib muntter eccqhiene. Der Athem ginge gong natiitid and 
die Gefahr wire allem Anſcheine nach vdllig befeitiget. 


Madame S....., eine Frau in den mittleren Jahren, 
(fo erzaͤhlte mir ihr Gatte) leidet ſchon Sabre lang an ete 
nem beftigen Geſichtsſchmerz, der durd die leifefie Bes 
ruͤhrung erwedt wird und gang dem in Gasparis Haus⸗ 
und Reiſe⸗Arzte gefchilderten aͤhnlich erſcheint. 

Ich verordnete Tinct. Belladonnae J in guttis und 
Tinct. Chinae I in guttis und lich davon abwechſelnd fruͤh 
und Abends ein paar Tropfen einnehmen, Horte aber, da 
die Kranfe 5 Meilen von mir entfernt lebte, fiber ben Gr: 
folg nichts, Erſt nad) 5 Monaten lief man mid gelegent= 
lid wiffen, daß die Mitte! ihre Schuldigheit gethan Hatten 
und der alte Geſichtsſchmerz volfommen verſchwunden ware. 


A. B., der Yabrige Gohn eines Landpredigers, bekam 
nach ploͤtzlichem Frofte eine ſtarke, trodne Hige mit heftigem 
Kopfweh und Erbrechen. Bald gefellten fic) auc) Delirien 
hinzu und grofe Unrube. Der Urin zeigte fic) dunkel 
und hei. 

«Sh ließ am folgenden Bormittag Aconitum 8, nad 
3 Stunden aber von einer Solution aus Belladonna F und 
aq. dest. §ij alle 2 Stunden 2 Kaffeeldffel voll einnehmen. 
Darnach Fam das Erbrechen nicht wieder, die. Delivien aber 
blieben und fein Schlaf wollte fic einfinden. 

Am 3. Tage lief id) Aconit in gleicher Form, wie die 
Belladonna und mit diefer in Abwedfelung in Xtinbigen 
. Qntervallen eimehmen. Es zeigte fic) keine Berduderung. 

_ Die Deuirien drehten ſich meiſt um die Schularbeiten des 
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SKranken, die Haut blieb trocken und heiß, der Urin, wie 
frisher. Ich verordnete daher am 4. Tage Bryonia 8 und 
ließ fie in devfelben Art, wie beide vorige Mittel; brauchen. 

Am 6, Tage fah ic) den Knaben felbft. Die Delixien - 
batten bald aufgebirt und einem fanfter Schlummer Plas 
gemacht, die Haut war feucht, der Kopf ganz fret und 
ſchmerzlos, der Urin wenig gerdthet. Dod fah der Kranke 
ſehr angegriffen und eingefallen aus, klagte Schmerz in dls 
len Gliedern bei jeder Bewegung und Beruͤhrung, huſtete 
bidweilen katarrhalifth und verzog dabei bas Geficdht gum 
nervigen Schmerz in den Seiten der. Bruſt. Stuhl wer 
fett 3 Tagen nicht erfolgt, aber aud, außer Waſſer, nichts 
genoffen worden. Der BVerficherung der Ahgebdrigen. nag 
war der Zuſtand geffern auffallend beffer geweſen als heute. 

Ich Hef jest Rhus 6 in Solution Iffuͤndig nehmen, 
bod) obne befonders gimftigen Erfolg. Am 7. Tage fruͤh 
erbielt ber Kranke Chamomilla I und Abends Nux vom. 9. 
Darauf erfolgte eme recht gute Nacht, aber am 8. Tage 
trat abermald Verſchlimmerung cin. Dee Hulten wird haͤu⸗ 
figer und bet jedem Huſtenſtoße, felbft bet jedem Athemzuge, 
Hagte ber Knabe uͤber ſchmerzliches Seitenftechen. Der 
Athem war tur, und beflemmt, der Puls klein und haͤrt⸗ 
lich, die Haut gwar nidt febr heiß, auch- etwas feucht 
ber Urin aber wieder mehr gerdthet. Ich lief daher heute 
Abend Sulphur 30 nehmen und beftimmte fir den folgen⸗ 
ben Morgen Pulsatilla. Hierauf trat vollftdndige Befferung 
ein und der Knabe erholte fid) in wenigen Tagen fo weit, 
baf er bas Bett wieder verlaſſen konnte. Die Gencfung 
afeige bald ohne Anſtoß. 
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DSDie etwa Blorige Tochter bed Vifdhlermelfiers B..... 
Uitt fet 36 Stunden an glatter Gefidtsrofe, ald icy au 
ihr gerufer wurde. Das Granthem nahm das ganze Ges 
ſicht und ſelbſt den Haarfopf cin und die Kranfe delirirte 
fortwdbrend. Puls vol und haͤrtlich, Urin roth und heiß, 
Bunge roth, doc feudht. Sehr wenig Sdlaf, der ftets 
durch Aufichreden und Phantafleren geftdrt wurde. 

Ich ließ ſogleich Belladonna I in Solution alle 2 Stuns 
ben reichen und damit 3 Tage lang fortfabren. Die Er⸗ 
ſcheinungen dnderten fic) nicht wefentlid). Am dritten Tage 
ber Behandlung hatte das Cranthem feine hoͤchſte Ausdeh⸗ 
mung erreicht, die Augenlieder waren hoͤchſt aufgetrieben und 
lagen wie. Wuͤlſte uͤber den Augen, fo daf Fein Lichtſtrahl 
eingubringen vermocdte. Dief beftimmte mit, Rhus 3. in 
SGelution mit dex Belladonna in 1flimbdigen Wedfel nehmen 
gu laſfen. 
. Mm vierten Tage war die Roſe gefallen, das Auge dus 
Herlich und. innerlid fret, ebenfo der Kopf. Die Kranke 
hatte bie Nacht. rubig geſchlafen, zeigte ſich fieberfrei und 
aß mit Appetit. 

Beide Mittel wurden noch etliche Zeg⸗ bis zur Ab⸗ 
ſchuppung fortgereicht, doch nur jedes taͤglich ein Mal. — 
Wiewohl ich vor dem zu fruͤhen Ausgehen an die Luft ernſt⸗ 
lich gewarnt hatte, war die Geneſende doch in der Abſchup⸗ 
pungsperiode ind Freie gegangen, weil fie ſich vollkommen 
geſund fuͤhlte, und kein Nachtheil irgend einer Art hatte ſich 
darnach wahrnehmen laſſen. Es war in der Mitte des 
Novembers. 


Der Bauer L...... von etlichen und 30 Jahren fam 
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gu mir und zeigte feine Unterſchenkel, an deren feit etlichen Dagens 
Hin und wieder Fare Lymphe enthaltende, groͤßere und kleinere 
Blafen (feit etlidyen Tagen), wie nad) Cantharidenpflaftern, ents 
fianden waren, welche heftiges Jucken and Bremen verur⸗ 
fachten. Die von dem Erantheme freie Haut etfchien geroͤ⸗ 
thet. Ich erfannte diefe Krankheit fir Pemphigus und 
verordnete Rhus 6 in guttis und lief davon taͤglich ein 
Mal einen Tropfen einnehmen. 

Darauf verſchlimmerte ſich das Uebel ſo ſehr, daß der Srante 
nur ben folgenden Zag nod) einnabm, dann aber die Trop⸗ 


fen ausfebte. Allein bie Berfchlimmerung ftieg bis gum 5. 


Tage. Weide Unterſchenkel waren ganz mit Blaſen beſetzt, 
die zum Theil die Groͤße einer Wallnuß erreicht hatten und 
verurſachten die unertraͤglichſten Schmerzen. Der Kranke 
konnte nicht mehr gehen, auch nicht ſtehen und mußte ſich 
zu Bett legen, wiewohl auch das Liegen hoͤchſt unbequem 
war, weil dadurch die Blaſen zum Theil gedruͤckt wurden 
und die ſo entſtandenen hautloſen Stellen die Schmerzen faſt 
noch vergroͤßerten. Auch der Appetit fehite und” ber Puls 
war voll und beſchleunigt. 

Da der Kranke durchaus auf eine Salbe beſtand und 
ich beſorgte, daß er, wofern ich ihm dieſelbe verweigerte, 
zu einem Quackſalber ſich wenden wuͤrde, ſo entſchloß ich 
mid) ihn mit einer Salbe aus Tr. Cantharid. J. gutt. v | 
umd Adip. suill. 3j. die Unterſchenkel ganz duͤnn beftreiden 
zu Laffer und der Eefolg war fiber Erwarten ginftig. Denn 
fon den folgenden (6.) Zag ließen bie Schmerzen nach, 
die Blaſen vertrodneten und der ganze Krankheitsprozeß 
war in kurzer Zeit vollfidndig beendigt. 
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Der SGandprediger &.,..., ein Vierziger, klagte mie 
brieflich, daß er von Jugend auf an Schwindel leide, 
ber ibn oft ploͤtzlich befalle und fic) bis zum bewußtloſen 
Hinfallen und einem ohnmachtaͤhnlichen Zuſtande ſteigere. 


Darauf ſendete ich ihm 5 Gaben Belladonna 30 und 
5 Gaben Cicuta virosa 16 mit der Anweiſung alle 72 Stuns 
den abwechſelnd diefe Pulver eingunehmen, forderte ihn aber 
auf, in feinem naͤchſten Berichte fic) umftdndlider tiber die 
Krankheit, ihre muthmafliden Urfaden und. Complicatios 
nen, auszulaſſen. 5 

Dieſer Bericht kam nach 8 Wochen und enthielt Fol⸗ 
gendes: Seit Beginn der Cur iſt nur ein Anfall vorgekom⸗ 
men. Meiſt fuͤhlt er die Anwandlung dazu vorher und ſetzt 
ſich dann niedrig, um keinen Schaden zu nehmen. Erſt 
wird ihm etwas uͤbel, dann erfolgt Herzklopfen, Drehen im 
Unterleibe, Zittern und allgemeine Schwaͤche. Hierauf faͤllt 
er vorwaͤrts und liegt dann 2—3 Secunden bewußtlos. Auch 
Rachts kommt der Anfall vor. Er erwacht erſt und weif fid) vor 
Angſt nicht gu laſſen, bis er das Bewußtſein verliert. Nachher 
leidet. er etliche Page an allgemeiner Schwaͤche. — Der Anfall - 
fommt befonder8 nach ftarfem Geben, vielem Rede, Gee 
nuß vow vielem Vrode Abends ohne Suppe, aud) wenn er 
Blut fieht oder nur davon reden Hirt. Er leidet uͤbrigens 
an etwas traͤgem Stuhl, was ex einem alten, durch en 
" Band zuridgebaltenen Leiftenbruche sufehreibt und bekommt 
nad) dem Eſſen meift Aufſtoßen. Bisweilen plagt ihn ein 
Schnupfen mit Kopfweh. | 

Jest erhielt der Kranke eine Gabe Sulphur 30, 3 Gas - 
_- ben Kali carbonicum 30 und 6 Gaben Tabacum 30. Sul- 








phur bezeichnete i mit 1., Kali mit 4. 7. 10..und:Taba> ‘ 
cum mit 2. 3. 5. 6. 8. 9. und lief nad der Nummerfolge 
alle 96 Stunden 1 Pulver Abends in Waſſer nebmen. 

Rack 8 Woden meldete mir der Kranke, daß er Feine 
Ohnmacht, nur bisweilen eine momentane Anwanbdlung ges 
ringer Ucbelfeit, nad) Erfdltung der Fife aber Herzklopfen 
und cine Andeutung von Schwindel verſpuͤrt habe. 


Ich fendete nod) 10 Pulver mit 4. 5. 9. Kali carb. 
30 und 2. 3. 6. 7. Tabacum I. und lief diefelben in glei⸗ 
cen Sntervallen nehmen. Der Erfolg war befriedigend. 


H......., ein angehender Vierziger, litt als praftis 
ſcher Oeconom hdufig an Sdnupfen. Im Jahre 1825 und 
1826 befam er oͤfters Kolik: Leibſchneiden mit Stublbrang, 
wobei er nur etwas Schleim los ward — und Ohmmaͤchtig⸗ 
Feit. Gin Apothefer befreite ihn ftets davon, Im Fabre 
4828 ergriff er eine mehr figende Lebensart und litt nun 
wieder hdufig an Sdnupfen. In dew Jahren 1830 und 
1831 befam er gwei Mal ein Wedhfelfieber, das ſtets durch 
Ghinin befeitiget wurde. Es folgte aber jedes Mal große 
Erſchoͤpfung darauf. Geit dens Sabre 1837 war er dfters 
unwohl, Plagte uber Huften, Rheumatismus, Ruͤcken⸗ und 
Kreuzweh, Mifmuth und Unluft zur Arbeit, bekam auch 
einmal am After einen Knoten. Im Bult 1840 zog er fid 
burd eine Erkaͤltung einen Kolik⸗Anfall gu und mufite 
mebre Tage bas Bett hiten. Bon diefer Zeit an repetirte 
die Kolik alle 4 bis 8 Woden, Halt etwa 3 Tage aw und 
hinterlaͤßt cine Erſchoͤpfung, als wdre er lange krank gewe⸗ 
fen. Schon einige Tage vorher empfindet ex eine Leere, 
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Rilite umd em Sichen im Leibe, immer ſtekgend, und beim 
Reeppenfieigen, befonders Herabfteigen, ein ſchmerzhaftes Ge⸗ 
füuͤhl, alS wenn der Leib plagen follte, . mit Athembeklem⸗ 
mung und dem Beduͤrfniß, Blaͤhungen gu laffen, wodurd 
ex ſich momentan erleidtert fiblt. Warme Umſchlaͤge, Fa: 
ften, Sdwigen lindern die unfagliden Schmerzen meift, er 
muß unwillkuͤhrlich aͤchzen, ja fingen. Gin avement von 
lauem Waffer mit Setfe bewirkt ordindre Ausleerungen und 
. den Abgang vieler Winde, ein zweites bringt ganz Harte, 
‘verbrannte, kleinere und groͤßere Kothbrocken. Darnach erſt 
erfolgt Beſſerung. Ales, was er bisher zur Verhuͤtung der 
Wiederkehr dieſer Leiden verſuchte, auch der Gebrauch des 
Marien⸗Kreuz⸗Brunnens, blieb fruchtlos und. der taͤglich 
früh mit Anſtrengung und ungenuͤglich erfolgende Stuhl⸗ 
garg giebt ihm die Ueberzeugung, daß das Grundisbel noch kei⸗ 
nesweges gehoben ſei, vielmehr immer tiefer Wurzeln ſchlage. 

Nachdem id dem Kranken eine Doſis Sulphur 30. ge⸗ 
reicht hatte, ließ ich ihn ein paar Tage ſpaͤter 4 Gaben 
- Colchicum 6 und 4 Gaben Belladonna 3 in 48ftindigen 
Intervallen abwedfelnd nehmen. Darauf regelte fich ber 
Stuhlgang in fo weit, daß jeden Morgen eine leichte, nor⸗ 
male und hinreichende Ausleerung erfolgte. Endlich lie diefe 
Beſſerung wieder nady und es geigten ſich alsbald Vorboten 
ber Kolik, dod fam diefe nicht gum Ausbrud, nachdem 
jene fn Folge einer recht ftarfen und etwas ſchmerzhaften 
Stublerfretion wieder verfdrounden ware. 

Ich fendete jet dem Kranken nody-Sulphur, Colechi- 
cam und Belladonna und gwar von jedem Mittel 3 Dofen 
und lief diefelben in. Abwechſelung nehmen, boc) nur alle 
72 Stunden eine. | 
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Es zeigte ſich darnach⸗ eine Kolik wieder, wiewohl fic 
ein paar Mal die Vorboten dazu eingeſtellt hatten; bod ba 
die Stuhlausleerungen noch etwas karg erfolgten, ſo ließ 
ich von 3 Gaben Natrum muriaticum 30 nod alle 8 Tage 
eine nehmen, wodurch auch dieſer Reſt des uebels pele | 
get wurde. . 





Madame J .., hoch in ben Vierzigen, hatte lange 
an Weinkraͤmpfen gelitten und war von mir durch etliche 
Gaben Ignatia davon befreit worden und fiber Jahr und Tag 
geſund gewefen, als fie mid) von Neuem confulirte und mir 
Slagte, daß fie gwar von dem Weinkrampfe nichts mehr 
wahrnehme, aber hdufig von einem Starrkrampfe mit 
Suden der Glieder und Bewußtloſi igkeit, ſtieren Augen und 
Herzklopfen befallen werde, oft auch: nur an einem Frampfs 
haften Aufſtoßen leide. Die Regel war tod in Ordnung. 
Ich verordnete die Solution des Phosphor in Weins 
geift und ließ taͤglich 1 Tropfen davon einnehmen. Nak 
8 Ragen fegte fie aus, weil bas Uebel nicht repetirte, und 
fie blieb dann frei davon. : | 


Die miihiise, etwas ſchwaͤchliche Tochter des Schoͤn⸗ 
faͤrbers G....... hatte nach einem Schreck Kraͤmpfe be⸗ 
kommen und blieb darnach in einem Zuftande von Irrfeyn, 
bildete fid) ein, nicht felig werden zu koͤnnen und weinte 
viel, Fam aber auch mitunter in eine Art Wuth, wo fie die 
Kleider zerriß und von 4 ftarten Perfonen faum gebandiget 
werden fonnte. Man weif ja wohl, was die Alloͤopathik 
in ſolchen Faͤllen alles vornimmt und das war auch hier 
14 Tage lang redlich geſchehen. Der Zuſtand blieb aber 
unveraͤndert und ſo gab man denn die Hoffnung einer wirk⸗ 


lichen Herſtellung auf und war ſchon darauf bedacht die Lei⸗ 
Archid, KIX. Bd. 8. Heft, 3 
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dende in eine Auftalt au bringen. Vorher aber wollte man 
nod einen Berfud mit der Homoͤopathik madden und fo 
fam id) gu ber Ehre diefe Kranke gu behandeln. Sie ers 
hielt etlide Gaben [gnatia 6 und gwar taͤglich eine und war 
nad S—6 Tagen vollfommen genefen. 


Frau v. O...., eine junge, erft vor ¥ Jahre verhei⸗ 
vathete Dame, wurde ſchwanger und befand fic in der ers 
fien Halfte ber Graviditdt recht wohl. In der zweiten Halfte 
aber und gwar feit dem Charfreitag wurde fie gemuͤths⸗ 
krank, verlor ſich in Selbftpetnigungen, in Zweifel uͤber 
ihr Seelenbeil, rechnete ſich jede Kleinigkeit zur Suͤnde, ver⸗ 
lor allen Appetit und brachte unter Herzklopfen und furcht⸗ 
baren Beaͤngſtigungen die Naͤchte ſchlaflos hin. Von Kind⸗ 
heit an ſoll ſie zu religioͤſer Schwaͤrmerei inklinirt haben. 

Ich ließ ihr eine Gabe Sulphur 30 reichen und dieſe 
8 Tage wirken, dann ſollte fie alle Wochen abwechſelnd Ve- 
ratrum alb. 12 und Lycopod. 30 einnehmen, von jedem 
tiberhaupt 2 Dofen. | 

Darauf verloren ſich die Vedngftiguugen, aber e3 war 
dafuͤr eine Gedanfenverwirrung entftanden, auch madhte fie fid 
Vorwiirfe, die Frucht ihres Leibes gefdhrdet gu haben. Won 
” Jugend auf foll fie nachdenklich, voller Einbildungen, verdnbders 
lich in der Gemiithsftinmung und audgelaffen in Freude und 
Schmerz gewefen fein. Dieß beftimmte die Wahl der Mittel. 
Ich verordnete 10 Pulver und numerirte diefelben. Mr. 1. 3. 
enthielt Rhus 15, die ubrigen Ignatia 6. Die Kranke mußte 
alle 48 Stunden Abends eine Nummer einnehmen. Sie hatte 
nod nicht die Halfte der Pulver verbraudt, als fie bereits 
ganz bergeftellt erſchien. Shr Gemuͤth blieb heiter und fie 
gebar ein gefundes Maͤdchen, das fie felbft naͤhrte. 





Triduum homoeopathicum. 
Von Dr. B. zu D. 


Vor Kurzem erhielt ich einen Beſuch von einem jungen 
Arzte, den ich vor einigen Jahren von einem bedeutenden, 
lange vergeblich auf alldopathifdem Wege bekaͤmpften chro⸗ 
niſchen Unterleibs⸗Leiden befreit hatte, und der nun eben 
al8 Doctor rite promotas von der Univerfitdt zuruͤckkehrte. 
Damals, wabhrend meiner Behandlung, die natirlid) rein 
_bomdopathifd) war, wurde er immer mebr von der Naturs 


gemaͤßheit und Trefflichkeit dieſer Heilmethode uͤberzeugt, und 


verſicherte zu wiederholten Malen, daß er, der ſich dem aͤrzt⸗ 
lichen Fache gewidmet hatte, ein treuer Anhaͤnger det Ho⸗ 
moͤopathie werden wuͤrde. Jetzt ſchienen dieſe Vorſaͤtze ver⸗ 


geſſen und ich bemerkte bald genug eine ſo entſchiedene Hin⸗ 


neigung zu den Lehren und Anſichten der alten Schule, daß 

ich mich bewogen fand, die Unterhaltung in der Art zu len⸗ 

ken, daß ich die Urſache dieſer veraͤnderten Geſinnung er⸗ 

fahren konnte. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr ich, daß die 

mediziniſchen Lehrer, die er gehoͤrt, ſich wenig oder gar nicht 
3 * 
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mebr auf bie fruͤheren, mehr theoretiſchen Einwuͤrfe einlaſſen, 
welche mit fo entſchiedenem Vortheile bisher von den Hos 
méopathen als unbaltbar und nidtig bekaͤmpft wurden, daß 
fie aber um fo eifriger darauf bedacht find, die dér Welt 
offengelegten Erfolge der neuen Schule als Taͤuſchungen over 
Zufaͤlligkeiten darzuftellen. Das Hauptargument, welded 
nad der Erzaͤhlung meines redfeligen jungen Aeskulapen 3u 
biefem Ende bei jeder Veranlaſſung vorgebradht wird, bes 
fiehbt in der Behauptung, - daf alle Erzaͤhlungen oon glids 
liden Erfolgen, welde die Homdopathen mittheilen, mit 


grofier Sorgfalt ausgewaͤhlt find, und daf eine weit groͤßere 


Sabl verunglicter Curen, welche auf ihre Leiſtungen ein uns 
ginfliges Licht werfen muͤſſen, wohlbedaͤchtig verheimlicht 
werden. Wenn man nun auch, ſagen ſie, dieſen Heilungs⸗ 
geſchichten, als Thatſachen, den Glauben nicht verſagen will, 
ſo giebt es doch in dem, was man mediziniſche Erfahrung 
nennt, ſo viele objektive und ſubjektive Taͤuſchungen, daß 
man ſelbſt dieſer Auswahl nicht ganz trauen darf, indem 
ein Theil dieſer Heilungen lediglich dem Zufall oder irgend 


einer andern unbekannt gebliebenen Urſache, ein anderer 


Theil aber lediglich ber vis medicatrix naturae zugeſchrieben 
werden muß. So find mithin die verdffentlidden Heilungen 
der DHomdopathen nicht nur fein Beweis fir die Wahrheit 
. derfelben, ſondern der Gegenbervets wuͤrde fic) ohne Muͤhe 
fuͤhren laſſen „wenn alle Kuren, ohne Auswahl, hekannt 
waͤren, indem dann mehr als zehnmal ſo viele Faͤlle ans 


Licht kommen wuͤrden, wo die Nichtſe der Homoepathen 


auch nicht das Allermindeſte geleiſtet haben. 
Dieſe Aeußerung eines Mannes, welcher ſo eben ef 
die Hoͤrſaͤle der Univerfitdt verlaffen hatte und ungeachtet 
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feiner eigenen friiheren Eiſeheung an fic ſelbſt nicht ver⸗ 
hehlte, daß ex den obigen Anſichten beipflichte, ließ mid 
ſogleich die Rothwendigkeit erkennen, auc) auf dieſem Wege 
unſern Widerſachern zu begegnen. Wir brauchen nemlich 
biefen Vorwurf keineswegs mit der Ausrede zurückzuweiſen, 
daß die alldopathiſchen Schriftſteller, wenn fie Heilungsge⸗ 
ſchichten veroͤffentlichen, ganz daſſelbe Verfahren beobachten 
und in ber That nocd weniger Glauben verdienen, als wit, 
weil fie in ber Megel Feine Krankenjournale fahren und bess 
halb gréptentheils nur aus dem Gedaͤchtniſſe erzaͤhlen. Sm 
Gegentheile haben wir alle Urfache, uͤber diefe Wendung wns 
gu freuen, und duͤrfen unbedenklich den verftoblen bingewors 
fenen Handſchuh aufheber, weil, dadurch nunmehr der Kampf 
auf bad Feld der Erfabrung im Grofen verfest wird, webs 
ches wir am wenigſten zu ſcheuen haben. 

Indem ich nun uͤberlegte, in welcher Weiſe dabei am 
beſten zu verfahren ſei, ward es mir bald einleuchtend, daß 
unmoͤglich ſaͤmmtliche, ſowohl guͤnſtige als unguͤnſtige Er⸗ 
folge einer ganzen vieljaͤhrigen Praxis zur Deffentlichkeit ges 
bracht werden koͤnnten. Aber dies ſchien auch nicht noͤthig, 
wenn nur ein, nicht abſichtlich zu dem Ende ausgewaͤhlter, 
fondern zufaͤllig etwa durch das Loos dazu beſtimmter, kuͤr⸗ 
zerer Abſchnitt aus der Praxis, mit allem Guten und Schlim⸗ 
men, ohne Ausnahme und ohne irgend etwas zu verſchwei⸗ 
gen, ausgehoben und treu und redlich mitgetheilt wuͤrde. 
Um dieſen Gedanken zu verwirklichen, machte ich ſo viele 
Looſe, daß auf jeden meiner, ſeit dem Jahre 1835 zweck⸗ 
maͤßiger gefuͤhrten 48 vollendeten, ſtarken Baͤnde meines 
Journals 6 Nummern kommen, womit ich glaubte, dem 
Zufall Spielraum genug zu laſſen, und hinreichend gegen 


— 3 — 

ben Vorwurf geſchuͤtt au fein, eine der Homdepathie befens 
bers glinftige Ahtheilung treffen gu wollen. Das Loos fiel 
auf Nro. 1 bes 47ften Bandes, welches mit dem 17. April 
1841 anfdéngt, und bald nad dem 19. April ſchließt, mits 
hin drei auf einander folgende Dage umfaft*), Es find 
bier, nach dex Einrichtung aller meiner Krankenbuͤcher, nur 

hiejenigen Kranken aufgefuͤhrt, welde an einem von diefen 
dreien Tagen uͤberhaupt zum erften Male in meine 
Webandlung famen, indem jeder Kranke fein befondred fo- 
lium bat und alle nadfolgenden Ordinationen, aud bet 
teaen Erkrankungen fammt den Erfolgen, der Reihe nach 
unter einanber eingetragen werden, um ſtets eine Flare Ue⸗ 
berſicht zu haben. Die weit groͤßere Zahl derjenigen, mei⸗ 
ſtentheils chroniſcher Kranken, die ebenfalls in dieſen Tagen 
von mir Arznei erhielten, ſind alſo ganz davon ausgeſchloſſen, 
um fo mehr, da ich, um fie aufzuſinden, faͤmmtliche vor⸗ 
hergehende Baͤnde, woruͤber ein bloßes alphabetiſches Na⸗ 
menregiſter nur Namen, Band und Seite angiebt, haͤtte ge⸗ 
nau durchſehen muͤſſen. 

Ich Fann eben nicht ſagen, daß bad: Loos ſehr unguͤn⸗ 
ſtig fiel, denn es haͤtte allerdings Tage treffen koͤnnen, wo, 
bei noch groͤßerem Mangel an ſchwierigen Faͤllen, irgend ein 
Geſtorbener haͤtte aufgefuͤhrt werden muͤſſen. Dagegen haͤtte 
es aber auch weit glüͤcklicher fallen koͤnnen, um die Erfolge 
her DHomodopathie in nod gldngenderem Lichte zu zeigen. 





*) Bum beffecen Verftdndnif muß ich hier noch bemerken, bas iG 
mit feltenen Ausnahmen nur bie drei Dage ber Wode, Gonz 
nabend, Gonntag und Montag Hier, die uͤbrigen verreifet 
bin, und nod) an zweien andern Orten dbnlide Journate 
fabse, wie bie biefigen. 


} 
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Wire eb 3. B nur cine Nummer friber. gefalten, fo 
atte ich unter Anderem die Heilungsgefchidte eines jungen 
Menſchen von 19 Jahren mitzuthejlen befommen, deſſen Mute 
ter nicht cher meine Hilfe nachſuchte, ald bis ſie Abends 
ſpaͤt, gufdllig die beiden fortgehenden, febr geſchickten alidos 
pathiſchen Aerzte behorchend, mit Schrecken erfuhr, daß the 


Sohn, deſſen Krankheit fie fir gallopirende Schwindſucht 


erklaͤrten, hoͤchſtens noch drei Tage leben koͤme, und der nun 


wieder ſo wohl iſt, wie jemals fruͤher in ſeinen geſundeſten 


Tagen. Eine Nummer ſpaͤter haͤtte mir Gelegenheit 
gegeben, unter mehren andern ſchoͤnen Heilungen, die einer 
Frau anzufuͤhren, welche ſeit 8 Jahren in einer Art von 
Manie lebte und durch eine einzige Ordination von swe 
kleinſten Gaben Bell. und zwei Gaben Hyosc. im Wechſel 
vollfidudig bergeftellt wurde, gum gréften Erftaunen ded 
Manned und ber Angehdrigen, und workber id) ein Danks 
ſagungsſchreiben *) erbielt, welded mander Arzt gewif dex 
gangen Lange nad als Beilage gu feiner Erzaͤhlung hatte 
abbruden laffen. Aber ich glaube ſowohl durd meine frie 
heren Mitthellungen in dieſem Archive, als auch burch meine 
Hegenwartige hinreichend dargethban gu haben, daß ˖es mie 
nur um bas Wabhre und Nuͤtzliche, nicht um Oftentation gu 
than iſt, und muß deshalb wiederholen, was id) fchon frie 


*) Am Enbe bes Briefes lautet es: — „Zum Sdhluffe mes ich 
„Ihnen nod -freimathig und offen befennen: nie babe ich 
neine ſolche Krantheit in einem fo hohen Grade 
„erlebtz eben fo wenig von einer fo fdnellen, als | 
„glücklichen Kur gehört.“ — Bh glaube died gern, 
denn ex wohnt ſehr weit von bier, und es iff in ber ganzen 
umgegend feines Wohnorts Fein eingiger Homdopath gu fthe 
den, deren jeder woht eben fo gut gebolfen haben wuͤrde. 


her geſegt, daß meme ArankheRtbiteer, bie bei meiner, wie 
man ficht, ausgebeheten Press mur fury und flidhtig auf 
gezeichnet und nicht zur Veroͤffentlicheng befient find, nix: 
gus gum Muſter dienes follten. In ber Megel wurde 
ghamal mehr besbachtet und ausgeftagt, als aufgeſchrie⸗ 
ben, und letzteres Hanptfadlid uur, um beim folgenden Bes 
fate bie Erforfdjung beſſer an bas vorhergehende anfnip; 
fex yu fbnnen. Der fehe befdaftigte Arzt hat in ber Bhat 
Seine Zeit, ſolche lange und umpindlide Krankheusbilder 
aufzufdreiben, wie wir fie oft in den Journalen lefen, 
tat ih alte es fire Unrecht, mit Zugaben aud bem Ges 
doͤchtniſſe ſich der Gefahr auszuſetzen, nicht genau die Wahr⸗ 
heit zu ſagen. 
Nod duͤrſte es nicht uͤberfluͤſſig fein, angufiijren, daß 
fh, ungeachtet fo vieler gewichtigen Stimmen, welde ſich⸗ 
gegen die ſehr kleinen Gaben erhoben haben und taͤglich noch 
erheben, fortwaͤhrend nur dieſe reiche und ſtets ben Bors 
ſchriften des Stifters dex neuen Lehre folge. Es geſchieht 
bied in Folge der Reſultate meiner, vor etwa 3 Jahren mit 
großer Vorſicht angeftellter Berfude, die mid fdon nach 
wenigen Monaten bewogen, von den grifiern Gaben wieder 
gu ben kleinen zuruͤckzukehren; daß id aber Urſache habe, 
Samit gufrieden gu fein, wird der nachfolgende getrene Ans 
zug aud meinem Sournale zur Geniige darthun. Ich bes 
mete daher gum richtigen Verſtaͤndniß meiner Angaben, daß 
‘th, wenn folded nicht ausdruͤcklich auders bemerkt ift, alle 
meine Argneien, ohne Ausnahme, in Streukuͤgelchen mittler 
Groͤße darreiche, uud daß, wenn id) 3. B. ſchreibe: Bryo- 
mia yz, died fo viel heist. ali 3 Streukugelchen, welche 
mit der 30. Dynamifation der Bryenia getraͤnkt find. Dieſe 
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Badinnnng, wenn man fie fo nennen will, iſt es aud, 
deren ich mich in bei Weitem den meiſten Fallen und vow 
allen Argneien bediene, nur wiederbole ich oͤfter, obwohl 
faft immer nach Ginfchaltung eines zunaͤchſt paffenden Swis 
ſchenmittels, wodurch nad) meinen vielfdltigen und mehrjaͤh⸗ 
vigen Exfahrungen die Hellung ungemein befchleunigt wird. 
— Ich achte und ebre die Erfabrungen und Anſichten Ans 
derer, aber vorber muß ih von ihren Vorzuͤgen durd ei gne 
Erfahrungen uͤberzeugt fein, ehe id) bas Ginmal Erprobte 
verlaſſe, und auf frembe Autoritat blindlings ‘einen andern 
Weg einfchlage. Ich bin weit entfernt, die wohlthatige 
Wirkung groferer, ja fehr groper, ſelbſt alldopathifdyer Gas 
‘ben 3u ldugnen, aber wo genan und fdarf individualifict 
with, — wad freilich oft nicht mdglid it, — da kann 
man mit den allerfleinften Gaben ebew fo fier, ich slate 
ger, noch ſi cherer und dauerhafter heilen. 


Am 17. April 1841 ſuchte folgende Kranke zum er⸗ 
ſten Male bei mir Huͤlfe, und zwar in der Rehheſolge, wie 
ſie hier aufgefuͤhrt ſi ſind: 

1) W. E., ein 7 Tage altes Knaͤbchen in M. hatee 

bie ganze Nacht in fogenannten ,, Sdhauerden” gelegen, 
- wogegen ein alldopathifcer Arzt mehre Theeldffel voll eines 
Pulvers gegeben hatte, welches hauptſaͤchlich aus. Magnesia 
beftanden gu haben ſchien, ohne damit dite mindeſte Beſſe⸗ 
rung zu bringen. 

Ich gab drei Pulverchen Chamonills, ides zu hy, 
um alle’ halbe Stunde eins gu geben, bis Befferung eins 
trate. Das Kind erhielt aber nur cing, weil {dou in ber 


her gefagt, daß meine Rranfheltsbitder, die Sei metres, wit 
man ſieht, ausgedehnten Praxis nur kurz und fluͤchtig aufs 
gezeichnet amd nicht zur Veroͤffentlichung beſtimmt find, nir⸗ 
gends zum Muſter dienen ſollten. In ber Regel wurde 
gehnmal mehr beobachtet und ausgefragt, als aufgeſchrie⸗ 
ben, und letzteres hauptfaͤchlich nur, wm beim folgenden Bes 
face die Erforſchung beſſer an das vorhergehende anknuͤp⸗ 
fen zu koͤnnen. Der ſehr beſchaͤftigte Arzt hat in bee That 
eine Zeit, ſolche lange und umſtaͤndliche Krankheitsbilder 
aufzufſchreiben, wie wir fie oft i ben Journalen lefen, 
amb id halte es fire Unvedht, mit Zugaben aus bem Ges 
daͤchtniſſe ſich der Gefabr auszuſetzen, nicht genau die Wahr⸗ 
heit zu ſagen. 
Noch duͤrfte es nicht uͤberfluͤſſig ſein, anzufuͤhren, daß 
Gh, ungeachtet fo vieler gewichtigen Stimmen, welche ſich⸗ 
gegen die ſehr kleinen Gaben erhoben haben und taͤglich noch 
erheben, fortwaͤhrend nur dieſe reiche und ſtets den Vor⸗ 
ſchriften des Stifters der neuen Lehre folge. Es geſchieht 
dies in Folge der Reſultate meiner, vor etwa 3 Jahren mit 
großer Borfidht angeftelten Berfude, die mich ſchon naw 


wæenigen Monaten bewogen, von den groͤßern Gaben wieder 


zu den einen zuruͤckzukehren; daß ich aber Urfache habe, 
Damit gufrieden gu fein, wird der nachfolgende getrene Aude 
gug aus meinem Journale zur Geniige darthun. Ich bes 
merke daher gum richtigen Verſtaͤndniß meiner Angaben, daß 
ich, wenn ſolches nicht ausdruͤcklich auders bemerkt iſt, alle 
meine Arzneien, ohne Ausnahme, in Streukuͤgelchen mittler 
Groͤße darreiche, uud daß, wenn id) z. B. ſchreibe: Bryo- 
pla gi, dies fo viel heißt. als 3 Streukugelchen, welche 
wit ber 30. Dysamifation dec Bryonia getrdutt find. Diefe 
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Bebannng, wer man fie fo nennen will, iſt es aud, 
deren ich mich in bei Weitem den meiſten Faͤllen und von 
allen Arzneien bediene, nur wiederhole ich oͤfter, obwohl 
faſt immer nach Einſchaltung eines sundchft paffenden Swi 
ſchenmittels, wodurch nad) meinen vielfaltiges und mehrjaͤh⸗ 
tigen Erfabrungen die Hellung ungemein befdleunigt wird. 
— 3Ich achte und ebre die Erfabrungen und Anſichten Ans 
derer, aber vorher muß ich von ihren Vorzuͤgen durd ei gne 
Erfahrungen uͤberzeugt fein, ehe ich das Ginmal Erprobte 
verlaffe, und auf frembe Autoritdt blindlings einen andern 
Weg einſchlage. Gch bin weit entfernt, die wohlthdtige 
Wirkung grdferer, ja fehr groper, ſelbſt alldopathifdyer Gas 
‘ben gu laͤugnen, aber wo genan und ſcharf individualifict 
wird, — was freilid) oft nidt moͤglich iſt, — de Faun 
man mit den allerbleinften Gaben eben fo fider, id soaks 
ge, noch ſicherer unb dauerhafter heilen. 


Am 17. April 1841 ſuchter folgende Kranke zum er⸗ 
ſten Male bei mir Huͤlfe, und zwar in der Reiheſolge, wie 
ſie hier aufgefuͤhrt ſind: 

1) W. E., ein 7 Tage altes Sndbden in M. batte 
bie ganze Nadt in fogenannten , Schauerdhen” gelegen, 
wogegen ein alldopathifder Arzt mehre Theeldffel voll eines 
Pulvers gegeben hatte, welded hauptſaͤchlich aus. Magnesia 
beftanden gu haben ſchien, obne damit die + mindeſte Beſſe⸗ 
rung zu bringen. 

Ich gab drei Pulverchen Chamomille, jes zu wh, 
um alle balbe Stunde cing gu geben, bid Beſſerung eins 
trate. Dads Kind erhielt aber nur cing, weil fdon in ber 


erſten Biestelfiunde Rube eintrat und fich weiter niche 
Krankhaftes zeigte. Wis Heute ift es ganz gefund geblieben. 

2) und 3) G. und F. N. aus A., zwei Madden, ers 
ſteres &, das zweite 5 Sabre alt, batten einige Monate bet 
einem, vor kurzem an ber allopathiſch behandelten, angebs 
lichen Schwindfucht gefforbenen. Schweſterchen von 14 Jah⸗ 
ren geſchlafen, und litten nun ſeit einem Paar Wochen an 
einem ſehr verdaͤchtigen trocknen Huſten mit Neigung 
zum Erbrechen und ſteter Froſtigkeit. 

Jedes dieſer Kinder erhielt am 17. April zwei Gaben 
vlaetili yp und eine stoifjengabe Sulph. Yr, wm alle 
5 ‘age eine zu nehmen. 

Vierzehn Tage ſpaͤter, am 2. Mai, war die Beſſerung, 
bie ſchon nad 8 Tagen, am 2. Apr. ſichtbar geworden, 
» febe bedeutend, bad Anſehn beider Kinder weit wobhler und 
bie Froftigkeit gang verfdwunden. Nur fam noch zuweilen 
etwas trodner Huften vor, weshalb ich an dieſem Tage jes 
bem Kinde nod) zwei Pulverden verordnete, naͤmlich erft 
nod) eine Dofis Sulph. 3, und eine gweite, erft nach 12 
, Ragen gu nehmende Dofis Kali carbon. 3. Der Erfolg 
war, daß feitbem beide Madden ganz wobl find und fir 
Bilder ber Gefundheit getten koͤnnen. 

4) ©. BW. St., ein [1jdbriges Madchen aus &., lets 
bet feit fuͤnf Biertels Sabren an einer Art von Fallfude, 
bem ein” Kitzeln in der Mundhoͤhle vorangeht. Die Anfalle 
Fommen meiftend bei Nacht, dod) aud zuweilen am Tage. 
Nach den Anfallen iſt das Maͤdchen wieder gang munter, 
nur Bleibt bie Bunge nachber nod einige Beit fteif, fo daß 
fie, nicht gut fprechen fann. — Zwei allopathiſche Aerzte 
hatten 616 jet vergeblich ihre Kunft bei dieser Kranken ver- 





facet; und unter Anderm febe viel Valeriane, Atiawm ete 
latum und Kali acet. ohne den mindeften Exels ange⸗ 
wendet. 


Von mir erhielt ſie ſogleich bee Pulver, Nro. 1 Sulph. 
sb, Nro. 2 Nux vom, und Nro. 3 Phosph. 4, um 
° alle 8 Tage in dbiefer Reihefolge eins gu nehmen. 


Am 9. Mai erhielt ich Nachricht, daß die Fallfucht 
fogleid) audgeblicben fei, und das Madden fic) nun gang 
wohl befinde, mit Ausnahme eines harten, ſtechend ſchmer⸗ 
zenden Drifenfnotens am Unterfiefer. Gegen diefe Bes. 
ſchwerde gab id) eine Gabe Carb. anim. 2, und habe feite 
bem vor diefer, 8 Stunden Wegs von mir entfernt woh⸗ 
nenden Patientin nichts weiter gehoͤrt *). 


5) B H. aus &, ein Ackersmann von 56 Jahren 
hatte vor einem Paar Jahren die Kraͤtze verſchmiert, darauf 
wiederholte Bruſtfieber bekommen, die jededmal allopa⸗ 
thiſch behandelt waren, aber Stiche in der Bruſt zuruͤck⸗ 
gelaſſen hatten, welche keiner Arznei weichen wollten. Da⸗ 
bei war große Schwerhoͤrigkeit und ſtarke Anſchwellung des 
Geſichts entſtanden, welche beide Beſchwerden noch ſtets im 
Zunehmen begriffen waren. — Welche Arzneien er gebraucht, 
war nicht zu erfahren, aber gegen die Kraͤtze imerlich Schwe⸗ 
fel und aͤußerlich Merkurial⸗Salbe angewendet, und dieſe 
dadurch „beſeitiget.“ 


Ich ‘gab ihm 3 Pulverchen, Nro. 1 und 3 Caust. 3, 








*) Mur da, wo id von bem Erfolge Nadhridt erhatten, gebe id 
folhe an, wie fie mir gugefommen ift. Wo foldes unters 
tieb, bemerke ich e8 ebenfalls, und dberlaffe bem verſtaͤndi⸗ 

gen Sefer gu glauben, was er sill. 
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eno Neo, 2 Bepia f,, un alle 5 Tage nach der Nummer 
eins gu nehmen. 

Aud dieſer Mann kam am 9. mai wieber und zeigte 
ganz bedeutende Befferung in allen Theiler, welches mich 
veranlafite, die fruͤhern Mittel gu wiederbolen, jedod in der 
Art, daß ex jest zwei Gaben Sepia und eine Gabe Causti- 
cam erbielt. — Gr felbft fam nicht wieder, und von feiz 
nen Nachbarn erfubr ich, daß ex ganz gebeilt fet und aud 
wieder eben fo gut hore, als vor feiner Krankheit. 

6) A. B. gu M., ein Madchen von 15 Monaten, 
beffen beide Gitern fchon mehrmals bei mix gegen chroniſche 
Befdhwerden Hilfe gefucht und gefunden, hatte feit 8 Baz 
gen, befonders frih beim Aufftehen, rdchelnden Athem, Kurz⸗ 
athmigkeit, trocknen Huſten, und Auslaufen vielen 
Speichels aus dem Munde. Ich gab am genannten Tage 
ſogleich eine Gabe Chamomilis 33, auf die Zunge, und 
hinterlleß nod) zwei Pulver, nemlich Nro. 1 Sulph. 3, und 
Nro. 2 Chamom. 8,, um dem Kinde diefe Mittel in Zwi⸗ 
ſchenraͤumen von je 3 Tagen zu reichen. Danach beffert 
es fic bald und das Madden war wohl bis gum 7. Sunt, 
wo fid) en trodner Huften, befonders vor Mitternacht, 
und abermals Speichelfluß einftellte und wogegen id 
eme Gabe Sulph. 3, und 5 Sage fodter eine Gabe Calc. 
. garb. A, mit dem Erfolge verordnete, daß der Huſten ſich 
verlor, der Speichelfluß aber nicht, und daf am 21: Suni 
dabei eine bebeutende Parotitis auftrat, welche nad) dreien 
Gaben Merc. vivus, jede zu w, in einem Paar Tagen, 
fammt bem Speichelfluß gehoben waren. Es blieh nun gut 
bis gum 28. Auguft, wo eine heftige, mit Leibwel verbun⸗ 

bene Diarr hoͤe ſich einſtellte, wogegen Rhoum, Chamo- 
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milla und Arsenic nichts nugten, welche aber bund zwei 
Gaben Merc. viv. i, und einer 3wifdengabe Salph. 4, 
bis gum 11. September gaͤnzlich gehoben war. Es zeigte 
fid) nun aber ein andres Uebel, nemlich Maſtdarmvor⸗ 
fall bet jedem, fonft gang normalen Stublgange, welder 
burch eine Gabe Bryonia yi, und 2 Tage danach eime Gabe 
Cale. carb. 3, gehoben wurbe. 

Obwohl dad Kind nun ganz wohl ausſieht und nir⸗ 
gends etwas Kranthaftes fir den Augenblid daran zu bes 
merfen iff, fo glaube ich bod, daß das chronifde Leiden 
nod nit von Grund aus gebeilt iff und fpdterhin nod 
Beſchwerden anderer Art zu beflirchten find, denen man 
aber nicht eher begegnen Fann, als bié fie fic offenbaren *). 

7) A. M. O. von A., eine Bauerfrau von 46 Jah⸗ 
ven, liegt feit 4 Woden zu Vette an einem Huͤftweh, 
welded vergeblid) und mit Verſchlimmerung allopathifd be⸗ 
handelt ift, und Abends und bei Bewegung am ſchmerzhaf⸗ 
teften iff. — Genauere Notizen und Zeichen waren von dene 
hieher geſchickten Boten, da ich fie felbft nicht fehen konnte, 
nicht zu erfragen. 

Ich verordnete 2 Gaben Bryonia 3, und cine Zwi⸗ 
ſchengabe Colecynthis 9,, alle 3 Tage eine Gabe gu nebs 


*) Am Abende vorher, al’ idy dieſe Notizen an bie Redaktion 
des Archivs abfende, erfceint bas Kindermaddden mit dem 
Berichte, daß vermuthlidy nad einem Didtfehler der Marte 
barmvorfall wiedergefehrt ift.. Die begleitenden Beiden was 
cen aber nun derartig, daß id) jegt Lycop. geben mufte, von 
bem Crfolge aber natuͤrlich nod) nichts fagen tann. Ich vers 
muthe nun faft, daß dufere nadjtheilige Einfluͤſſe das dftere 
Erkranken dieſes Kindes verurfaden, um fo mehr, da in dem 
Haufe Schoͤnfaͤrbere i getrieben wird, und habe die El⸗ 
tern darauf aufmerkſam gemacht. 
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. men, aber ohne allen Erfolg. Am 25. Aprif, wo ich 
letzteres erfuhr, ließ die Kranfe mir fagen, daß dufere Kaͤlte 
bie Schmerzen am meiften verſchlimmerte, worauf id ihr 
gwet Baber Arnica yf, und 2 Gaben Rhus tox. J, uͤber⸗ 
ſchickte, um alle 3 Page davon eins im Wechſel zu nehmen. 
Diesmal war der Erfolg beſſer, und mit dem letzten Pul⸗ 
verchen war fie von ihren Schmerzen befreit. 

6) B. B. in M., ein Profeffionift von 22 Jahren, 
batte vor 4 Jahren die Kraͤtze verſchmiert und zwar den An⸗ 
gaben gemaͤß, hoͤchſt wahrſcheinlich mit Schwefel und Queck⸗ 
fuber. Richt lange nachher erſchien cin haͤßlicher Geſicht s— 
ausſchlag, der allmaͤhlig ſchlimmer wurde, fic) ungeach⸗ 
tet vieler allopathiſchen, meiſtens blos aͤußeren Mittel, uͤber 
das ganze Geſicht verbreitete und ſo arg wurde, daß er in 
ein hieſiges Hospital aufgenommen wurde, wo er nicht nur 
von geſchickten Aerzten behandelt wurde, fondern die Dflege 
ber trefflichen barmberzigen Schweftern genof. Was hier 
fire Mittel angemwendet waren, Fonnte ich nicht erfahren, nur 
war zur. Befdrderung des Stuhlgangs viel Glauberſalz ges 
braucht worden. Indeſſen war ber Geſichtsausſchlag, trog Al⸗ 
lem bem, eber ſchlimmer ald beffer geworden und er wenbdete ſich 
" gun, wie.fo viele Anbere, zu dem letzten refagium der Uns 
heilbar⸗ Scheinenden , zur Homoopathia 

Am 17. April 1841 erbielt ex guerft von mir cine Gabe 
' Beyonia .3,, der fortwdbrenden harinddigen Berftopfung we⸗ 
gen, und 3 Tage fpdter, ba der Stublgang nun gang res 
gelmaͤßig erfolgte, eine Dofis Causticum 3,. Bid zum 
25. Aprif war nad) dem lebten Mittel fchon ſehr anſehn⸗ 
lide Befferung eingetreten, welches die Richtigkeit der Wabi 
barthat, und weshalb id) .ifm nur eine Gabe Sepia J, und 
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acht Tage fiedter wieder eine Gabe Caustionm f, verprds 
mete, Am 16. Mat erfchien ec wieder , wo die Beſſerung 
des Geſichtsausſchlags wieder febr fortgeſchritten war; da⸗ 
gegen klagte er, daß er Abends, nach dem Niederlegen, ſehr 
an beaͤngſtigendem Herzklopfen leide, welches er fruͤher ver⸗ 
ſchwiegen, damit er nur um ſo eher ſeinen entſtellenden 
Ausſchlag los wuͤrde. Nach einem ernſten Verweiſe, den 
ich ihm deshalb gab, reichte id) ihm eine Gabe Celearea 

carb. fi, wonad bis gum 31. Mai dad Herzklopfen ver⸗ 
ſchwunden, ber Geſichtsausſchlag aber wieder etwas ſchlim⸗ 
mer geworden war. Am legtgenannten Tage erbielt ex nun 
eine Gabe Lycopodium ,, und bis gum 15. Suni wag 
bas ganze Leiden gebeilt und kehrte bid heute nicht wieder, 

9) H. L. aus R., eit 21jaͤhriges Madden aus den 
hoͤheren Standen, war die legte, aber zugleich gefaͤhrlichſte 
Kranke, welche an dem genannten Tage gum erften Male 
bet mir Hilfe fudte. 

Gie war bis zu meinem Haufe gefabren und hatte nur 
langſam und in mehren Abſaͤtzen die Treppe bis gu meinem 
Bimmer erſtiegen *), fand ſich aber ſchon von dieſer geringen 
Bewegung fo erſchoͤpft, daß fie nicht ſprechen konnte und 
fic) exft eine Weile auf dem Sopha ausruhen mußte. Sie 


*) — „Kranke, welche ausgehen oder ausfahren konnen, muͤſſen 
„zu mir auf's Zimmer kommen, ſie moͤgen ſo vornehm ſein, 
„als ſie wollen; denn ich achte es unter der Wuͤrde des wah⸗ 
„ren Arztes, Leuten nachzulaufen, die kommen koͤnnen.“ — 
Dies ſchrieb mir der ehrwuͤrdige Hahnemann nod am 7. | 
Suni dieſes Jahres, und icy Habe e8 immer aud fo damit 
gebalten. Wenn bie Kranken es einmal nicht anders wiffen, 
fo thun fie e8 gern, und es fidert und erleidtert ungemein 
die Wahl der Mittel, wenn man die Huͤlfsmittel zur Ldfung 
etwaiger Bweifel gleich bei der Hand gat. 
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wee flan? gewachſen, aber blaß und faft zum Gerippe ads 
gemagert, mit eingefallener Bruſt, vielem trodfen Huften, 
beſtaͤndigem Herzklopfen, aͤußerſt beſchleunigtem Puls und 
überhaupt das Bild eines ſehr weit gediehenen Phthy⸗ 
ſikers, ſo daß ihre Begleitung mich insgeheim verſicherte, 
bie Aerzte Hatten keine Hoffnung mehr, und fie wendeten ſich 
hauptſaͤchlich nur dedhalb sur Homoͤopathie, weil die Kranke 
die vielen Arzneien nidt mehr nehmen koͤnne und wolle. 
Außer dem Gefagten ergaben fic) nod folgende Zeichen: —~ 
Schwindel von flarfen Geruͤchen und zwiſchen vielen Mens 
ſchen; nad bem Fruͤhſtuͤcke und Mittagseſſen Uebelkeit und 
Erbrechen alles Genoffenen, ſowohl Speifen ald Getrinke, 
guveilen mit faurem Geſchmacke; Mildfpeifen waren gar 
nicht au vertragen; Neigung ju Kraftigen und Saͤuerli⸗ 
chem; Abneigung gegen Suͤßes und Mehlſpeiſen; Verſtop⸗ 
fung oft gu mebren Tagen, welded fich befonders in der 
legten Zeit der allopathifden Behandlung ſehr verfchlimmert 
hatte; die Periode feblt ſchon laͤngere Beit, war frither ſtets 
ſchwach und von Sehwindel und Uebelkeit begleitets mitten 
in ber Brut liegt es ihr ſtets wie cin ſchwerer Stein; 
Herzklopfen und Athemmangel mit heftig. ſchlagendem Pulſe 
von der mindeſten Bewegung ſehr erhoͤht; ſpaͤtes Einſchla⸗ 
fen, und uͤberhaupt wenig Schlaf, ſtetes Frieren. 

| Es braucht wohl nicht gefagt gu werden, daß id) die 
‘Behandlung diefer Kranken nur mit ſehr wenig Hoffnung 
auf Erfolg uͤbernahm und jede Verantwortlidfeit um fo , 
mehr ablebnte, als ich die bidher gebraudten Rezepte nicht 
feben fonnte. Ich halte es fir Gewiffensface, bet folden 
Fallen wenigftens den Angehdrigen die Wahrheit gu fagen, wenn 
e8 auch rathſam ift, dem Kranken felbft Doffaung gu geben. 


am genarméen. 17. Apr. erbiet fie zuerſt zwei Gaben 
Bryonia yi, und eine Zwifchengabe Paleatilla Y,, um das 
vor jeden zweiten Zag ein Pulver gu nehmen. Der Crs 
folg diefer Mittel dbertraf meine Erwartung und lief einige 
Hoffnung auf Rettung bei mir auffommen. Es war nems 
lid) nad) 8 Tagen Vefferung in allen Erfcheinungen, mit 
Ausnahme des befchleunigten Pulfes, eingetreter und bad 
Erbrechen fand nun nur nod) nad dem Mittagdeffen ftatt, - 


wo nidt bas Blaffige, fondern bloß die feften Speifen now - 


weggebrochen wurden. Rad) dem zweiten Pulver (Palsa- © 
tila) hatte bas Erbrechen zwei Sage lang ganz aufgehért. 
Ich reichte nur zwei Gaben Pulsatilla .2, und eine Zwi⸗ 
ſchengabe Sulph. 2,, alle zwei Page ein Pulver, wonach 
die Beſſerung bedeutend fortzuſchreiten ſchien und das Er⸗ 
brechen gang aufhoͤrte. Am 2. Mai 2 Gaben Sulph. Hy 
und eine Zwiſchengabe Pulsatilla 2,, alle 3 Tage ein Pul⸗ 
ger, ebenfalls mit giinftigem Erfolge; doch Hagte fie uber 
Kopfweh, befonders im Haufe und tber oͤfteres Leibweh. 
Demungeachtet lief id) mich verleiten, am 9. Mai abers 
mals zwei Gaben Pulsatifla 32, und als 3wifdengabe Sulph. 
air gu geben, weil dieſe Mittel fo gut gewirkt batten, fez 
dod mit ber Vorſicht, daf nun nuv alle 5 Tage ein Pul⸗ 
“Her genommen werden follte. Indeſſen lautete der Bericht 
am 23, Mai nidt gut; es war uͤberhaupt wieder ſchlimmer 
gewordens feit einigen agen hatte fic) fruͤh ſaures Erbre⸗ 
chen eingeſtellt, und die Beſchleunigung des Pulſes und die 
Schwaͤche war ebenfalls wieder vermehrt. Ich reichte da⸗ 
her an dieſem Tage eine Gabe Arsenic 3,, wonach wieder 
anſehnliche Befferung eintrat und am 30. Mat eine Gabe 
Phosph. 3,, welche -in den erſten 6 bis 7 Tagen dte Kranke 
Archiv, XIX. Bd, 8. Heft. 4 
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ſtark angriff*), aber keine nene Erſcheiumgen aufkom⸗ 
men ließ, ſo daß ich von der richtigen Wahl des Mittels 
überzeugt blieb und weder am 6. noch am 13. Juni etwas 
anderes, als jedesmal, zur Beruhigung der Kranken, ein 
Pace Milchzucker⸗Pulverchen reichte. Waͤhrend deer Wir⸗ 
kung dieſer ungemein tief eingreifenden Arznei war in dem 
Befinden der Kranken eine fo erfreuliche Beſſerung eingetre⸗ 
ten, daß ich nun erſt ihr ſelbſt und ihren Angehoͤrigen die 
Gewißheit einer vollſtaͤndigen Geneſung geben konnte. Bis 
auf den, noch immer ſehr beſchleunigten, fieberhaften Puls, 
hatten ſich nemlich nicht nur ſaͤmmtliche Beſchwerden ver⸗ 
loren, ſondern auch die Periode war in der letzten Woche 
da geweſen, und hatte nur einige Beſchwerden mit ſich ge⸗ 
bracht, welche auf Pulsatilla paſſen, weshalb id meiner 
Kranken etwa am 20. Suni eine Gabe gu yA, reichte. Am 
27. Suni erbhielt fie nun eine Gabe Iodium 4, welche auf 
hens Puls einigen beffernden Einfluß geigte und am 18. Suli 
wieder cine Gabe Phosph. y3,, welche diefen legten Reſt 
ihrer fchweren und gefdbriichen Krankheit fo vollkommen bes 
feitigte, daß fie feitbem volfommen wohl ift und ſich ges 
funder befindet, als jemals fruͤher. — Wahrlich, am 
Abende des 17. Aprils, als ich dieſe Kranke zuerſt in meine 
Behandlung bekam, hatte ich wenig Hoffnung, ſie in ſo 
kurzer Zeit und fo vollkommen herzuſtellen. 


*) Da ich faſt taͤglich Gelegenheit habe, ſelbſt von meinen klei⸗ 
nen Gaben, ſolche anfaͤngliche Verſchlimmerungen gu beobach⸗ 
ten, ſo werden ſich meine verehrten Kollegen nicht wundern, 
wenn ich ſie verſichere, daß ich bei den juͤngſten Behauptun⸗ 
gen fuͤr und gegen die Erſtwirkungen und Verſchlimmerungen 
der homdopathiſchen Arzneien oft — recht herzlich gelacht habe. 
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Am 18. April 1841, als bem zweiten Tage meines 
hier mitzutheilenden Triduums, kamen folgende Kranke der 
Reihe nach in meine Behandlung: — 

) Th. V. gu T., ein junger Mann von 21 Jahren 
leidet ſeit etwa einem Sabre an einem Unterleibsleiden, 
welches die ihn ſeither behandelnden Aerzte fir Unterleibss 
ſchwindſucht erklaͤrt haben, und in Folge deſſen er nun 
beſtaͤndig bettlaͤgerig iſt. Nach der unvollſtaͤndigen Mitthei⸗ 
lung, die ic) von bem Abweſenden erhalten, klagt er, au⸗ 
fier. großer Schwaͤche der Verdauung und ſtetem Druck im 
Unterleibe, uͤber ein ſtetes Gefuͤhl von Jucken oder Kitzeln im 
Oberbauche, und die Beſchwerden werden erhoͤht von dem 
Genuſſe von Fettem, Sauerkraut und Huͤlſenfruͤchten. — 
Welche Arzneien er gebraucht, konnte ich nicht erfahren, 
aber es ſoll ſehr viel geweſen ſein, und mit ſteter Verſchlim⸗ 
merung. 

Am obigen Tage erhielt er von mir zuerſt eine Gabe 
lodinm , nebſt einigen Milchzucker⸗ Pulverchen, wonach 
ſich bis gum 17. Mat entſchiedene Beſſerung einſtellte und 
bad Figelnde Gefuͤhl im Oberbaude gang verlor. Er war 
nun im Gtanbde, den anberthalb Meilen weiten Weg bis 
gu meinem Wohnorte hin und zuruͤck gu Fuße zuruͤckzulegen 
und Flagte nur nod uͤber Stechen um den Rabel und 
Druͤcken im Unterleibe. Er erhielt nun eine Gabe Bryonia 
Fs und fiinf Tage fpdter nod eine Gabe lodium 3,, wos 
nah bis gum 5. Suni ‘die Befferung weitere Fortfdritte 
machte und er nur fiber Schwere im Unterleibe und ſchlei⸗ 
mige Stublgdnge flagte. Cine Gabe Phosph. A, hob diefe 
Beſchwerden gang bis gu Ende des Monats, und er glaubte 
fid) gang bergeftellt, als im Anfange des Monats Juli, 
4* 
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nad einem groben Didtfehler, da8 alte Leiden wieder aufs 
gutauden begann, wogegen die am 5. Juli gegebene Gabe 
Jodium ¥,, fo wie eine Gabe Carb. veg. 8, 14 Dage 
darauf nichts halfen, und bad erft nach Lyc. am 8. Aug. 
und Calc. carb. am 29. Aug., beidbe gu wy gaͤnzlich geho⸗ 
bert wurde. | 
2) Th. B. in G., ein 6 Monat altes Madden, war 
von einem maferdhnliden Ausſchlag, wie die Beſchreibung 
Yautete, befallen, welder vor 5 Tagen ſchnell zuruͤckgetreten 
war und in Folge deffen fid nun eine afute Gebirns. 
entzuͤndung eingeftellt hatte, mit den gewoͤhnlichen Zei⸗ 
den: fteter Schlummer, Konvulfionen, Verdrehen der Aus 
gen, Bobhren mit dem RKopfe in die Kiffen u. f. w. Der 
bisherige Arzt hatte bloß Rhabarber gegeben und den Gl 
fern geftern Abend gefagt, daß bas Kind nicht mehr au ets 
ten ware. Aud) ich ſchrieb in meinem Jonrnales - ,,vielleidf 
nicht mehr au retten!“ | 
Ant obigen Tage gab id). demungeadhtet bent Bater 
flinf Pulverchen mit, nemlich Nro. 1, 3 und 5 Bellad. 
so und Nro. 2 und 4 Hyosc. 4, alle 24 Stunden eins 


gu geben. Am 25. April fam der Vater wieder und. bes — 
richtete: bas Kind lebe noch und habe ſich gebeffert. Ich 
gab nut wieder 5 Pulverden, Nro. 1, 3 und 5 Hyose. 


yx, und 2 und 4 Bellad. 4, ebenfalls alle 24 Sanden 
eind gu geben. Am 2 Mai lautete der Bericht nod weit 
guͤnſtiger, ‘und ſaͤmmtliche drohende Symptome waren vers 
ſchwunden! nur tdglid) Abends gegen 6 Uhr befam dad 
Rind einen Anfall von heftigem Schreien mit Geſichtsroͤthe. 
Neh wiederholte nun die Arznei, wie am 18. April, jedoch 


. follte nur alle drei Tage ein Pulver gegeben werden, wos 


- 


@ 
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nach das Kind, was ich ſelbſt im Anfange fuͤr verloren 
hielt, ohne fernere Arznei gaͤnzlich hergeſtellt wurde. 


3) Eiiſ. S. aus L., ein Madden von viertehalb Jah⸗ 


ren, von ſehr ſcrophuloͤſem Ausſehen, hatte fruͤher an eitern⸗ 
den Geſchwuͤren am Halſe und auf dem Ruͤcken gelitten, 
welche durch aͤußere allopathiſche Mittel, die ich nicht erfah⸗ 
ren konnte, beſeitigt waren. Nun war aber ein trockner, 
ſehr angreifender Huſten, Laͤhmung der Glies 


ber, beſonders der Beine, die ganz ſchief geworden, und 


ſtarker Nachtſchweiß eingetreten, wobei der bisherige Arzt 


keine Beſſerung hatte erwirken koͤmen. Sie war ſelbſt 


nicht hier. 

Am 18. April zwei Gaben Sulph. 3, und eine Zwi⸗ 
ſchengabe Merce. viv. 2,, alle 5 Tage eins gu geben, mit 
bem GErfolge, daß der Huften faft ganz verfchwunden, die 
Laͤhmung fidtbar und das AAgemeinbefinden, fo wie ber 
Appetit bedeutend gebeffert waren. Als fruͤher nicht mitge⸗ 
theilte Zeichen erfuhr ich nun noch: Kopfſchweiß und Nacht⸗ 
durſt. Am 8, Mai eine Gabe Calcarea carb. 3,, wonach 
Ausſchlag entftand, und bald nach dem Erſcheinen deſſelben 
alle anderen Beſchwerden fammt der Laͤhmung verſchwanden. 
Am 7. Suni eine Gabe Pals. 8, und adt Tage darauf 
wieder eine Gabe Cale. carb. 3. Am 17. Juli fuͤhrte mix 
ber dankbare Vater - das villig gebeilte, muntere und bluͤ⸗ 
hende Maͤdchen gu, deſſen Beine auch wieder gerade waren, 

4) B. S. aus S., ein Bimgling von 17 Jahren, 


ſchwaͤchlicher Konftitution, leidet feit mehr als dret Jahren 


an einer Laͤhmigkeit ber Beine wegen Schmerzen in 
ben Knien beim Gehen, uͤber deffen Act und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ber gu mix gefdidte Vote, weil der Kranke weit 
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von hier wohnte, mir keine naͤhere Auskunft geben konnte. 
Außerdem bekommt er jede Nacht ein Paar Anfaͤlle von 
Zittern aller Glieder. Sein Leiden ſoll bald nach der Im⸗ 
pfung der Kuhpocken entſtanden ſein. Die bisherige arzt⸗ 
liche Behandlung war ohne Erfolg geblieben. 

Es gehoͤrt in der That Gluͤck dazu, wenn man bei 
ſolchen unbeſtimmten Angaben Huͤlfe bringt, und ich war 
meiner Sache nicht gewiß, als ich am 18. Apr. zwei Ga⸗ 
ben Sulph. 2, ‘und eine Zwiſchengabe Creosot 8, dem Bo⸗ 
fen mitgab, um dem Kranfen alle fuͤnf Tage eine davon zu 
reichen. Am 8. Mai, wo id) wieder Nachricht erhielt, was 
ren nur die naͤchtlichen Anfaͤlle von Bittern ausgeblieben, 
das Andere aber unveraͤndert, und ich erfuhr nun, daß der 
Schmerz in beiden Knieen reißend war, im Gehen und von 
Kaltwerden ſich verſchlimmerte, und im Sitzen ſich beſſerte. 
Sh gab nun (8. Mai) eine Gabe Nux vom. und eine 
Gabe Calcarea carb. 3,, lebtere zehn bid vierzehn Tage 
fodter 3u nehmen, und erfubr am 20. Suni, daß fic) nad 
beiden Mitteln das Uebel fehr gebeffert und nad) dem letz⸗ 
ten eine Woche lang ganz verloren habe, mun aber wieder: 
gefommen fei. Dev Kranfe erhielt nun 4 Pulver, Nro.’ 4 
und 3 Cocculus ,3,, Nro. 2 und 4 Bryonia .8,, und feits 
bem babe id nur von Andern erfabren, daß er ſich nun 
ganz wohl befindet und ohne Beſchwerde ganze Tage lang 
auf den Beinen ſein kann. 

5) A. M. G. von L. bei L., eine unverheirathete Per⸗ 
fon vor 27 Jahren, leidet ſeit 12 Jahren an epilepti⸗ 
ſchen Anfaͤllen, welche erſt in laͤngeren Zwiſchenraͤumen 
eintreten, am meiſten zur Zeit der Periode, die ſchwach iſt 
und oft ausbleibt. Vor den Anfaͤllen, ſo wie auch vor 


und bei der Reget bat fie Dummiiditet { im opfe w und Mats 
tigteit in ben Gliedern. Am unwoblften fuͤhlt fi fie fid nad 
jedem Eſſen. 

Am gedachten Tage (18, Apr.) gab ich ihe vier Puls 
er, Nro. 1 und 3 Sulph. 3,, Nro. 2 Caust. 4, und 
Nro. 4 Sep. 3, wm alle 8 Dage davon eins gu nehmen. - 
Sie fam erft am 11. Juni wieder, wo fie freudig berich⸗ 
tete, daß fie von ihrem friheren Seiden nichts mehr wiffe, 
nun aber feit einigen Tagen an Durdfall mit Leibweh leide, 
befonders wenn fie Visebohnen, Gauerfraut ober febr Fet⸗ 
ted genoffen habe. Ich gab ihr nun zwei Gaben Bryonia 
Yo und eine Zwiſchengabe Palsat. 3,, und babe feitbem 
nichts wieder von ihr gebdrt. 

6) 6. Sd. B. von S., ein Knabe von 11 Jahren, 
befam vor drei Jahren das Wechſelfieber, welches, trotz 
China und Chinin, achtzehn Wochen dauerte. Als diefeds 
Fieber aber endlid) aufhdrte, war feine friher fo gute Ges 
fundbeit babin, und ungeadtet des, die gangen drei Jahre 
hindurch ſtets fortgefesten Medizinirens, iff er jetzt nod) leis 
bender, al8 gu Anfange. Won dem hier deutlid) ausgeſpro⸗ 
chenen Chinafiedthum zeichnete ih bloß folgendes auf: 
Entzuͤndete und eiternde Augen; Ohrenſchmerzen mit Schwer⸗ 
hoͤrigkeit; Uebelkeit in der Kirche, beſonders vom Weihrauch; 
Alles Fette ſchadet; Abends alle Symptome erhoͤht. 

Am 18. Apr. erhielt ex zwei Gaben Pulsat. A,, nebſt 
einer Zwiſchengabe Salph. y, welche, in Zwiſchenraͤumen 
von je fuͤnf Tagen genontmen, ſchon ganz bedeutende Beſſe⸗ 
rung in allen Erſcheinungen gebracht hatten, als der Kranke 
am 8. Mai wieder vorkam, und hauptſaͤchlich noch klagte, 
daß er taͤglich Nachmittags ein ſchmerzhaftes Ziehen um den 
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“Rodel bekomme. Ex exhlelt nun vier Pulver, Nro. 1 and 
3 Arnica 3, und Nro. 2 und 4 Palsat. J,, wieder alle 
finf Tage eins yu nehmen, und feitdem iſte ex von allen 
feinen Beſchwerden befreit. 

7) A. M. St. von A., eine VBauerfrau von 36 Fabs 
ven, leidet feit einem Sabre an folgenden Befchwerden: 
Meifen und Vrennen im Kopfe, fruͤh und im Freien ſchlim⸗ 
mer, in der Rube beffers naͤchtliches Auftreiben bes Unters 
leibes und Drdngen gue VBruft, mit Athembeengung; Nach⸗ 
theil von Gemijfen, Fleiſch, Spek und Saurens abwech⸗ 
fend Durchfall und mehrtaͤgige Verftopfung; Gliederreifien 
in der Rube, am heftigften nah angeftrengter Arbeit; Leichs 
tes Schwigen. 

Die meiſten Homdopathen wirden mit mir am 18. 
Apr. eine Gabe Rhus toxie., aber vielleicht mehr ald 43 
gegeben haber. Ich reichte ihr aber auferdem noc eine 
Gabe Sep. 4, um diefe nach 8 Tagen gu nebmen, weil 
fie mebre Gtunden von bier wobnte. Der Erfolg entſprach 
von beiben Mitteln ganz meinen Grwartungen, und ibe 
Gefinden hatte fic) ganz bebeutend gebeffert, als fie ant 
8. Mat wieder gu mir fam. Indeſſen war in ihrem Bes 

nehmen und Wejen nocd etwas, was auf ftillen Verdruß 
zu deuten fcien, und auf mein Befragen geftand fie, daß 
ihe Unwohlfein von Aerger mit Gram und innerm Verdraffe 
entftanden fet. Ich gab deshalb und weil die Befdwerden 
fdon lange. da gewefen, nod vier Pulver, nemlich Nro. 1 
und 3 Ignat. 48; und Nro. 2 und 4 Sulph. ¥,, alle 5 
. Tage einé zu nehmen, nad) deren Gebraud alles Kranks 
afte voͤllig getilgt war und fie bis jegt gang geſund blieb. 

8) M. A. H. von A., eine Bauernfrau von 51 Fabs 
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cert, bot einen ſchwierigen Ball dar, ſowohl wegen der Eins 
feitigheit ihrer Leiden und bes vorgdngigen vielen Medizini⸗ 
rend mit fleter Verſchlimmerung, als auc), weil id fie, die 
mere Stunden von hier wohnt; nicht felbft ſehen und aus⸗ 
feagen fonnte. | 

Die erfte Nachridht war ſehr ungentigend: heftige, un⸗ 
ertraͤglichhe Stiche in der Gegend der Gefdhledtss 
theile (ob in dee Blafe, oder in ber Harnrdhre, oder 
fonft wo, war nidt gu ermitteln) nad jedem Harnen, 
welded fie febr oft und jedesmal mit febr duͤnnem Strable 
thun mufite. Diefe ſchon ein Paar Fabre beftehende, ins 
vorigen Sabre wabrend eines allopathiſch behandelten Ner⸗ 
venfiebers furze Beit aufbdrende Beſchwerde war bis jest 
immer int Steigen geblicben. Außerdem: Braufen in den 
Ohren; fete hartnddige Berftopfung, Schmerz dee Zehennaͤ⸗ 
gel am linken Fuse, und viel Fro. — Was alled ges 
braudt war, fonnte ich nidjt erfabren. - 

Am 18. Apr. gwei Gaben Acid. phosph, 3, und eine 
Swifdhengabe Nux vom. 3, alle drei Tage ein Pulver. 
Es war ein Anſchein von Befferung gefommen, aber mit 
einem, eigenmaͤchtig angetwendeten Ryftier bon Kamillen⸗ 
AufguB gegen die Berftopfung alles wieder verdorben. Am 
24. Apr. zwei Gaben Bryon. 3, und eine Zwiſchengabe Bel- 
lad. ,, worauf unter der Nubrif: Erfolg und neue Beis 
cen, bemertt ſteht; Wieder BVerftopfung und wenig beffers 
viel Kollern im Unterleibes heißes Aufſtoßen; Abends ſchlim⸗ 
mer. Am 1. Mai vier Pulver, Nro. 1, 2 und 3 Opium 
Ys, Nro. 4 Nux vom. 3,, alle 12 Gtunden eins, worauf 
‘am 8 Mai ber Bericht hinſichtlich des Stublganges ſehr 
gut lautete, umd dies auch bis jegt gut blieb, dagegen die 
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Stide nach dem Harnen nod) ba waren. An dieſem Tage 
zwei Gaben Canth. ,% und eine Zwiſchengabe Ferr. , 
worauf dte Stide nad dem Harmen ſich febr befferten, dages 
gen frith Herzklopfen mit Schweiß als neued Seiden ſich 
eingeftellt und dadurch die unvichtige Wahl diefer Mittel ans 
gebeutet hatter. Am 22. Mai Arn. Y in zwei Gaben, 
wonad) nun aud noch Brennen in der Scheide gefommen 
war, Am 5. Suni Puleat. 7, welded Mittel fo viet 
befferte, baff fie am 14. Suni felbft bierher fommen fonnte. 
Ich erfubr nun erſt, daß das Stechen nad) dem Hamlaffen 
nidt in, fondern rings um die Sdaamtheile ftattfand. - Ue 
brigend wae die Kranke ſehr mager und blaf, fiblte bei 
und nad ‘dem Eſſen cin unangenchmed Gefuͤhl von Bewes 
gung im Unterleibe und bekam oft wehenartige Schmerzen 
im Unterbaude und Kreuze. Am 14. Juni eine Gabe Co- 
loc. 8,, und am 28. Suni einé Gabe Seneg. 3, thaten 
febr wenig zur Beſſerung. Am 12. Bull zwei Gaben Che- 
lidoniam 3, und eine Zwiſchengabe Ac. Sulph. #, brad: 
ten anfebnlide Beſſerung; dod war Nachmittags nocd ets 
was Brennen und Stechen nad dem Harnen. Am 31. 
uli zwei Gaben Rhus tox. 3, und eine 3wifdengabe Cas 
psicum 3, verminbderte bas Brennen nidt, wohl aber dads 
Stechen und hatten auf das Algemeinbefinden einen febr 
woblthatigen Einfluß. Am 21. Aug. eine Gabe Calcarea 
carbon. 3,. Diefe wirkte erft recht auf das Uebel und die 
Befferung machte nun große Fortſchritte. Der Harn wurde 
‘babel tribe und enthielt deutlich ein Giter. Gegen Abend _ 
ſpuͤrte fie nod etwas Brennen in der Blafengegend, aber 
feine Stiche mehr. Am 13. September eine Gabe Lyoop. 
fs, wobei die Befferung anfangs erfreulid) fortfdhritt, dann 


aber gegen Ende dieſes Monats, in Folge einer Erkaͤltung, 
ein heftiger Fließſchnupfen mit Entzuͤndung der Naſenhoͤh⸗ 
len und Naſenbluten ſich einſtellte, welche ſchnell durch eine 
Gabe Arsen. 3, geheilt wurde. Darauf am 2. October 
wieder eine Doſis Calcar. carb. 8,, die nad erbaltener 
Nachricht bereits faft alle Befchwerden ausgeloͤſcht hat. 
Indeſſen kann ich fle noch nicht als geheilt erklaͤren, wenn 
gleid) iby jebiger Suftand mie aud) nicht mehr die mindeſte 
Beſorgniß macht. 

9) A. C. L. aus A., eine Bauerfrau von 70 Jahren, 
iſt ſeit 14 Tagen halbſeitig gelaͤhmt an ber rechten 
Seite, nach vorgaͤngigen heftigen Schmerzen. Außer dem 
Vorſtehenden und daß ſie viel an Schwindel und Kopfweh 
“Hitt, war aus bem (ſehr dummen) Boten nichts herauszu⸗ 
bringen. Sie wohnt zu weit von mir, um ſie ſehen zu 
koͤnnen. 

Am 18. Apr. zwei Gaben Cocculus 8, und eine Zwi⸗ 
fdengabe Nux vom. ¥, alle 3 Tage ein Pulver zu neh⸗ 
men, brachte bis zum 24. Mai fo viel VBefferung, daß fie 
wieder aufftehen und am Stode gehen fonnte. Gie flagte 
mun nod) fiber. Schwindel beim Biden, entzuͤndete Augen 
und Schmerz im rechten Arme. An dem lestgenannten 
Tag erbielt fie eine Gabe Nux vom. , und eine Gabe 
. Phosph. 3,, lebtere nad) 5 Sagen gu nehmen, und ich habe 
ſeitdem nichts mehr von ibr gebdrt. 

10) C. M. & von L., eine Bauerfrau von 24 Yabhs 
ren, lief mic) durd) ihren Mann um Hilfe bitten gegen 
uͤbermaͤßigen Blutabgang aus ber Sdheide, welder 
faft ununterbrocen fortoanert, beinabe alle 8 Rage, nad 
kaum AAſtundigem Aufhoͤren wieder erſchien und fie febe 
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entkraͤftete. Mit Mihe war fonft von den Manne ned 


i 


gu erfabren, daß feine Frau fruͤh nuͤchtern fid) am ſchlechte⸗ 
ſten befinbe und viel uber Pochen und Klopfen im Kopfe 
beflagte. 

Am 18. Apr. erbielt fie Nro. 1 Nux vem. h, Nro. 
2 Sulph. ¥, und Nro. 3 Calcar. carb. 4. Sur durch 


Nachbarn erfuhr id zwei Monate fpdter, daß ihr Uebel voll 


fldndig geboben fet. 

11) H. 3. in F., (uͤber 12 Meilen von hier und im 
Auslande wobhnend), ein S6jdbriger Mann, hatte von mei⸗ 
nett Heilungen Kunde erhalten, und wenbdete fic) nun, wo 
ex andere (allopathifde) Hilfe bisher vergeblid) verfudt, 
fcdriftlid an mich. Aus feinem Briefe war nar folgendes 


| Braudbare gu entnehmen: Bor mehren Jahren hatte ex oft 
fenen Fußſchaden, und nachdem diefer (burch dupere Mittel? > 
' gugebetlt war, entftand bald darauf eine Vollheit und 


„Benautheit“ (Beklemmung) in der Bruft, mit Hus 
flen and fopidfem Auswurfe und Stofen in der Stirn, 
fri morgend am fdlimmiten, aud im Winter ſchlimmer; 
Abends ſchwellen ihm die Fuͤße und Unterſchenkel. 

Am 18. Apr. uͤberſendete ich ihm, nebſt der erforderli⸗ 
chen Weiſung in Betreff der Diaͤt, vier Pulverchen, Nro. 
1 Psoricum ,, Nro. 2 und 4 Sulph. 3,, Nro. 3 Mere. 


"fo, um davon alle 8 Lage der Nummer nad) ein Pulver 


gu nehmen. Am 30. Mai erbielt id Nachricht uber den 


‘Erfolg, welder aber den Erwartungen nur gum Theil ents 


ſprach. Denn obwohl ein erwuͤnſchter Ausſchlag entitans 
ben war, fo war die Vefferung dock nod febr gering und 
die Bruſtbeklemmung beim Gehen nod) ſehr ſtark. Die legs 
ten Tage zwei Gaben Arsen. yy und eine Zwiſchengabe 
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. Sulph. 4, wieder alle 8 Tage ein Pulver gu nehmen. 
Am A. Juli lautefé nun die Nachricht beffer. Der Ausſchlag 
“war allmaͤhlig ftdrfer geworden, dabei hatten ſich die frie 
bern Erſcheinungen allmablig verloren nnd nun, obne daß 
letztere ſich wieder verſchlimmert, war der Ausſchlag eben⸗ 
falls abgeheilt. Die Bruſtbeklemmung war nun faſt geho⸗ 
ben, aber die blutigen Stuͤhle, wovon fruͤher nichts er⸗ 
waͤhnt, die aber ſchon ſeit einem halben Jahre da waren, 
beſtanden nod. Am 4. Juli eine Gabe Phosph. 2, und 
. die’ war die lebtes denn nach etwa 14 Tagen war der 
Mann fo volfommen hergeſtellt, daß feitdem viele andere 
Kranfe von dort, wo man friher von diefer Heilart nichts 
erfabren hatte, gu mir ihre Zuflucht genommen und die 
Homoopathie aud) in diefer Gegend in guten Ruf gebracht 
haben. | 

12) H. M. v. L., ein Landmann von 32 Fahren, leis 
bet feit drei Sabren an einem, von ben Aerzten fir fchhwinds — . 
fudtig erfldrten und vergebené befdmpften Huften, am ~ 
VPage und Nats ohne, fruh mit vielem Auswurf 
und druͤckenden Schmerzen in der Bruft. Die Anregung 
gum DHuften kommt zuweilen, wie von Staub -im Halſe, 
+ gurveilen aber wie von einem Gefuͤhl von Sudeh und 
Kigeln in der Bruft. Außerdem gehen ihm oft Stüuͤcke 
von Bandwurm abs am Tage ift er ſtets fcldfrig und. 
ſchwitzt febr leit, am meiften auf der Vruft. Fruͤh Mors 
gens, fo lange er nod) nuͤchtern ijt, fablt er fid) am uns 
wohlſten. Was er im Berlaufe der dret Sabre gebraudt 
atte, war nicht gu erfabren. 

Am 18. Apr. erhielt ex eine Gabe Sulph. A, und eine 
@abe Calcar. carb. gf, um erſtere fogleich, legtere acht Page 
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ſpaͤter zu nehmen. Am 15. Mal erſchien ex wieder, und 
zwar ungemein gebeffert, nur dad Rigel und Jucken in 
der Bruſt war nod) gang da, und dex Huften nur verminz 
dert, aber babet mit ſalzig ſchmeckendem, fopidferem Auss 
wurfe. Gine eingige, an dem legten Tage gereichte Gabe 
Phosph. war binldnglid), um ihn vollfommen hers 
zuſtellen. J 
13) E. H. aus L., ein junger Bauer von 27 Jahren, 

robuſter Konſtitution , ber in ber Jugend die Kraͤtze gehabt 
und verſchmiert hatte, bekam vor 6 Wochen heftig ent⸗ 
zuͤndete, thraͤnende Augen, die Anfangs nach Augen⸗ 
waſſer ſich etwas beſſerten, nun aber nicht mehr, und wo⸗ 
bei die Sehkraft von Tage zu Tage mehr abnahm, 
fo daß ihm num Alles wie in dickem Nebel gehuͤllt erſchien, 
am ſchlimmſten morgens fruͤh, im Freien und vorzuͤglich im 
Sonnenlichte. Außerdem ſchmerzten ihm morgens beim Auf⸗ 
ſtehen die Oberſchenkel, welche dann ganz ſteif waren. 

Am 1I18. Apr. reichte ich ihm drei Pulver, Nro. 1 Nux 
vom. y;, Nro. 2 Sulph. 3, und Nro. 3 Calcar. carb. 
Sor UNd Habe ſeitdem nichts wieder von ihm gehoͤrt, al8 
von feinen Nachbarn die Ausfage, daß es ihm gang gut gebe. 
Dieſer war der leSte, welder am 18. April gum ers 
ften Male bet mir Hilfe fudhte. 


Es folgen nun hierunter endlid) die Rranken, welche 
am 19, April gum erften Male von mix in der Behands 
lung genommen wurden. 
1) M. C. P. von H., eine Bauerfrau von 56 Jah⸗ 
ren, die ebenfalls nidt bier war, iſt von Jugend auf: mit 


ddem linken Auge gang blind, hat aber nun auch, feit wann 2, 
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war nicht zu ermitteln, auf dem rechten Auge eine Haut 
bekommen, ſo daß ſie auch mit dieſem faſt gar nichts mehr 
ſieht. Außerdem hat ſie Abends Reißen in den Gliedern 
und Geſchwulſt der Fuͤße; auch oft Abends Schwindel. Ob 
ſie ſchon Arznei gebraucht, wußte der Bote nicht. 

Am 19. April fenbete id ihr finf Pulverchen, Nro, 
1, 3 umd 5 Cannab. fo und. Nro. 2 und 4 Pulsat. 3, 
alle 5 Zage ein gu nehmen, und erfubr von Nachbarn, 
haf fie nun wieder gan; wobl fei, und mit dem rechten 
Auge wieder fo gut febe, als friber. 
| 2) J. H. Sd., von H. bet B., ein Landmann von 
51 Jahren, ſchwindſuͤchtigen Anfehens, leidet feit einen 
Sabre an einem heftigcn Huften, fruh mit febr vies 
lem geſchmackloſen AUswarfe, vow Bewegung verſchlim⸗ 
mert, unb bet demfelben Bruſtſchmerʒ und Hitze um den 
Mabel, welder ſich eingieht. Große Beengung der Bruſt, 
wenn er auf der Seite, nicht aber, wenn er auf dem Ruͤcken 
liegt. Sehr viel Durſt. Im Sitzen Reißen in den Bei⸗ 
nen. Bis jetzt hatte er einen geſchickten allop. Arzt, aber 
ohne die mindeſte Beſſerung gebraucht. 

Am 19. Apr. erhielt er von mir vier Pulver, Nro. 
1 und 3 Nux vom. ¥,, Nro. 2 Rhus Toxic. 3, und 
Nro. 4 Sulph. 3,, um alle 5 Tage eins zu nehmen. Am 
8. Mai kam er wieder. Sein Befinden hatte ſich unge⸗ 
mein gebeſſert und der Huſten mit den Nebenbeſchwerden 
hatte ihn gaͤnzlich verlaſſen. Er fuͤhlte jetzt nur noch Abends 
im Sitzen eine große Muͤdigkeit und Beengung der Bruſt. 
sd) gab ihm nun zwei Gaben Puleat. und eine Zwi⸗ 
ſchengabe Bryon. ¥,, alle 5 Tage eine Dofis, welche: bins 
reichten, um auch dieſen Krankheitsreſt voͤllig fortzunehmen. 


3) E. A. gu O., eine junge Bauirfrau von 25 Bohs 
ren, fam vor fimf Woden nieder und ward wenige Tage 
darauf fran, wobei fie von einem allopathiſchen Arzte mit 
ſtets zumehmender Verſchlimmerung behandelt wurde. Gie 
liegt jetzt beſtaͤndig zu Bette, hat Fieber, rothen Aus⸗ 
ſchlag uͤber ben ganzen Koͤrper, entzuͤndete, harte 
Bruͤſte mit dicken, feuerrothen und febr ſchmerzhaften Kno⸗ 
ten und wunden, eiternden Bruſtwarzen; dabei ſtete Verſto⸗ 
pfung. — Daf ich fie ſelbſt nicht ſehen konnte, verſteht ſich 
von ſelbſt, weil fie uber 3 Meilen von hier wohnt. 

Am 19. April Nro. 1 Acon. 3,, Nro. 2 Nux vom. 
vx, Nro. 3 Phosph. .3,, Nro. 4 und 5 Sacch. Lact., alle 
94 Stunden ein Pulver zu nehmen. Am 4. April: die 
Bruft it nun aufgegangen und eitert gut. Ziehen in den 
Beinen, Abends fdlimmer. Nun Nro. 1 und 3 Bryon. 
vse Nro. 2 und 4 Pulsat. 3,,Nro, 5 Sacch. Lact., wies 
ber alle 24 Stunden ein Pulver. Am 1. Mat. Die Bruſt 
ift gebeilt, aber die Mild laͤuft von felbft heraus; Froſt 
beim Aufftehen aus dem Bette, der Ausſchlag nod da. 
An dieſem Tage: Nro 1 Sulph. ,4,, Nro. 2 und 4 Saceh. 
Lact., Nro. 3 Calcar. carb. 3,, alle 5 Tage ein Pulver. 
Nad 3 Woden war die Frau wieder ganz gefund und blieb 
eS bis zur heutigen Stunde. 

4) ZH. V. zu W., ein Madden von 5 Sabren, wel= 
hes felbft nicht hier war, leidet feit swet Monaten an ets 
nen Huften mit Auswurf, wobei oft’ Blut, und der 

bis jetzt immer zugenommen hat, und wie eine Art von 
Keuchhuſten ſein ſoll. Abends iſt ſie am ſchlimmſten 
und dann aud) ſehr kurzathmig. Der Koͤrper iſt ſchon ſehr 
abgemagert, bei dickem, aufgedunſenem Geſichte. Sie muß 
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ſehr oft trinken, aber jedesmal nav wenig. Weiche, durch⸗ 
faͤllige Stuͤhle. Im Vette unertraͤgliche Hitze. — Die El⸗ 
tern batten bloß verſchiedene Hausmittel gebraucht, weil fie 
von ihrem Hausarzte ( — ber demnad ein ſehr adtungés 
werther Dann fein mufi), erfabren, daß der Keuchhuſten 
durch Argnei nicht gu hetlen fet, aber ohne Erfolg, 

Am 19, Apr. gab ich fle bas Kind fuͤnf Pulver, Nro. 
1 und 2 Ipec. §,, Nro. 3 Arsen. 4ji,, Nro. 4 Nux vom, 
Fy und Nro. 5 Salph. 4, wovon alle 24 Stunden ein 
Pulver gu geben. Am 24. Apr. ſchon anſehnllche Beſſe⸗ 
rung, obwohl nod) viel. gebuftet wurde, auch nod viel Durſt 
bad war. Ich gab jert zwei Gaben Bellad. 2, und cine 
Bwifhengabe Sulph. 2,, wieder alle 24 Stunden ein’ ay 
nehmen, und adjt Tage barnad war das Kind wieder gang 

wohl. 

5) J. M. von St., eit Mann vow 44 Jahren, deg 
febr gu Aerger mit Heftigheit geneigt ift, war in Folge eis 
ned ſolchen erfranft und litt mm an ben gewoͤhnlichen Bes 
ſchwerden eines Gallenfieberd: bitterem Geſchmacke fir 
fid und beſonders des Raffees, grofer Verdauungsſchwaͤche, 
mit Erbrechen bed Genoffenen, Durchfall, Ruͤckenſchmerzen. 
Fettes, befonders Schweinefleifd und Oel, faun er gar 
nidt vertragen, und in der Rube befindet ex fich weit ſchlim⸗ 
mer, ald in maͤßiger Bewegung. Aud fruͤh morgend fable 
ex fic am unwobliten. Er hatte fruͤher oft allopathifd ges 
braudt, wo fid) fein Selden dann meiftend auf finf bids 
ſechs Worden Dauer auddehute, diesmal aber noc nichts, 
und wollte es nun einmal mit der Homdopathie verfuden, 

Am 19. Apr. erbielt er Nro. 1.Chamom. ¥,, Nra. 
2-und 4 Palsat. g; unb Nro. 3 Byes de um alle 2 
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Tage cin Pulver gu nehmen, und nach aht Tagen feblte 
ibm nichts mebr. 

6) §. Sd. aus H., ein Dienfimddden von 32 Jah⸗ 
ven, leidet feit 3 bis 4 Monaten an einem uͤberaus heftis 
gen, lauten ALufftofen, mit fortwabrendem Schleim⸗ 
auéwurfe, ohne Huften, und Vrennen swifdhen den Schul⸗ 
terbldttern, in ber Rube and im iegen auf dem Ruͤcken 
beffer, aber von der mindeften Bewegung ungemein vers 
ſchlimmert, fo wie auch vow Wein ober andern hisigen Ge⸗ 
traͤnken. Außerdem die Periode ſehr ſtark, und flets grofe 
innere Angft und Schreckhaftigkeit. — Wabhrend der gans 
zen Seit war beftindig und viel Arznei gebraudt, viel Raz 
millenthee, Ol. Cajep., Castoreum, Lauroc., Napht. acet., 
Potio Riv., Hyosc. Rhabarb. Opium, am mieiften aber 
Valerian, Bismuth und Magnesia in fehr grofen Gaben, 
wonach es eher ſchlimmer als beſſer geworden war. 

Am 19. April vier Pulver: Nro. 1 und 3 Bryon. J, 
- Nro. 2 Pulsat. 9,, Nro. 4 Sepia ,3,, alle drei age eins. 

Am 3. Mai war die Haupthefchwerde das Aufſtoßen, nod 
| daffelbe, und die Kranfe gab ferner an: Schruͤnden und 
Wundheitsſchmerz im Sdlunde, am ſchlimmſten aufer dem 
Scchlingen; das Aufſtoßen tritt fogleid ein, wenn der Hals 

aͤußerlich beruͤhrt wird; Maftdarmvorfall nad jedem Stubls 
gange. Run wieder vier Pulver: Nro. 1 und 3 Ignat. ¥,, 
Nro. 2'und-4 Lachesis ,, alle drei Sage cin Pulver. 
Am 15. Mai die lesterwdbnten Zeichen verſchwunden, bas 
Hauptibel beim Alten und nun 3 Pulver, Nro. 1 und 3 
Ralph. 2,, und Nro. 2 Calear. carb., alle 5 Zage cin 
Pulver, ohne Befferung bis gum 6. Suni, und nun dabei 
Reisen im Geſichte und im Raden, und beim Stillfigen 
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Buen im Ridgrat. Ih gab nun: ‘Nro. 1 und 3 Petrol. 
¥s und Nro. 2 und 4 Nux vom. 2,, und habe feitbem 
nun von Anbern erfahren, daß fie beffer fein fol, Zann aber 
nicht behaupten, ob in Folge. diefer oder anderer Mitte, 
weil id) von iby ſelbſt feitbem nichts wieder gebdrt oder ges 
fehen babe, und fie fuͤnf Meilen von bier wohnt, Nur 
muß id) hinterher bedauern, daß icy die elebten Titel nicht . 
gleich anfangs gegeben babe. 

Bei den vorffehenden Auszuͤgen aus meinem Kranken⸗ 
Yournale handelte. es ſich bloß um Thatfachen, fir deren 
Mahrhaftigteit hoffentlich das Zeugniß gentigend ift, wels 
hes dia H. H. Herausgeber dieſes Archivs, bet Gelegenheit 
einer andern Mittheilung, (auf Seite 5 des erften Heftes 
vom XVH. Band dieſer Zeitſchrift), keinen Anftand genom: 
men haben: mir zu ertheilen. Aus diefem Grunde habe ih 
mic) mandyer fo ‘nabe liegenden Anmerfungen und Zuſaͤtze 
gefliſſentlich enthalten, und im der Ginleftung die Berans 
laſſung und den Swed in wenigen: Worten -ausgefprocen. 

Cine Ueberſicht des Borftehenden giebt nun folgendes 
Reſultat: 


Die Geſammtzahl der in den angegebenen drei 
Tagen zum erſten Male in die Behandlung genommenen 
betraͤgt: W. 

Davon waren fruͤher allopathiſch behandelt, o4 — 
‘ und gwar ohne Erfolg 11. 

‘mit entſchiedener Verſchlimmerung 13. 

Es wurden 
vollſtaͤndig hergeſtellt: 22. 
keine Nachricht kam von: 4. 
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in ber Behandlung blieben: 2. a 
geftorben ift Riemand. 

Das Feld der Crfahring, welded hiermit gum Wett⸗ 
fireit swifden der alten: und neuen Schule erdffnet wird, ift 
fir die Anhdnger ber legten fo einladend, daf ich hoffer 
barf, daß mehrere meiner Kollegen meinem Beifpiele folgen 
und dann vielleicht nod Befferes und Schlagenderes liefern 
werden, al8 mir bas 2008 befdieben hat. Aber wir 
wollen nur mit ebriiden Waffen den Kampf aus: 
fechten und abled gewiffenbaft vermeiden, was bet der Ge⸗ 
genparthei Veranlaffung geben koͤnnte, grweideutige Ausſtel⸗ 
lungen 3u machen, oder auf verborgene Maͤngel gu ſchlie⸗ 
“fern, Dadurd allein erhalten wir da8 Rest, 
baffelbe von unfern Gegnern gu verlangen, und | 
fonnen dann rubig bem Urtheilsfprucdhe entge⸗ 
gen feben, welden bas, bei der Sache fo febr 
betheiligte Publifum darüber fallen wird. 
DODOD. tm October 1841. 


Dr. B... 





Mittheltungen aus der Praxis. 
Vom Dr. Portalius. 


1. ‘Ophthalmoblennorrhoea arthritica. 


Die arthritiſchen Augenteantheiten bieten, — wenigftens in 
meiner Gegend, febr felten die Form der Blennorrhoͤe -dar. 
Die grofie Gefahr derfelben leugnet tein Ophthalmolog, aber 
bie Hilfswege und Mittel, welche man in Lehrbuͤchern uͤber 
Augentrankheiten findet, find fo allgemeine und fo duͤrftig 
befriebigende, daß aus ihnen nur bie Mangelbaftigkeit ynd 
Unficherbheit der aldopathifden Technik erſt recht Ear wird. 
Man fagt 3 B., und fiellt dieß als erſte Indication auf, 
das drtlice Leiden in den Gelenken u. f. w. mirffe durch 
oͤrtliche Reizmittel wieder Hergeftellt werden; allein. in wie. 
wenigen Fallen kann bavon Gebrauch gemacht werden, wie 
viel dfter tritt bagegen dad arthritiſche Leiden in den Augers 
urploͤtzlich, ohne weitere Gidtaffection in den Gelenfen, auf, 
und wie nicht felten geſchieht es, daß die als Arthritis vaga 
im Koͤrper wirkende Krantheit keinen firirten Platz waͤhlt, 
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ſondern fone fi auf bas Auge zerſtoͤrend wirft, oder, web 
dieß ſcheint der haͤufigſte Fall gu fein, die Augengegend fetb— 
iſt der primdre Sig des gichtiſchen Leidens. 

Die fo ſehr und mit Recht gefuͤrchteten arthritiſchen 
Augenleiden find aud der Homédopathie keinesweges in ib⸗ 
ter Heilbarkeit unzugaͤnglich. Freilich darf man aber nicht 
auf cin Paar Gaben Spigelia — welche anderen Aerzten 
in einigen Fallen hilfreiche Dienfte geleiftet hatte, und des⸗ 
halb bei diefer Krankheit empfoblen worden war — ſich als 
lein verlaffen wollen, wie Griefielich in einem von thm mit: 
getheilten Falle that, welder Verfud miflang, ba nidt ein 
Mittel gegen die verfciedenen Formen einer ganzen Krank⸗ 
heitsklaſſe allgemein huͤlfreich fein fann. 

Indem id) nun ben folgenden Fall einer arthritiſchen 
_ Ophthalmoblennorrhoea mittheile, bemerfe id) im voraus, 
daß 8 nur felten gelingt das ganze Sehorgan mit feinem 
Bermoͤgen volfldndig in statum integrum zu reftitsiven, — 
wovon man fic) aud bei aldopathifd behandelten Kranken 
hinreichend uͤberzeugen fann, — fondern daß man gufrieden 
fein muff, wenn dad Ziel der Heilung in fo weit erreicht 
wid, daß bie Kranfen ihre Augen wieder gebrauden fins 
nett, umd dieß ift bei dieſer Augenfrantheitsform nicht wenig 
Die Urfache -biervon liegt nicht jedesmal in ber Unvollfoms 
menheit ber aͤrztlichen Behandlung, fondern in der ſchnellen 
Metamorphofe- und Berfideung der zarten innern Angenges 
bilde, welche ‘die gichtiſche Affection, Entzuͤndung und Abs 
lagerung, oft ſchon m den erſten Tagen | ber Ktankheit er: 
zeugt. So hatté ith in diefen Tagen nod) -bie. Gelegenheit, 
mith vor ber Wahrheit ded chen Sefagten an einem Kuts 
ſcher gu uͤberzeugen, weicher ohne alle -frdgeren Giebtinfdlde 





urploͤtzlich von einer gidtifden innern Augenentziuhung bes 
fallen, -fich ber aͤrztlichen Behandlung eines alloͤopathiſchen 
Arztes anvertraut hatte. Brechmittel, Vefikatore, Einrei⸗ 
bungen von Queckſilberſalbe mit Opium, Schwitzmittel und 
Aconit mit Stramonium und Tartar. Stihiatas vermiſcht 
zum innerlichen Gebrauche, hatten den Gichtproceß im Auge 
bis zur faſt voͤlligen Zerſtoͤrung des Sehvermoͤgens bei fort⸗ 


dauernder Entzuͤndung der aͤußeren Augenhaͤute, ungeſtoͤtrt 


andauern laſſen. In noch nicht einer Woche waren dieſe 
uͤblen Erfolge eingetreten. 

Frou B., eine 60 jaͤhrige Lohnwafiherin, bem hanfigs 
fier Temperaturwerdfel als ſolche ausgefegt und vielfachen 
Erkaͤltungen unterworfen, war feit acht Tagen erkrankt, 
nachdem fle ſchon vorher laͤngere Zeit an Kopfreißen gelit⸗ 
ten hatte. Sie Hagte: : 

1) uͤber ſehr heftige, reißende Stiche erft im rechten Auge, 
welche dann auch das linke ergriffen hatten und ſich 
nach dem arcus supraarbitalis und der Stirn era 
ſtreckten, Zag und Macht fie beunrubigten und the 
feine Rube génnten. Dabei fieberte die. Krante in 
ben RNachmittagsftunden, hatte keinen Appetit, aber 
viel Durft und oͤftere Schweiße ded Nachts ehne alle 
Erleichterung, zoͤgernde Stublausleerungen und Abs 

, gang von wenigem, aber febr gerétheten Urin. 

2) Beidbe Auger waren ſtark verſchwollen, die Lider ſehr 
bedeutend eryfipelatds entzimbet; fo daß fie nics 
mehr freiwillig gedffnet werden formten. Die Con- 
junctiva war febr beftig, dunkelroth entzuͤndet und 
aufgelodert, fo daß febr flarke Fleiſchwuͤlſte um pie 
Cornea lagen. Die Iris war entglndet, brauner gee 
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faͤcht wn bic Pupille ſehr verengt aber rand. Die 
Photophobie war ſehr bebeutend; das obere Augenlid 
fthipte bet der Manuals Unterſuchung ſehr leicht um. 
Der linke Augapfel war vor Entzuͤndung und Anſchwel⸗ 

lung der Biber gar nicht mehr gu ſehen. Sehr bedeus 
tende Schleim⸗ und Citermaffen quellen zwiſchen den 
fo refenartig angefdwollenen Mugentibem ununterbro⸗ 
chen hervor. 

Vom 23 — 26. Januar 1840 reichte id) dex von ihren 
Schmerzen und ndchtlicher Unrube ſehr angegriffenen Kranz 
fen taͤglich 1 Dropfen Belladonna 24. Die reifienden Kopf: 
ſchmerzen, dad Steden in den Augdpfeln, und die gidtis 
ſche eryſipelatoͤſe Anfdwellung der Liber hatte ſich baburd 

zwar ſehr verloren, die uͤbrigen Gymptome aber blieben uns 
— Nun reichte ich bis zum 30. Januar taͤglich 
| *Mpigelia X, aber ohne allen Erfolg. Das Brennen in der 
Stirn, die oridenden Kopfſchmerzen ſtellten fic) aufs Neue 
ein, bie Pupille blieb verengt, nahm eine laͤnglichte Form 
an, die Sebfraft war febr getribt, bebdeutend war die Licht⸗ 
ſcheu und dle Aufwulftung der Conjunctiva, und feine, ems 
pfindliche Stiche erftredten fid) von dem arcus sapraorbi- 
talis bis in die Nafe und Sabnes die ganze Kopfhant war 
feby empfindlid. Vom 30. Januar. bis 3. Februar gab is 
taͤglich Cocculus IV. gttj., frith und Abends, und da die 
reißenden Schmerzen und Stiche, fo wie die Blennorhoͤe 
‘nods nicht nachließen, ward der Kranken am 4. und 5. Fes 
bruar Aveen..X. gereidt. Eine woblthuende Nachtruhe und 
Bedeutende Befferung erfolgte hieraufs bie Fleiſchwuͤlſte um 
ble Cornea verloren ſich im rechten Ange faft gaͤnzlich. Nur 
an linken Auge und deffen Supraorbitalgegend waren die 
gidtifden Schmerzen, wiewohl fehe gemindert, bod nod 
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nicht ganz arloſchen; tle Siennorchoe war duper gering 


Zine neue Gabe Arsen. X. wurde ben 7. Februar gegcben. 

Sm Gefuͤhle der Befferung atte die unbeſonnene Kranke 
den ihe gegebenen Anordnungen zuwider, fic taͤglich mehr⸗ 
mals der kalten Zugluft ausgeſetzt und es trat vom 10. Fe⸗ 
bruar eine ſo bedeutende Verſchlimmerung ihres gichtiſchen 
Augenuͤbels ein, daß ich ſehr Urſache hatte beſorgt zu ſein 
das Sehorgan müͤſſe gang zerſtoͤrt werden. Die wuͤthend⸗ 


ſten Schmerzen ſtellten ſich vorzugsweiſe im linken Auge und | 


deffen benadbarten Theilen ein, die Hornhaut tribte fig 
milchweiß, auf der Bindehaut wucherten ſtarke Fleiſchwuͤlſt 
gewaltig wieder hervor, und bad Seheermigen ſchien megs 
alé je verſchwunden gu fein. Ich verordnete Phosphor X,, 


ben id) theils in Pulverform, theils in Solution tag 


zweimal nehmen lief, bis zum 18 Februar, wo eine gichti⸗ 


ſche Pannus-Ditbung, bie hoͤchſte Truͤbung der Hornhaut 


und neue Excretionen von eiteraͤhnlichen Stoffen ſich ausge⸗ 
bildet Hatten. Aber im Krankheitszuſtande hatte dieſes Mits 
tel durchaus nichts veraͤndert, daher wurde nan: Stephiseg- 
ria X. — bad mir in einem fruͤheren Salle einer weit vor⸗ 
geſchrittenen gichtiſchen Iritis bet einem bochbetagten Sands 
manne vortrefflice Dienfte gethan hatte — zwei Rage bin. 
tereinanber der Patientin verabreidht, aber ohne Nachlaß der 


gichtiſchen Entzindung im linfen Auge, wdhrend dad rechte 


Auge immer mehr von feiner Entzuͤndung verlor und das 
Sehvermigen auf demfelben fic) immer ungetelibter heraus⸗ 
ftellte. Der weitere Verlauf dev arthritiſchen Inflammation 
im linfen Auge truͤbte gwar die Prognoſe febr, denn es bes 
gann eine Keratacele am duferen untern Winkel der Horn; 
haut ſich gu bilder, die Iris draͤngte ſich immermehr an die 


‘ 
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Ceruea und enblich fo voͤllig an, d86 ee Syneshia ente- 
sor folk nigt mehr zu vethiten gu fein ſhien. Demohn⸗ 
geachtet, wad als die Bildung des Hornhautbruches foweit 
vorgeſchritten war, daß mancher andere homoͤop. Arzt im 
Stillen zu den. bekannten topiſchen Mitten: Tra. Opti erec., 
* Lapis divinus u. f. w. nady alloopathiſchen Regeln der 
“" Dybhthalariatei® warde gegriffen haben, fo that ich dieß dens 
north: nit, ſondern war der feften Ueberzeugung, daß diefe, 
as einem allgenteinen dynamiſchen Krankheitszuſtande ents 
ſprungene und eben geſchilderte Metamorphoſe des linken 
Luges durch den Gebrauch innerer Arzeneien ſich auch muͤſſe 
heheben laſſen. Und id) babe nicht Urfeche gehabt es zu 
bereurn. Lyeopodium ſchien jetzt den geſammten, fo wie 
ben oͤrtlichen Leiden am meiſten zu entſprechen, und finf 
Dofen dieſer Arznei wurden vom 20. Februar bis 4. Maͤrz 
vecabreidjt zu 1 Dropfen der KX Potenz. Der gimſtige Er⸗ 
folg biefed Mittels fprach fic entfdieden aus, ſaͤmmtliche 
gichtiſche Symptome bed ertrantten Auges verloren fic ims 
~ mes mehr, und die gladiicen Ruͤckbildungen der organifchen 
Veraͤnderungen ded Anges gingen fo weit, daß der Iris⸗ 
Vorfall swar nicht ganz befeitigt wurde, alle entzuͤndlichen 
und blennorrhoͤiſchen Buftande aber, fo wie die Truͤbung der 
Hornhant, gehoben, und bas Sehvermigen auf diefem Auge 
doch zum grofen Theile erhalten ward. Zum Sdluffe der 
dvstlichen Behandlung wurde Euphrasia innerlich und dus 
ßerlich nod) in Anwendung gezogen. Anfangs Maͤrz wuͤnſchte 
die Kranke bed aͤrztlichen Veiftandes entlaffen gu werden, 
was aud leicht geſchehen fonnte, da fie jest im Stande 
war ihre Augen, wenn aud nidt fo vollſtandig wie vor 
der Erantheit, gebrauchen zu konnen. 





eme nu. —— — welche ich int —— 
ſchen Indivldualitaͤt unx in bem dagegen· angewandeen ‘ose 
thalmiatriſchen Verfuhren nur. bury. zeichnen ‘will: ~~: bete 
einen 80jaͤhrigen kraͤftigen Handiweskamant, . der, nach einer 


bor vielen Sabres gehabtert und veridielerter Scabies , ala: 


jaͤhrlich einen. flack jucdenden impetigindfen Ausſchlag auf 
beiden Vorderarmen bekam, wobei jedesmal ein relatives 
Wohlerbefinden fic) bei ihm einſtellte. Das verfloffene Jahr 
aber war dieſer Ausſchlag, der ſonſt immer einige Wochtn 
dauerte und wogegen eine innere aͤrztliche Behandlung ihm 
vergebens mehrmals aneinyfoblen war, nicht erſchienen; bax 
gegen hatten fidy zweimal der Apoplerie aͤhnliche Zufaͤlle eine 
geſtellt, fo wie gichtiſche Schmerzen in den Schenkeln oder 
in ben Haͤnden, auf die der arbeitfane, fete Mann abet 
nichts gab, bis am 22..Suli 1840 ſehr heftiges Reißen 
in ber Stim und dem Scheitel mit heftigen, aus ver Biefe 


des Auges ſchießenden Schmerzen, welche alle Abende uib 


befonders des Nachts cracerbirten, nebſt Entzuͤndung des 
rechten Auges, thn zwangen aͤrztliche Hilfe zu ſuchen. 


Die Deularinſpection ergab folgendes Reſultat: bw _ 


Conjunctiva ded rechten.Auged iſt bedeutend entzuͤndet und 
aufgelodert, die Augenlider find phlegmonoͤs geſchwollen 
imd inflammirt und bei jeder Beruͤhrung aͤußerſt ſchmerz⸗ 
haft. Bei groper Lichtſcheu fliefen heiße Thraͤnen aus dent 
Auge. Um die Hornhaut hatte fic) ein weifer Ring gebils 
bet und die fonft blaue Iris fpielt im franfen Auge ind 
braune und gruͤnliche, und bie Pupille ift ftarr, alfo die 
Iris entzuͤndet; fpdter formte fie fich wie bei den Wieder⸗ 
kaͤuern. Patient ‘fieberte noch ſehr unbedeutend, hatte des 


. 


Nachts, der geſteigerten Augenſthmerzen wegen, keinen Schlaf, 
ſchwittte cher {cht ſtark ohne alle Erleichterung. Biutigel 
und Veſckatore hatte ver Kranke vor meiner Berathung mehr⸗ 
mals fire ſich ſelbſt, aber ohne alle Beſſerung applicirt. 
Einige ſtarke Gaben Aoonit und Belladonus hatten 
gar keine Veraͤnderung im Auge bewirkt; alle Naͤchte 12 
Uhr tritt der heftigſte Schmerz im Auge ein, und dieſes far 
bie Drognofe fehe ungimftige Seiden, erſchoͤpft nicht allein 
bie Kedfte bed Kranken, fondern laͤßt far die Erhaltung ded 
Auges auch alles beffirechten. Wie fo oft aber in der prak⸗ 
{hen Homoͤopathie und gwar in folden Fallen, wo die fos 
genannte drtlidje Affection ſchwer das paffende Mitte! fos 
gleich finden laͤßt, die allgemeinen Beſchwerden des Kran⸗ 
ken den beſten Fingerzeig fuͤr das richtige Mittel geben, ſo 
war es auch hier. Am 1. Auguſt klagte Patient uͤber uͤbeln 
Mundgeruch, viel Schleimſpucken, pappigen Geſchmack und 
Tenesmus; hierdurch beſtimmt reichte id Mercur. oxyd. 
nig. 4, taͤglich fruͤh und Abends einen Tropfen. Weſent⸗ 
liche Beſſerung der lritis und ihrer begleitenden Erſcheinun⸗ 
gen erfolgte, ſo daß nach Verlauf von mehrern Tagen, an 
welchen dieſes Medikament fortgeſetzt worden war, nun, 
und zwar in Betracht des alljaͤhrlich erſcheinenden impetigi⸗ 
noͤſen, durch verſchmierte Kraͤtze entſtehenden Ausſchlages, 
Sulphur 6, gutt. 1, in je zweitaͤglichen Friſten angewendet 
werden fonnte. Mehrere Dofen diefer Arznei, fo wie- ſpaͤ⸗ 
terhin einige Gaben Sepia X, ftellten bas’ Sehvermdgen auf 
bas voliftandigfte ber. 

Beide Falle gichtifder Augenentgindungen lehren wie 
bas Individualiſiren ewig eine nothwendige aber aud fe 
gensreiche Sade in dev Homdopathie blaben wird, und 





wie man niemals in einer Form irgend einer Krankheits⸗ 
klaſſe von einem Mittel allein Hidfe gu erwarten habe; ein 
Gebahren, das ſehr an die fruͤher gewohnt geweſene alloͤo⸗ 


pathiſche und generalifivende, jest fogenannte ſpeziſiſche Pra⸗ 
xis erinnert. ⸗ 
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Welder großen Reformen die Ophthalmiatrié beduͤrfe, 
wie fehr dte Technik derfelben von den fdonen pathologi 
fen Unterfudungen und Refultaten derfelben uͤberfluͤgelt 
worden fei, da8 leudjtet am beften aus einer beurtheilenden 
Mitthetlung des verft. Prof. Dzondi tiber Prof. Juͤngkens 
Schrift: ,,die blennorrhoiſche Augenentzuͤndung in der belgi- 
fchen Armee", in welder legterer allgemeine, bis gur Ohn⸗ 
macht angeftellte Aderlaffe, ja die Oeffnung der Demporals 





s 


Arterie — wie viele beruͤhmte andere feiner Kunfigenoffen — 


— anvath. 

Dagegen tritt nun Prof. Dzondi in feiner Schrift: 
„die einzige ſichere Heilart der contagioͤſen Augenentzuͤndung 
und der gefaͤhrlichen Blennorrhagie der Neugebornen“, auf, 
um dieſe Haͤmatomamie zu bekaͤmpfen, und nachdem er 
das Zuſtandekommen und das Urſaͤchliche der Krankheit dar⸗ 
gethan hat, wornach nach ſeiner Meinung ein ganz anderer 
Kurplan angewendet werden muͤſſe, ſagt er: — „Was em⸗ 
„pfiehlt nun Juͤngken als bad erſte und wichtigſte, ja uner⸗ 
zaͤßliche Mittel in allen drei Formen dieſer Krankheit? — 
„Allgemeine ergiebige Blutentleerungen, wies 
„derholte Aderlaͤſſe bis zur Ohnmacht; ja die 
„Oeffnung der Temporalarterie! Und dieſes in 
„Verbindung mit kuͤhlenden, auf den Darmka— 
anal äbleitenden und abführenden Mitteln, als 
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„Kalomel, narceties frigida, wit Aque Uaure- 
‘gverasi und Salpeter!! — Dock night Prof. Sings 
ates allein wendet dieſe Methode in diefen, ja beinahe bei 
„eſten entzuͤndlichen Krantheiten an, ſondern der gréfte 
„Theil der jegt Lebenden. Aerzte. Bd) aber fage: dies iff 
das 7cowtoy Weudos, die erfte Hauptquelle alles nachfol⸗ 
„genden UebelS und die Haupturface der außerordentlichen | 
„Hartaͤckigkeit und Boͤsartigkeit diefer Krankheit. 

„Die Blutentziehungen ſind als eins der ſchwaͤchend⸗ 
„ſten Mittel bekannt; die allgemeinen ſtimmen die Lebens⸗ 
„kraft des ganzen. Koͤrpers herab, und die oͤrtlichen, nament⸗ 
„lich die Blutigel, das Normalleben des Organs, an wel⸗ 
nes fie gelegt werden. Dieß iſt bekannt ꝛc. 

„Jetzt dringt ein contagidfer Retz auf bas Auge ein, 
„da kommt eilig der dienftfertige Arzt herbet, zapft bem Koͤr⸗ 
„per einige Pfund Blut ab, ſetzt an die Augen ein oder 
„ein Paar Dutzend Blutigel, und erſchoͤpft die noch uͤbri⸗ 
„gen Kraͤfte des Koͤrpers durch Abfuͤhrungsmittel und Sal⸗ 
„peter! Jetzt wirkt der feindliche Reiz mit doppelter Maͤcht 
„auf den geſchwaächten Organismus ein, und der Ent⸗ 
„„uͤndungsproceß droht fir ihn zerſtoͤrend gu werden, da ers 
holt der Organismus fic) durd die thm inwohnende Bes 
„benskraft, er erfebt eilig den Verluſt bes Blutes und bes 
aginnt von Neuem den Kampf mit dem. Feinde; dod) bes 
„merkt died faum der wachſame Arzt, fo eilt er mit Lan? 
„cette und Blutigeln, Kalomel und Nitrum u. f. w. herbei 

„und raubt dem Koͤrper die faum wieder gefammelten Krdfte. 
„Da liegt ex nun obninddtig der Wuth des feindliden Ty⸗ 
. ptannen bingegeben, welder um fo raſcher in feinem zerſtoͤ⸗ 
arenden Berke fortſchreitet. Und fo wwiederholt ſich die 
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„Scene und enbet oft nur mit der Serithrung des warefieomn 
Auges. 

(Sei Gott! man moͤchte Blut weinen, wenn man die 
„arme Natur fo mißhandeln fieht, oder vielmehr ſich dig 
„Poſaune ded Weltgeridts wuͤnſchen, um den Aerzien sy 
adie Ohren zu fdmeftern: Quo vos dementia capit! — 
„Richtet doc) eure vernichtenden Schlaͤge zuerſt gegen den 
„Feind und nicht gegen den angegriffenen Theil, dem ibe 
nye Dilfe kommen wollt, befeitigt nur gunddft den feindfes 
pligen Retz, gegen weldjen die Natur die Entzindung , hers 
„beizurufen gendthigt, ift, fo wird fie dieſelbe ſchon ſelbſt 
„auf die beſte Art befeitigen. Ihr gleicht den Rettungs— 
+ ymdnnert, welche einen Erhenften gum Leben gu bringen 
„ſuchten, Benen und Arteriert Sffneten, dabei aber ganz rus 
„heg den um ben Hals geſchnuͤrten Strid an ſeiner Stelle 
„ließen. Sa euer Werfahren ift noc ſchlimmer, denn Blut⸗ 
nentleerungen find bier dad ſchaͤdlichſte, was geſchehen Fann.” 

„Werden nun nit allein im allgemeinen die Kraͤfte 
„durch Blutentziehungen geſchwaͤcht, fondern aud) noch drte 
lich die Augen durch haͤufiges Anſetzen von Blutigeln in 
„einen Zuftand von Laͤhmung verfegt, fo wird dadurch nidt 
„allein dem organifden Theile alle Reactionseraft gegen den 
nfeindlichen Reig genommen, fondern dieſer wird um fe 
nbartnddiger, fo daf deffen Behebung aͤußerſt ſchwierig, ja 
„ſogar unmoͤglich wird, und eine Schwaͤche und Empfinds 
nlichfeit des Auges guriidbleibt, die es Sftern Tuͤckfaͤllen 
„ausſetzt. Ja nicht felten ſchwindet der Angapfel allmaͤh⸗ 
„lich gang, ober es entfteht eine langſam eintretende unbeils 
„bare Amaurofe. Biele hundert Faille von nadtheiligen Wir⸗ 
ntungen dieſer ſchwaͤchenden Behandlung durch Blutigel u. ſ. w. 
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fit mie te meiner langjahrigen Praris vorgekommen, fo 
ah ich feit 30 Jahren nidt cinen Blutige an die Aus 
ngen Habe legen laffen, obgleith meine Praxis al8 Augen: 


- oust unter die zahlreichſten nicht allen, fondern aud unter 


adie gluͤcklichſten gehoͤrt *).” 

So ſpricht fih cin Aldopath gegen dle Blutverwuͤ⸗ 
flungen aus, der bas Unrecht und Schaͤdliche derfelben aus 
Erfahrung und innigfter Ucberzeugung Hat Fennen lernen. 
Gin gleiches Urtheil ſpricht er tiber die heroifden topiſchen 
Mittel, wie fie aud heifen migen, und dringt vorzugs⸗ 
weife auf cine innere Behandlung. Schließlich ruft er noch 
aus: „eine Reform der Augenheilkunde thut Noth!” | 

Moͤchte die Homdopathie aud in diefer Branche der 
Heilkunſt die Vorfecdhterin einer ſolchen Reform , werden. 
Wenig Bufammenhdngéended hat fie in ophthaltmiatrifder 
Hinficht bisher geteiftet, nur eingelne Fille liegen vor. Aber 
eB ift dies nicht ein Febler der Homdopathie, ſondern ein 
Mangel an Augendrsten, die zugleich bie Hombopathie ges 
nau und grimblid) auf alle Augenfranfheiten anwenden. 


4, Syphilis und Sycosis. 
Ueber die Identitaͤt der Syphilis und Sycosts ift feit 


: Hahneinam, der dieſe Krankheiten ſtreng von einander ſchied, 
manucher Zweifel erhoben worden. Einen kleinen Beitrag 


zur Entſcheidung dieſer Frage will ich in folgenden, von 
mir behandelten Krankheitsfaͤllen mittheilen. 
1. Der Herr v. M. hatte am praeputio zwei große 





*) Ueber die Enthehrlidteit und Schaͤblichkeit ber Blutigel in 
Augenblennorrhsen vergleide man Mediciniſche Berliner Zei⸗ 
tung 1841, Rro. 47. 1V. 
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aͤchte ſyphilitiſche Geſchwuͤre bekommen; nichts von einer 
ſykotiſchen Affection war bei der taͤglichen Unterſuchung ſicht⸗ 
bar. Beide ſyphilitiſche Geſchwuͤre heilten vom 13. bis 22. 
Januar, alſo in 8 Tagen, in welcher Zeit Patient taͤglich 
eine Gabe Mercur. oxydul. nig. IV. nahm, ſtrenge Didt 
halten nnd bad Vette hiten mußte; zwei durchaus uner⸗ 
léflide Bedingungen, wenn man mit der Heilung fypbilts 
tiſcher Leiden ſchnell und glidlid) gum Ziele gelangen will. 
Fuͤnf Tage exft nad vollftandig erfolgter Heilung der beis 
ben Chanfer, ſproßten die erften Feigwarjen am frenulo 
praeputii uͤppig bervor, welche durch Thoja gebeilt wurden. 

2. Der Handlungédience . hatte vor 6 Monaten 
alle Freuden der Hauptftadt genoffer und als Souvenir eine 
tuͤchtige ſyphilitiſche Affection mitgebracht. Genußreich in 
der Liebe, aber einfaͤltig in ihren uͤbeln Folgen, hatte dieſer 
Menſch ein halbes Jahr lang gewartet, ehe er einem Arzte 
ſich entdeckt und um Huͤlfe angeſprochen hatte. Endlich, 
und nachdem der penis und die Vorhaut enorm entzundet 
und geſchwollen waren und grofe Quantitéten Cites vor 
ben ſyphilitiſchen Geſchwuͤren ausfloſſen, verlangte er mets 
nen aͤrztlichen Beiftand. So weit die entgimdete Vorhaut 
zuruͤckgeſchoben werden konnte, liefen fich eine nidt geringe 
Anzahl groferer und fleinerer Gefehwire mit ſpeckigem 
Grunde und wulftigen Raͤndern entbeden. Die Leiſtendruͤ⸗ 
fen waren ſtark angefdwollen, aber von Sycosis war turds 
aus nichts su entdeden. Wom 25. November bis 23, Des 
cember erbielt Patient in den erften 8 Tagen eine Gabe 
Mercur. oxyd. nig. 4. einen Sropfen; von da ab, und 
weil bie beginnende Heilung unverkennbar war, nur zwei⸗ 
taglidy eine gleide Dofis bei Wafferfoft und Bettyfiege 
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Mahemd dieſer vies woͤchentlichen Zeit, wo id foſt taͤglich 
- Oeularinfpection hielt, und die Heilung der Syphilis unge⸗ 
ſtoͤrten Fortgang hatte, war bis zum 23. December, als 
pem Endpunkte der vollſtaͤndigen ſyphilitiſchen Beſſerung, 
auch nicht eine Spur von Feigwarzen zu entdecken. Acht 
Tage aber nachher hatten ſich ſchon bedeutende wulſtige 
Kaͤmme von ſycotiſchen Excreſcenzen zwiſchen frenulum und 
gians penis gebildet, ohne daß neue ſyphilitiſch⸗ ulcerative 
Erſcheinungen zum Vorſchein gekommen waͤren. 

3. Einen andern ganz analogen Fall von Feigwarzen 
nach geheilter Syphilis theilt Herr W. A. Tietze mit: Ein 
robuſtes, unverheirathetes Maͤdchen litt ſeit ihrer vor einem 
Jahre gehabten Entbindung von einem ſpaͤter verſtorbenen 
Knaben, an einem ſehr copioͤſen Weißfluſſe, der in einem 
fortwaͤhrenden Abgange weichlich riechender Fluͤſſigkeiten be⸗ 
ſtand und mit heftigem Juͤcken an den Genitalien verbun⸗ 
den war. Bei der Local⸗Unterſuchung fanden ſich die aͤu⸗ 
ßeren Schamlippen bedeutend geſchwollen, und eine nicht 
geringe Menge von Geſchwuͤren mit blaſſem, ſpeckichten 
Grunde von der Groͤße einer Linſe bis zu dee eines Gro⸗ 
ſchens bedeckten nicht nur die duferen Genitalien, fondem 
erſtreckten fich aud) tief in die Vagina. Die ſyphilitiſche Sus 
fection war unleugbar. Die Kranke erbielt eine Solution 
der 12. Verdtinnung bes Mercur, oxydul. nig. , wovon fie 
taͤglich einen Kaffeeloͤffel voll nahm. Nach 14 Tagen trat 
eine bedeutende Beſſerung ein, ſo daß die Kranke 6 Gaben 
Schwefel X. vom 10. Auguſt bis 18. September exhielt, 
welche den Weißfluß nicht allein beſeitigten, ſondern auch 
den noch vorhandenen Reſt von Geſchwuͤren vollkommen ge⸗ 
heilt hatten. 
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Mach 14 Ragen jedoch batten fidh in ſolcher Menge 


-Condylome eingefunden, daf bas Gange einen ſchauderhaf⸗ 
ten Anblid gewabrte. Selbft am rechten Mundwinkel fand 
ſich eine Feigwarge ein. Sie erbielt aͤußerlich Thuja fort. 
mit gleichen Theilen Weingeift, und yum innern Gebrauche 
biefelbe Medicin X., fpdterhin in Solution von 3 Unie 
Waffer, taͤglich zu 10 Tropfen. Erſt nach 3 Monaten war 
bie durch dftere Unterbrechungen geſtoͤrte Sur mit voͤlliger 

Heilung beendigt. | 


» 


4) 


2) 


Aus diefen Fallen duͤrfte wohl bewohchen 


daß die Syphilis erſt beſtand und nach deren Heilung 
bie Sycofis ſich entwickelte, was im ten Falle erſt 
nah 8 Monaten geſchah. 


daß beide Krantheiten, von einander weſentlich vere 
ſchieden, nicht auf einem und demfelben Contagium 
au beruben ſcheinen, denn fonft hatte nad Heilung 
der Syphilis nidt nod nachtraͤglich die Sycofis zum 
Ausbruche kommen koͤnnen, und Queckſilber muͤßte 
eben fo ſpecifiſch fir die Feigwarzenkrankheit, als 
Thuja fix die Syphilis fein, was aller Erfabrung 


zuwider iſt. Dies beweiſt auch 


R 


eine Mittheilung des Dr. Warnatz (v. Ammons Zeit⸗ 
ſchrift Band 1 Heft 2, welcher bei mehreren mit 
Condylomen behafteten Kranken vergeblich eine anti⸗ 
ſyphilitiſche und endlich ſogar die Junctionskur ange⸗ 
wendet hatte. Mur Thuja occ., aͤußerlich und inners 


- lid) gebraucht, heilte grimblid) und ſchnell, obne daß 


irgend cin Gymptom von lues fid) gezeigt hatte. 
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5. Ulcera syphilitica primsria. 


Kein Arzt follte bet Behandlung primdrer fypbhilitifcher 
Srankbeiten die, dud fruͤher ſchon bekannten, praktiſchen 
Cautelen unberuͤckſichtigt laſſen, welche auch Dr. Knorre in 
einem Bande der homoͤop. allgemeinen Zeitung mittheilt, 
und die ſich vorzugsweiſe auf ein ſtrenges Regimen, ruhiges 
und warmes Verhalten beziehen; ſonſt mochte leicht der Fall 
eintreten, den der in Rom verſt. Dr. Robbi einſt in Graͤ⸗ 
fes und Walthers Journal als Invective gegen die Homoͤo⸗ 
pathie und ihrer Inſufficienz bei der Syphilis aufſtellte. 
Auf einen unſichern, langſamen oder ſogar ſchlechten Erſolg 
kann ‘man mit Gewißheit bei ſyphilitiſcher Kur rechnen, 
wenn man ſeinen Kranken erlaubt in ihrem gewoͤhnlichen 
Arbeits⸗ oder Geſchaͤftsleben zu verbleiben, jedem Tempera⸗ 
turwechſel ſich auszuſetzen und keiner ſtrengen Beſchraͤnkung 
in der Diaͤt ſie unterwirft. Werden aber dieſe diaͤtetiſchen 
Bedingungen genau erfuͤllt, ſo wie ſie bei andern Krank⸗ 
heiten auch befolgt werden muͤſſen, dann iſt auch die ho⸗ 
moͤopathiſche Behandlung der Syphilis eine zuverlaͤſſige, ja 
man moͤchte faſt ſagen, eine leichte. Vergleicht man mit 
dieſem einfachen Verfahren der Homoͤopathie, die in den 
neueſten alloͤopathiſchen Zeitſchriften geruͤhmten enormen 
Compoſitionen von Mitteln und Verfahrungsweiſen, welche 
die beiden franzoͤſiſchen Matadore der Chirurgie, Dupuytren 
und Larrey, ſelbſt bei primaͤren Affectionen, anwenden, ſo 
faͤllt der Vergleich nur zu Gunſten der Homoͤopathie aus, 
ſelbſt wenn man Peſchier's uͤbertriebenes Heilverfahren nicht 
nachzuahmen Luſt in ſich verſpuͤren ſollte, welcher — nach 
Bibliothgue hom. Nro. 11 — mit einer einzigen Doſe 
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Mereur. viv. in homoͤopathiſcher Dofe quelques legers 
chancres sur le prepuce beilte. 
Als Anhang an die beiberr oben, unter Syphilis und 


Sycoꝛis, angefuͤhrten ſyphilitiſchen Heilungen, laſſe ich noch 


zwei einfache Faͤlle primaͤrer Geſchwuͤrsbildungen an ‘den 
Genitalien durch Syphilis hier folgen. 

1) Herr L. ein junger, ſchwaͤchlicher, an Gonorrhoea 
oft erkrankter und von mir fruͤher behandelter Mann, der, 
ohnerachtet ſeiner Verheirathung, das Ovid'ſche: est ab an- 
cilla incipiendus amor, nod) fleißig trieb und bei dieſer Les 
bensweife fypbilitifd) inficirt worden war, befam am 23, 
Juli 1835 zehn ſyphilitiſche Geſchwuͤre an der innern Wand 
ber Vorhaut und auf der Eichelkrone. Swet derſelben was 
ren aͤchte Hunterſche Schanker mit vertieftem, ſpeckigem 
Grunde und aufgeworfenen Raͤndern, die uͤbrigen bildeten 
mehr fungoͤſe Erhabenheiten. Der ganze penis war ſtark 
geſchwollen und entzuͤndet, desgleichen die Vorhaut entzuͤnd⸗ 
lich oͤdematoͤs aufgetrieben. Vom 6. Auguſt erhielt Patient 
jeden 2. Tag eine Gabe Mercur. oxyd. nig. IV. bis zum 


16. Auguſt — alſo 6 Doſen — bei ſchmaler Waſſerkoſt 


und ruhigem Verhalten im Bette. Bis dahin waren meh⸗ 
rere kleine Schanker auf der innern Vorhaut voͤllig geheilt, 
zwei waren kleiner und reiner geworden, und nur die bei⸗ 
den großen, tief gefreſſenen Geſchwuͤre auf der glans penis 
hatten ſich wenig veraͤndert. Am 19. Auguſt reichte ich des⸗ 
halb eine Gabe Syphilin X. und bis gum 30. deſſelben 
Monats waren aud) diefe Geſchwuͤre gebeilts eine gefunde 
Narbenbildung iff vollftdndig erfolgt und der Kranke bid 
jest, nad) 6 Jahren, ungeftdrt gefund geblieben; alfo keine 


ſecundaͤren Symptome erfolgt. 


v 
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2) ©. vo. — hatte i ben Armen einer hauptſtaͤdti⸗ 
ſchen Dame fidh einen genuinen Srhanter an, der corona 
glandis von ber Grdfe-eines halben Groſchens zugezogen. 
Nicht der Schreck allein vor einer fo fatalen Krantheit, fons 
dern die Furcht indbefondere vor einer fo ungludliden Bes 
handlungsweife wie er vor 2 Jahren inter ber Behandlung 
zweier ſehr beruͤhmten Aergte Berlins hatte erdulben muffen, 
und die ihm eine hypochondria mercurialis und ein zerruͤt⸗ 
tetes Drifenfyften, woran Patient als junger, lebensfros 
ber Mann nie gelitten, Hinterlaffen hatte, beftimmten thn 
bicher gu reiſen und einer homoͤop. Behandlung fid zu uns 
terwerfen. Mit grofem Mugen hatte er gegen feine durch 
allSopathifhe Kuren verlorene Gefundheit die Waſſerkur in 
Grafenberg, unter Ausbruch unzaͤhliger Furunfeln, gebraucht: 

‘Am 23. December 1834 wurde die Kur begonnen. 
Patient erhielt jeden sweiten Sag Mercur. oxydal. nig. IV. 
bet Vefolgung bes oben angegebenen ftrengen Regimens. 
Hinf Doferr Merkur waren hinreichend in gehn Tagen das 
ſyphilitiſche Geſchwuͤr zur vollſtaͤndigen Heilung zu bringen. 
Der Kranke war hocherfreut uͤber dieſe, im Vergleich zu der 
fruͤheren Kur, ſo ſchnell und leicht erfolgte Heilung. Sie⸗ 
ben Jahre ſind nun verfloſſen und kein Symptom einer all⸗ 
gemeinen lues hat ſich jemals gezeigt. 


6. Fangus gingivae. 

DHemoifelle F., eine dreifig Jahr alte Blondine, hatte 
vor 14 Jahren ein ſchwammiges Gewaͤchs am Zahnfleiſche 
des linken Unterfiefers befommen, bad unter Zunahme von 
Schmerzen immer gréfer ward und uber die Zaͤhne heraus⸗ 
tagte, fo daß bas Kauen der Speiſen ſchwierig und ſchmerz⸗ 
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haft von Statten ging, Ihr damaliger Arzt hatte durch 
Aetzmittel vergeblich eine Zerſtoͤrung deſſelben gu bewirken 
geſucht. Der hierauf gu Rathe gezogene und. als Arzt und 
tuͤchtiger Operateur wohl angeſehene Dr. N. nahm folgen⸗ 
des Verfahren mit ihr vor: An einem Tage wurden zuerſt 
zwei an dem fungoͤſen Gewaͤchſe anſtehende Zaͤhne heraus⸗ 
gezogen, dann eine allgemeine Blutentziehung angeſtellt, 
das Gewaͤchs mit dem Meſſer abgetragen und der Grund 
mit dem Gluͤheiſen ſtark gebrannt. Ohngeachtet dieſer he⸗ 
roiſchen Behandlung kehrte das Uebel allmaͤhlig wieder. 
Ein anderer Arzt hatte ſpaͤterhin ſeine Zuflucht immer wie⸗ 
ber zum Meſſer und Aetzzmitteln nehmen miffen, wenn das 
Wachsthum des Sdwammes wieder einmal yu bedeutend 

wurde; bennod blieben die innern Rranfheitézuftinde und 

’ pie fic) darnach ausfprechenden Gymptome, welche die fun: 
goͤſe Exiſtenz im Zahnfleiſche bebingten, unbeachtet und un ⸗ 
geheilt. Und ſo war denn Anfangs November 1836 das 
Uebel wieder zu derſelben Hoͤhe gewachſen, die es vor der 
Operation gehabt hatte, als mir die Kranke zur homoͤopa⸗ 
thiſchen Behandlung uͤbergeben ward. 

Außer dem Befunde des, wie rohes Fleiſch ausſehen⸗ 
den, leicht blutenden Schwammes, der, wie es ſchien, aus 
den Hoͤhlen der herausgezogenen Zaͤhne hervorzuſproſſen 
ſchien, und gleiche Hoͤhe mit denſelben erreicht hatte, fan⸗ 
den ſich folgende allgemeine Erſcheinungen vor, auf welche 
bie Kranke eben fein beſonderes Gewicht ju legen ſchien, 
fix mic) aber, behufs der Heilung, von Wichtigkeit waren. 

1) ſtechende, bins und herziehende Schmerzen im linfen 
Unterfiefer. 
D ſtark gefdwollenes, dunkelrothes Zahnfleiſch. 
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2) G. v. — hatte in ben Armen einer hauptſtaͤdti⸗ 
ſchen Dame ſich einen genuinen Schanker an, der corona 
glandis von der Grife eines halben Groſchens zugezogen. 
Nicht ber Schreck allein vor einer fo fatalen Krantheit, fons 
bern die Furcht insbefondere vor einer fo unglücklichen Bes 
handlungdweife wie er vor 2 Jahren unter ber Behandlung 
zweier ſehr beruͤhmten Aergte Berling hatte erdulden muͤſſen, 
und die ihm eine hypochondria mercurialis und ein zerruͤt⸗ 
tetes Drifenfyften, woran Patient als junger, lebensfro⸗ 
ber Mann nie gelitten, hinterlaffen hatte, beftimmten thn 
bicher gu reiſen und einer homoͤop. Behandlung fich zu uns 
terwerfen. Mit grofem Mugen hatte er gegen feine durch 
alldopathifde Kuren verlorene Gefundheit bie Waſſerkur in 
Grafenberg, unter Ausbruch ungabliger Furunkeln, gebraucht 

‘Am 23. December 1834 wurde bie Kur begonnen. 
Patient erhielt jeden gwelten Zag Mercur. oxydul. nig. IV. 
bel Befolgung bes oben angegebenen ftrengen Regimens. 
Hinf Dofen Merkur waren hinreichend in zehn Tagen das 
ſyphilitiſche Geſchwuͤr zur vollſtaͤndigen DHeilung gu bringen. 
Dee Kranke war hocherfreut aber diefe, im Vergleich gu der 
fritheren Kur, fo fcynell und leicht erfolgte Heilung. Sie⸗ 
ben Jahre find nun verfloffen und kein Symptom einer alls 
gemeinen lues hat ſich jemals geseigt. | 


6. Fangus gingivae. 

Demoffelle F., eine dreifig Jahr alte Blondine, hatte 
vor 14 Jahren ein ſchwammiges Gewaͤchs am Zahnfleiſche 
des linken Unterkiefers bekommen, das unter Zunahme von 
Schmerzen immer groͤßer ward und uͤber die Zaͤhne heraus⸗ 
ragte, ſo daß das Kauen der Speiſen ſchwierig und ſchmerz⸗ 
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haft von Statten ging. Ihr damaliger Arzt hatte durch 
Aetzmittel vergeblich cine Zerſtoͤrung deſſelben zu bewirken 
geſucht. Der hierauf zu Rathe gezogene und als Arzt und 
tuͤchtiger Operateur wohl angeſehene Dr. N. nahm folgen⸗ 
bes Verfahren mit iby vor: An einem Tage wurden zuerſt 
zwei an bem fungoͤſen Gewaͤchſe anftebende Zaͤhne heraus⸗ 
gezogen, dann eine allgemeine Blutentziehung angeſtellt, 
das Gewaͤchs mit dem Meſſer abgetragen und der Grund 
mit dem Gluͤheiſen ſtark gebrannt. Ohngeachtet dieſer he⸗ 
roiſchen Behandlung kehrte das Uebel allmaͤhlig wieder. 
Gin anderer Arzt hatte ſpaͤterhin ſeine Zuflucht immer wie⸗ 
ber zum Meſſer und Aetzmitteln nehmen müſſen, wenn ba’ 
Wachsthum des Schwammes wieder einmal zu bedeutend 
wurde; dennoch blieben die innern Krankheitszuſtaͤnde und 
die ſich darnach ausſprechenden Symptome, welche die fun⸗ 
goͤſe Exiſtenz im Zahnfleiſche bedingten, unbeachtet und uns 
geheilt. Und ſo war denn Anfangs November 1836 das 
Uebel wieder zu derſelben Hoͤhe gewachſen, die es vor der 
Overation gehabt hatte, als mir die Kranke zur homoͤopa⸗ 
thiſchen Behandlung uͤbergeben ward. 

Außer dem Befunde des, wie rohes Fleiſch ausſehen⸗ 
den, leicht blutenden Schwammes, der, wie es ſchien, aus 
den Hoͤhlen der herausgezogenen Zaͤhne hervorzuſproſſen 
ſchien, und gleiche Hobe mit denſelben erreicht hatte, fan⸗ 
den ſich folgende allgemeine Erſcheinungen vor, auf welche 
die Kranke eben kein beſonderes Gewicht zu legen ſchien, 
fix mic) aber, behufs ber Heilung, von Wichtigkeit waren. 

1) ftechende, bins und bergiebende Schmerzen im linken 
Unterkiefer. 
2) ftar€ geſchwollenes, dunkelrothes Zahnfleiſch. 


3) fetes Blutqndrang nach bem Kopfe, der durch kaltes 
Waſſer am beſten behoben wird, ſo wie die oͤftern 
Zahnſchmerzen und die Hitze im Geſichte. 

4) oͤfteres abendliches Fieber von Froſt und Hitze, bei 
ſtets kalten Huͤnden und Fuͤßen. 

Vor allen war bei der Wahl bed Mittels, bezuͤglich 
ber Heilung, wohl auf die allgemeinen Krankheitserſcheinun⸗ 
gen Ruͤckſicht zu nehmen, um den Orgadmus bes Bluted 
und die kranke Plaſticitaͤt deffelben gu befeitigen. Rein Nits 
tel entfprad fo fpeciell allen eingelnen Symptomen, als 
Schweſel. Ich ließ daher der Kranken von einer Aufldfung 
gon Spiritus vini sulphurat. X. in einer halben Unge Wafer 
alle zwei Zage finf Sropfen nehmen. Schon in den evs 
fen acht Tagen war eine Verminderung des fungdfen Ges 
waͤchſes und Abnahme aller uͤbrigen Symptome bemerFbar 
und in nad folgenden bret Woden, bei Fortfesung derfelben 
Medicin, war ber fungdfe Auswuchs voͤllig verſchwunden, 
und jeGt, nad) Verlauf von 5 Jahren, ift die Kranke nod 
gang frei von den friiheren Leiden geblieben. 

Welcher gewaltige Unterſchied zwiſchen beiden Behand⸗ 
lungsweiſen und des Erfolges! — 


7. Asthma thymicum Koppii? 

Wenn id) bei Mittheilung des folgenden Krankheits⸗ 
falles denfelben am geeignetften unter der Benennung Asthma 
thymicum bier wiedergebe, fo bemerfe id) felbft im -voraus, 
baf id) auf ein Symptom, welded Kopp angiebt, bei dem 
einmaligen und gwar nddtliden Beſuche des betreffendern 
franfen Kindes nicht geachtet habe, daß aber alle ubrigen 
Erſcheinungen — abgefeben von dem Herausſtrecken der 


Sunge — yon ber Art waren, wie cf beim Aethma: thy- 
. tatcum vorfommen. Srre id nidt, fo hat auc) Ebers bei 
den in Caſpers Wochenſchrift mitgetheilten und leider groͤß⸗ 
tentheils ungluͤcklich verlaufenen Fallen, dieſes angegebene | 
einzelne Symptom nicht conſtant angetroffen. - 

Das 18 Wochen alte, ſchwaͤchliche, bleich ausſehende 
Knaͤbchen des Herrn P., das die geſunde Mutter an der 
Bruſt naͤhrte, hatte bisher unter ſtetem Schreien fein Leben 
gefriſtet. Ploͤtzlich erkrankte es am Abend des 6. Septem⸗ 
bers a. p. an angeblich krampfhaften Zufaͤllen und Nachts 
12 Uhr fand ich es in folgendem hoͤchſt bedenklichen Zuſtande. 

Mit geraden, von ſich geſtreckten Armen, bleichen, ganz 
verfallenem Geſichte, bei ganz kuͤhler Temperatur der Haut 
und mit verloͤſchendem Blicke der Augen, bei ſehr kleinem, 
fade nfoͤrmigen, oft 4 Minute ganz ausſetzenden Pulſe, ath⸗ 
mete das Kind ſtoßweiſe, ganz in der Art wie die letzten 
Athemzuͤge eines Sterbenden find. Dieſelben Erſcheinungen, 
die man bei einem Verſcheidenden in der Volksſprache das 
Strecken der Glieder nennt, treten ein, und ein Stillſtand 
des Lebens von einer halben Minute, in der jeder Athem⸗ 
zug und jeder Pulsſchlag fehlt, erfolgt. Bei dem erſten 
Anfalle, den ich beobachte, mußte ich wirklich glauben das 
Kind ſei ſo eben geſtorben, allein ein leiſes Zucken der Au⸗ 
genlider und das Hervortreten des kaum fuͤhlbaren Pulſes, 
verbunden mit einem hoͤrbaren, raſſelnden, aber hoͤchſt krampf⸗ 
haften, kurzen Athemzuge, uͤberzeugte mich von dem noch 
ſtattfindenden Leben deſſelben. Der Kopf des Kindes, deſſen 
Bewußtſein ganz aufgehoben zu ſein ſchien, war nach ruͤck⸗ 
waͤrts gebogen, und ein kurzer, ſchmerzhafter Schrei mit 
Verziehen der Geſichtsmuskeln erfolgte. Dod ſogleich ward 
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richtig ertifulixted Wort von ſich zu geben. Ge ſtellt fich 
Erbrechen von Schleim eit wud fietes Gaͤhnen; beim Heraus⸗ 
beben ans dem Bette finkt fie zuſammen und der Urin geht 
umnwillkuͤhrlich ab. Der Puls war Mein, ‘im uͤbrigen aber 
normal. ; 

Sh gab Opium 6, und wenn nad 6 Stunden Kine 
Beſſerung eintraͤte, Veratrum X., den 27. Jannar; bid zum 
Al. Jan., in welcher Zeit 2 Gaben Nux vom. 4 gttj. und 
- Bhus 3 verabreicht worden waren, lief fid) eine Beſſerung 

nicht wahrnehmen. Im Gegentheile hatte fic cine Laͤhmung 
bed rechten Armed und Fußes dazugeſellt, die Bunge und 
Eppen warden von Aphthen befest, “und wiewohl es ſchien 
alé ob Patientin im Stande fet einige Worte beſſer ſpre⸗ 
een zu Founen, fo waren die Krafte dod febr gefunten. 
Causticum X., bad in mebreren Fallen von Geſichtslaͤh⸗ 
mungen huͤlfreich ſich erwiefen hatte, brachte hier feine Beffes 
- yung bervor, und ba die nervoͤſen Erſcheinungen der Krank: 
beit, unter Zunahme ber Paralyfe, jest fire Anwendung des 
| Spirit. nitr. aeth. ſprachen, fo wurden vier Tropfen deffel- 
ben mit zwei Unzen Wafer gemiftht und der Kranken alle - 
3 Stunden ein Heiner Epldffel davon gereicht. Zwar vers 
loren fic) hierauf die Aphthen, allen die Laͤhmung blieh uns 
veraͤndert. Auf Phosphor X., ben id) nunmebhro jeden 
Abend nehmen lief, ging es abwechſelnd beffer, dann aber 
wie fruͤher. 

Am 12. Februar beftimmte ih mich, wegen ber gros 
fen DHinfalligkeit der Krdfte, und ba die bidweilen beffer 
igemordene Sprache ſich wieder gu verfdlimmern anfing, Ar- 
sen. X. zu geben. Dieſes Mittel allein entſchied bas ganze 
gefahrvolle Leiden. Bon jegt an und ſehr bald darauf fand 
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ſich die Sprache immer mehr, die Kraͤfte hoben ſich und 
die paralyſirten Theile konnten wieder etwas bewegt und 
gehoben werden. Die Funktionen der Verdauung und der 
Ausleerungen gingen regelmaͤßiger von Statten. Ich ges 
ſtehe, daß ich die wohlthaͤtigen Wirkungen des Arſenik bei 
laͤhmungsartigen Zuſtaͤnden damals noch nicht, weder aus 
fremder noch aus eigner Erfahrung kannte, aber unr fo ‘ers 
freuter war, als bet dent Fortgebrauche dieſes Mittels in 
laͤngern Friſten die Kranke bald aufſtand und immer mehr 
genas. Einige Gaben China. 3 gttj. vollendeten die Kur; 
umd ein alter, waͤhrend ber Krankheit verſchwundener - puftus 
loͤſer, febr judender Geſichtsausſchlag war in der legten 
Zeit in febr vermebrtens Grade wieder zum Vorſchein ge 
kommen. 


9. Pebres intermittentes. 

Die Beobachtung und taͤgliche Controlle meteorologi⸗ 
ſcher und telluriſcher Verhaͤltniſſe haben von allen Zeiten her 
einen großen Werth fuͤr die Pathogenie der Krankheiten ge⸗ 
habt, ſelbſt wenn ihre Kenntniß und applikable Einſicht 
auch zur Zeit noch eine hoͤchſt mangelhafte iſt, wie wir dies 
waͤhrend der Herrſchaft der Cholera ſahen, wo die genaue⸗ 
ſten Beobachtungen derſelben durchaus zu gar keinem Mes 
ſultate, viel weniger zur Entdeckung eines beſtimmten Ge⸗ 
ſetzes gefuͤhrt haben. Aber fuͤr die Praxis kann man den⸗ 
ſelben noch viel weniger einen beſondern Werth zugeſtehen, 
ba ſich aus ber noch fo genau gefuͤhrten Witterungsbeobach⸗ 
tung das fuͤr jeden einzelnen Krankheitsfall allein nur paſ⸗ 
ſende homoͤopathiſche Heilmittel keineswegs finden laͤßt. 
Der Arzt, am Krankenbette mit Unterſuchungen ſeiner oft 
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ſchweren und nicht leicht gu -entedthfelnden Aufgabe beſchaͤf⸗ 
tigt, ſieht umſonſt nag der Witterungskonflitution und fraͤgt 


vergeblich den genius epidemicus nad bem rechten Heilmit⸗ 


tel. Auf dieſem Wege iſt es nicht zu finden; die neueſte 
Zeit hat bei den herrſchend geweſenen großen Epidemien mit 


Gewißheit daruͤber abgeſprochen. Hahnemann hat in ſei⸗ 
“nen kleinen Schriften, in der Abhandlung: „ſind die Hin⸗ 


derniſſe der Gewißheit und Einfachheit der praktiſchen Me⸗ 
dicin unuͤberſteiglich?“ dieſelben Meinungen in ſeiner klaren. 
durchgreifenden Manier geſchildert. 

Hierzu aus meiner Praxis einige Belaͤge. Der Juni 
1839 hatte in hieſiger Gegend bei anfaͤuglich herſchendem 
Oſtwinde und bei ſehr heißen Tagen, an denen das Thermo⸗ 
meter 4+- 20 — 22° im Schatten zeigte, herrliches Wetter 
gegeben. Grft am 14. Suni fprang der Wind nach N. Weſt 
um und tribe, regnigte Tage folgten, an denen fruͤh das 
Shermometer nur -1-5° wahrnehmen ließ. Dee Krankheits⸗ 
charakter wer catarrhaliſch⸗ rheumatiſch, wie fo viele einzelne 
Grfranbungen darthaten. Aus diefer, von mir taͤglich cons 
troflirten Witterungsbeſchaffenheit lief ſich dennoch fein 


Mittel findes, was hie epidemiſch wieder auftretenden Wech⸗ 


felfieber ſpeciſiſch hatte -betlen koͤmen. Denn | 
1) bei einem Maͤdchen von gracilem Baue, ſehr reizbaren 
Gemuͤth und 6 Jahr alt, geſtaltete ſich die febris in- 
termittena tertiana fo, daß wdbrend des Fieberfrofted 
ein ſchlafſuͤchtiger Suffand cintrat. Sn dee Apyrerie 
founte, aufier grofer Verdrießlichkeit, nichts Krankes an 
bem Kinde wahrgenommen werden. Nox vom., Opium 
und tartares stibiatus bradten bie Hellung gu Stande. 
2) Gakov Se, ein yuniterer,. gefunder Knabe vor 9 Jahren 
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hatte’ bexeits fiuf Anfaͤlle der febr. interss, tertiana 
gebabt. Der Parorysmus bot etwas außergewoͤhnli⸗ 
ches nicht dar, in der Fieberfreien Zeit litt der Knabe 
an leichtem catarrhaliſchen Huſten, alle Funktioney was 
ten normal, Zwei Gaben Pulsatilla IV. und eine Dov 
fig Chamomilla IV., jedesmal nach dem Anfalle geges 
ben, oben dad Fieber vollftindig. Behn Tage nad — 
ſeiner Heilung ward ber Knabe von einem grofen 
Hunde unverfehens uͤberfallen und gebiffen. Er er⸗ 
ſchrack fo beftig, taf bad Fieber nad einer Stunde wies 
ber erſchien. Beim gweiten Anfalle ward id gerufen 
und gab nad) demfelben, fo wie nad dem naͤchſten, 
Opium IV., worauf das Fleber nicht mehr wiederfehrte. 

Xd Ein Lobgerdergefelle, große, flarke und gefunde Perfon, 
war feit 8 agen am dreltdgigen Wechſelfieber erkrankt. 
Im Paroxysmus ſtellte ſich trockene Hitze mit heftigem 
Kopfſchmerze cin, ber aud) in ber Apyrexie blieb, die 
Bunge war ſehr belegt und der Appetit feblte. Ich 
gab zwei Dofer Pulsatilla, welde das Fieber beſeitig⸗ 
ten. Gin Ruͤckfall, durch uͤbermaͤßigen Genus von 
Sallat, fettem Fleiſche und kaltem Biere, nebſt einer 
abendliden Waſſerfahrt hervorgebracht, nach & Tagen, 
ließ mid vom 20.—25. Suni einige Mittel pergeblich 
reichen. Antimonium crudum aber hob bad Wechſel⸗ 
fieber ohne weiteres Retidiv. 

Eine febris intermitt. quertapa, bei einem Dienſtkacchte 
der vor zwei Jahren als Soldat acht Monate am Wech⸗ 
ſelfieber alldopathiſch vergeblich behandelt, und weil es 
vow ber high church nicht geheilt werden konnte, ſei⸗ 
ngn Abſchied erhalten hatte, ſtellte ſich im Anfang Suni 


J 
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bet mir ein. Patient fab ſehr dendb aus, batte einen 
gelben Teint und Flagte, aufer allgemeiner Schwaͤche, 
fiber einen ſehr beftigen trodenen Huften, der ihm nur 
waͤhrend de8 Eintritts und der Dauer des Fieberfroftes 
quale. Ale Nachforfdungen nad Beſchwerden in der 
Apyrerie waren fruchtlos, nur dad einzige Symptom 
bed Huftens war der einzige Anbhaltepuntt fir die 
Bahl eines homoͤop. Heilmittels. Bei diefer unfides 
ren oder vielmehr dinftigen Anzeige konnte die Mittel= 
wahl auf Phosphor, Bryonia, Keli und Sulphar 1, 
fallen. Ich verordnete erſt Phosphor, aber vergeblich, 
dann Arsen. ohne Erfolg, und nad) dem dritten Ans 
fale 4 Dofen Ipecacuanha ohne Nugen, Bryonia VI. 
zwei Gaben nad bem vierten Anfalle, hoben bas Fie- 
ber bollftindig, obne daf nad Verlauf von drei Moz 
naten ein Ridfall gekommen ware. 

5) Herr E., cin ſchwaͤchlicher, oft an Huftenbefchwerden 
leidbender Mann von 34 Jahren, hatte nach einem hef⸗ 
tigen Aergernif Falte, fette Mild genoffen. Am 16, 

Juni trat in den Abendftunden der erſte Wechſelfieber⸗ 

‘ anfall einer Quotidiana ein, nadbem Herr E. fic vor⸗ 
her ſchon mebrere Zage unwohl gefühlt hatte. Pulsa- 
' tila mußte nad allen Beſchwerden, dem feuchten Hu⸗ 
ſten, ber ihm ben Kopf gu gerfprengen ſcheint, dem 

, Bittern Geſchmacke bei ſtark belegter Bunge, den oͤftern 
dimnen Stublausteenmgen, den vielen Nachtſchweißen, 

den rheumatiſchen Gefuͤhlen in den Extremitaͤten u. ſ. w., 

das rechte Mittel ſein. Patient erhielt die erſte Gabe 
Enulriatilla IV. nad dem erſten Anfalle. Der zweite 
ecſchien in gleicher Heftigkeit, daher nochmals daſſelbe 


— 9% — 
Mittel. Der brite Anfall war kaum bemerkbar, die 
folgenden: blieben ſaͤmmtiich aus. Nur bes zuruͤckblei⸗ 
bender Huſtens wegen gab id; da-er fire diefes Mits 
' tel pafite, Natrum muriatic. X. Kein Rüuͤckfall erſchien. 
6 Demoifelle V. litt fett Linger als acht Tagen am drei⸗ 
taͤgigen Wechſelfieber Sie hatte in der Apyrexie und 
auch im Paroxismus oͤftere Uebelkeiten, troknen Hus 
ſten und krampfhafte Beſchwerden der Bruſt. Nach⸗ 
dem ſie waͤhrend zweier Anfaͤlle einige Mittel vergeb⸗ 
lich genommen hatte, erhielt fie in ber Mitte des Juni 
vier Doſen Ipecacuanha 3; welche eine ſchnelle, voll⸗ 
ftaͤndige Heilung, ohne Retidiv, bewirkten. 
” Grau K. war Anfangs Mat von einer febr. interm. 
tertiana befallen worden, bie ihe bisheriger Arzt durch 
Chinin unterdruͤckt hatte in der Art, baf Patientin 
nach Ausbleiben bed Fieberd nie ſich voͤllig wohl fuͤhlte, 
ſondern ſchon zwei Ruͤckfaͤle erlitten hatte. Im Sunt 
bat mich dieſelbe um aͤrztliche Hilfe. Bh fand ihre’ 
Beſchwerden fir Pulsatille paffend, und drei Gaben 
derfelben heilten fie grimblid. | 
Sowohl aus der Verſchiedenartigkeit bee hier mitgetheilten 
amd zu einer Seit und unter derfelbert Witterunigsconftitution 
entſtandenen BWedhfelfieberarten, fo wie aus der Berfchiedens: 
beit bed fie jeden einzelnen Fal nothwendigen Heilmittels, 
wird febr leicht erfichtlid, wie die Kenntniß des genius epi- 
demicus fuͤr bie Prarid einen febr beſchraͤnkten Werth hat. 
Mit Recht fagt Hahnemann, daß fede Krankheit cine indis 
viduelle fei, die fic von jeder andern, ihe aͤhnlichen, immer 
unterſcheide. Diefer, auf dem rein praktifchen Wege gefuns 
" bene, und von der Gegenpartel oft angefeinbete Lehrſat 
Ashiv, XIX. Bd, 8. Heft, 7 





wird npn and) bon dem angefebenen Dathalogen, Prof--Hof: 
rath Start in Jena, Verfaſſer dex pathologifchen Fragmente, 
vollfidndig beftdtigt. Er nimmt, als Refultat feiner pathos 
logiſch⸗ philofophifden Forfdungen, fur. alle Krankheiten 
bas Attribut der Individualitdt im Anſpruch, wor⸗ 
nach jede Krankheit cin lebendiger Buftand und individuell — 
zugleich fei. Er weiſt darauf hin, wie. fic hieraus die 

raſchen Nadifalheilungen aus rein fyomptomas 
tifher Kur wu. f. w. erklaͤren laſſen. Durch diefe Anz 
ſicht ſtehe, wie er bald darzuthun hoffe, der allgemeinet | 
Therapie groper Nugen gu. Prof. Dr. Choulant hat dies 
felbe Ueberzeugung in Betreff dieſes Lehrfakes ausgeſprochen. 





10. 

Daß einige Augenblennorrhoͤen contagioͤs ſind, iſt eine 
bekannte Thatſache, daß aber Scabies primaͤr Augenentzuͤn⸗ 
loung mit nachfolgender Blennorrhoͤe erzeugen koͤnne, war 
wir, ba ich hieruͤber niemals etwas geleſen gu haben mich 
exinnere, voͤllig unbekannt und unglaublich. Folgender hier⸗ 
auf bezuͤgliche Fall ſcheint mir aber doch der Beachtung 
werth. 

In dem Haufe bed Deven v. — fungicte ein Rammers 
madchen, das ſcabioͤs war, ohne daß die beiden, nie krank 
geweſenen Fraͤuleins, welche wie das Bild der Geſundheit 
bluͤhten, Kenntniß davon hatten. Beide Schweſtern, die 
nie an Augenuͤbeln gelitten hatter und auf keine Weiſe von 
Witterungdverdnderungen afficict wurden, erkrankten gleids 
geitig an Ophthalmieen, die die Form fcrophuldfen Gepraͤ⸗ 
ged an ſich trugen, mit unglaublidem Jucken und Bremen 
in ben Augen, befonderd bed Nachts. Der blennorehdifce 
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Suftand trat ſchon ant 6. age eft tnd war febe befiiy. 
Aud) die Gouvernante umterlag demſelben Uebel mit ganz 
gleichem Berlaufes ein anderes Dienſtmaͤdchen im Hauſe eve 
fuhr daſſelbe Schickſal. Die aͤrztliche Unterſuchung ließ auch 
nicht die geringſte andere Urſache zur Erkrankung von 4 
fonft gefunden Perfonen am einent und demſelben tebel ents 
vecken. Die mir sur Beſichtigung vorgeſtellte Zofe . hatte 
bedeutenden Kraͤtzausſchlag faſt am ganzen Koͤrper, thee Au⸗ 
gen aber waren geſund. Die mit derſelben umgegangenen 
A Perſonen bekamen keinen Ausſchlag, aber faſt gleichzeltig 
Blennorrhoͤe der Augen. 





Wie lange vertriebene Kraͤtze im Koͤrper verweilen und 
in ſekundaͤren Leiden fortbeſtehen forme, davon erzaͤhlt Fos 
thergill in ſeinem bekannten Werke Aber den Gefichtsſchmen 
folgenbes merkwuͤrdige Beiſpiel. 


„Ein Weib litt, nad zuruͤckgetriebener Reda, von ih⸗ 
ptt 19ten bis 82. Lebentjahre an Geſichtsſchmerzen. Erſt 
„einige Jahre vor ihrem Tode kam bie Kraͤtze wieder und 
„der Schmerz verſchwand.“ 

Es iſt eine ſonderbare Eigenthuͤmlichkeit der Seabee 
und hee ihe verwandten oder angehoͤrigen ander Hautaus⸗ 
ſchlaͤge, ble bet keiner andern contagloͤſen Krankheit weiter 
vorkommt, weder akuter noch chroniſcher Art, daß fie, nach⸗ 
Dem fie in ſekundaͤre Selden uͤbergegangen iſt, boc auch in 
thre primaͤre Form wieder zuruͤckkehrt, mit voͤlliger Geffation 
ded ſekundaͤren Uebels. Dieſen guͤnſtigen Metaſchematismus, 
theits it vollſtaͤndigſter, theils in unvollkommener Art, fins. 
bet mart vielfach in den Jahrbuͤchern flee Baͤder von v— 
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Gedfe und Solid 1630, namentlich bei den Heitwirkengen 
ber Wießbadener Ahermen verzeichnet. 





Im vorſtehenden Galle hatte das aatſtechthum, die 
Buora, drei und dreißig Jahre fortbeſtanden, im fol⸗ 
genden, aud bem 6. Heſte ded Hufelandſchen Journals, 
Jehrgang 1834, entlehnten, fieben Jahre. Der Fall iſt 
folgender. Bei einem dreijdbrigen Kinde, dem die Kraͤze — 
gewiß lege artis — verttieben worden war, hatte fic. eine 
7 Jahre dauernde Eitergeſchwulſt zwiſchen der fimften und 
ſechſten linken Rippe, die unter ſtetem Zehrfieber ihren In⸗ 
halt ſtoßweiſe beim Huſten entleerte, gebildet. Das Kind 
blieb ungewoͤhnlich klein bis zum zehnten Jahre, ſein Koͤr⸗ 
per erſchien gleichſam durchſcheinend. Die linke Bruſtſeite 
war abgeplattet und die Sonde gerieth in die Hoͤhle des 
thorax bis gure Wirbelſaͤule acht Boll tief. Herz und Lunge 
mußten durch die Eiterung gang aus ihrer Lage verdraͤngt 
worden fein, indem fie dupd die Sonde nicht gu entdecken 
waren; — ein grandidfer Erfolg des rationellen Berfabrend, 
das ja jegt nod in allen großen Krankenanſtalten und 
zwar mit bem brennenden Eifer, ben Ausſchlag nur recht 
ſchnell gu vertreiben, & la Fricke oder Vezin, in neun Tagen 
u. ſ. w. betvieber wird. Unter Gebraud der China, ded 
Wofferfenchels und der Dilatation dev Fifteldffaungen, — 
was aber nod) mehr als alles diefes fagen will — unter 
Ausbrud eines Frdgartigen Ausſchlages, kurz vor der Heis 
Uung, fam diefelbe binnen 6 Monaten zu Stande. Der 
neue Kraͤtzausſchlag wurde durch Bader, Abfuͤhrungen und 
Blutreinigenden Thee befeitigt. Ob fir immer — quacritur F 

Uebrigens zwei eclatante Beifpiele und Beweife wieder 
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von ber se sie und Machtigkeit der Peers, At esha 
tungen alldopathiſcher Aerztel — 





11. Menostasiae. 

Die oft ausgezeichnete Heilwirkung der Pulsatile i 
Menoſtafieen hat gewif mit mic jeder homoͤopathiſche Arzt 
oft genug erfabren. Dennoch aber gibt es Fale, wo bier. 
fe3 Mittel nicht Hilft und wozu ich die diagnoſtiſchen Mos. 
mente. nicht babe auffinden tinnen, -eben fo wenig al8 die 
conflitutionellen Berhdltnifje der Kranken ein Licht hieruͤber 
verbreitet Hdtten. In einigen Fallen, wo Pulsatilla ihre 
Dienffe verfagte, that Graphit bas Seinige und brachte die. 
linger als ein Jahr ausgebliebenen Regeln zuruͤck. Beide 
Mittel liefen mid hingegen wiederum bei einer zwanzigiaͤh⸗ 
rigen Blondine von zartem, ſonſt geſundem Koͤrperbaue und 
ruͤhrigem Geiſte gaͤnzlich im Stiche. Sie hatte vor 14 
Jahren, wahrſcheinlich durch Erkaͤltung, ihre menses verlo⸗ 
rent, litt ſeit jener Beit an oͤftern Bruſtbeſchwerden und bis⸗ 
weiligem Naſenbluten. Aufgefordert die Unordnung ihres 
Koͤrpers zu reguliren, reichte ich Pulsatilla IV. zu der ſonſt 
gewoͤhnlichen Eintrittszeit der Periode, aber ohne Erfolg. 
Yn der Zwiſchenzeit ließ ich Graphit X. nehmen, und kurz 
vor dem naͤchſten Termine Palsalilla in einer tiefern Poteng, 
6, und den zweiten Tag darauf Pulsatill. fortis zwei 
Tropfen. Mehrere, dem Eintritt der Menſtruation ſonſt 
vorangehende Beſchwerden, bedeutende Leibſchmerzen, Ziehen 
im Kreuze und in den Lenden, erfolgten zwar, aber dieſe 
ſelbſt nicht. Ich war daher gezwungen mich nach einem 
anderen Mittel umzuſehen, und waͤhlte, da die Symptome 
von Rhus toxlood. 269 und 270 fo beſtimmt die Wirkun⸗ 
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Gen audfpreden bie verhaltene Monatsyelt wieder fluld zu 
machen, dieſes Mittel, ohnerachtet ich mich keines Falles 
erinnere, wo bis jetzt in dieſer Bezlehung Ahus angewen⸗ 
det worden waͤre. Patient erhielt daher Rhus X., und was 
ble ſtarken Gaben vow Fulsatilla nicht batten bewirken koͤn⸗ 
net, das leiſtete Rhus in der 30. Bereltung vortrefflich und 
obue alle Nebenbeſchwerden. Die Regeln erfolgten ben drits 
ten Morgen nad) bem Gebranche her Medizin und find big 
feet nach 14 Sabren in Ordnung geblieben, 

Man hat in neuer Zeiten ble Meinung audgefprechen, 
bie Argnelftoffe nach ihrem allgemeinen Charakter wablen zu 


fſoillen, und bat ble Wirkungsſphaͤre und den Charakter von 


Rhus tox, gerade bem von Aconit entgegengefegts mit eis 
nem Werte, man wollte die Wirkungen her Medikamente 
auch wieder genevalifirt wiſſen. Ich habe dieſe Anſicht in 
ber Erfahrung nicht heſtaͤtigt gefunden, ohne im geringſten 
damit fagen zu wollen, Rhus und Acanit ſeien identiſch in 
ihren Wirkungen. Junge, kraͤftige, ſehr vollbluͤtige Kranke, 
welche an heftigen, entzuͤndlichen, mit dem Charakter und 
Sex Form von rheumatiſchen Augenleiden erkrankt waren, 
baben zu ihrer Heilung Rhus toxicod, bekommen. Ih 
habe mich, nach der in der obigen Angabe nicht paſſend 
fein ſollenden Mittelwahl nicht abhalten laſſen, nach der 
Symptomenaͤhnlichkeit dieſes Mittel mit bem beſten Erfolge 
zu verabreichen. Daher ſteht nach meinem Ermeſſen der 
Grundfatz, ein Medikament yur nad Symptomenaͤhnlichkeit 
zu reichen, und nicht nach ſeinem allgemeinen Charakter, in 
der Praxis oben an, Denn der allgemeine Charakter einer 
Arznel Fann body nur erſt aud der gang ſpeeiellen Wirkungs⸗ 
weiſe derſelben ermittelt werden, und dieſer Grundſatz ber 
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Meh Matiqungs bed allgemeinen Charakters eines Mittels - 


fft ein in ber homoͤopathiſchen Praxis ſehr unficherer und 
gefaͤhrlicher; er grengt an bie Abfueditdten dev allgemeinen 


herapie in ber alloͤop. Schule, welche ebenfalls nach tem _ 


allgemeinen Charakter thre Arzneiſtoffe beurtheilt, claſſifizirt 
und anwendet. Bor folden Irrthuͤmern bewabre ber Hine 
mel die Homoͤopathie. 


VUeber Rhus toxicod, theile ich, bezuͤglich finer Wirkung 
auf Uterinblutungen, eine Beobachtung des Hern Coll. Dr. 
— mit. Er gab einer ſeit drei Monaten Schwangeron 
Rhus tox., wegen chroniſcher Beſchwerden. Gleich nach 
dem Einnehmen dieſes Mittels fuͤhlte ſie ein leichtes Ziehen 


in den Krampfadern und im Leibe, wie ſonſt gewoͤhnlich 


etwa 8 Wochen vor der Entbindung. Etwa 66 Stunden 
nach Gebrauch des Sumachs bekam fie. e ploͤblich und gang 
unerwartet, bei uͤbrigem gewoͤhnlichen Wohlſein und ohne 
alle gegebene andere Veranlaſſung, Blutabgang durch die 


Scheide ‚Nachmittags 2-3 Uhr; es erfolgten wehenartige 


Schmerzen yud um Mitternacht — Abortus, trotz Sabina 
u. dergl. Der fernere Verlauf zeigte nach uUnterluchung der 
Fruͤbgeburt, daß alles ſchnell verlaufen war, dup. den fri⸗ 
ſchen Zuſtand der Frucht, des Eies und das + Bete bes. 
Mutterkuchens. 


Se 
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Bet einem ſehr volfaftigen, . brémetten’ Mésdhen von 


48 Sabren, bad die Mtenftruation vor 73 Monaten durch 


Erkaͤllung verloren hatte, leiftete ſowohl Pulsatitla in hohen 
Potengen wie in der Urtinetur, Graphit, Sepia, — wegen 
gletdyettigen, dicfem Mittel entfprechenden Kopfſchmerzen — 
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Sulphur und Rhas, bad im vorigen Galle fo beRinunte 
Abhilfe gewdgete, durchans eine Diente. 

Patientin gab außer Kopfſchmerzen und einigem nicht 
bedeutenden Druckſchmerz auf ver Bruſt, nichts ſpecielles 
an, was auf ein ſpeciſiſches Mittel haͤtte fuͤhren koͤnnen. 
Ich gab in diefer Ungewifheit und Symptomenarmuth A- 
nica IV. (Nro. 308 und 309 ber A. M. Lehre) zwei Tage 
- vor dem Dtenftruationstermine. Am dritten Tage fiellte fich, 
ohne alle Nebenbeſchwerden, die feit nunmehro 15 Monater 
ausgebliebene Regel, wiewohl in nod geringer Art ein. 
Die ndcdften und darauf folgenden Menſtruationen waren 
ergiebiger. 

Auch fuͤr die Anwendung ber Arnica zur Hebung von 
Menoflafie habe ich aus dieſer einzigen Beobachtung, fo 
- wie fie Rhus toxic. tm vorigen Galle, keine hinreichende 
Beftimmung finden koͤnnen. Ich mug mich begniigen auf 
beibe Mitte! aufmertfam zu machen, vielleicht daß vielfaͤlti⸗ 
gere Erfahrungen dies eher geſtatten werden. 


Bel hem Vorkommen folder Krankheitsfaͤlle — role 
aud) ble vorftefenden Menoftaffeen den Belag daju geben 

— bel benen eine pathologifche Verſchiedenheit diagnoſtiſch 
ſich nicht erweiſen jaͤßt; und bie ſich alſo ganz aͤhnlich zu 
ſein ſcheinen, iſt es mir immer auffallend geweſen, wie bald 
nur das eine, bald nur das andere, oder nur ein drittes, 
aber immer. in ſeinen Wirkungen homoͤopathiſch zur Krank⸗ 
heit ſtehendes Arzneimittel, Heilung bewirkte. Ich konnte, 
phne Gewißheit daruͤber zu erlangen, mir als die Urſache 
dieſer Eigenthuͤmlichkeit im Heilgeſchaͤfte nur ein zwiefaches 
Wechſelverhaͤltniß denken, naͤmlich 1. entweder cine eigene 


Dienoſitien, Ampfaunglichkeit —EX 1k man 
es ſonſt nennen wil, des kranken Menſchen au ſich, zu 
dieſer oder jener fuͤr ſein Leiden und mit dieſen im homo⸗ 
gener Beziehung ſtehenden Heilpotenz, oder:.2. cine beſon⸗ 
bere, bem homoͤopathiſchen Axzueiſtoffe aufierbeus noch ads 
baͤrirende Ginwirkung und gang ſpecielle Heilwirkung fir 
den concreten Fall; — eine magnetiſche Saflueng vielleicht. 
. Nun finde. ich in Prof. Heusler's Scbrifés..hee Mens 
icenmagnetigars 1837", folgende Stelle, : welche ih zur 
Beleuchtung und Wuͤrdigung bes eben veregun Segene 
ſtandes hice mittheilen wills 
„Gar nicht anders, fagt. Hendler, if ob vielleicht mit der 
„modernen Hombopathie, — fie mag gewiß manchen 
„Menſchen Linderung oder ſelbſt Heilung verſchaffen, waͤh⸗ 
„renr andere keine Wirkung davon haben. Alles dies hat 
„ſeinen Grund in ber Verſchiedenartigkeit der Menſchen 
„inaͤmlich in der magiſchen Ungleichhe it derſelhen 
„und eben fo in bev dieſer entſprechenden Ungleichartigkeit 
„der Natural Imponderabilien und anderer Naturalemente, 
„und ſo auch wieder in der und durch dieſe entſtehenden 
„und in ihnen erhaltenen groͤber materiellen Erzeugniſſe. 
. + yh babe ſchon fruͤher darauf aufmerkſam gemacht, 
„daß auch in dielen, naͤmlich in ben mineraliſchen, pflanz⸗ 
widen und thieriſchen CErzeugniſſen allen bie magiſchen 
Kraͤfte fich gleichfalls vertheilt finden, und zwar merk⸗ 
„wuͤrdig genug, gerade in der Herſchiedenartigkeit wie 
„bei den Manſchen, wodurch eine jede befondere Art in 
magnetiſchex Hinſicht ibres Gleichen in der Schopfung 
- Wieder trifft. — Und diefe in der Hinficht gleichartige 
„Dingt auch nur find es, die, 8 Urgncimittel angewers 
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: bed; die Delleeng? vollkommen ‘und ohne fddoetebe Neben⸗ 
„wickung bewirken. So gibt es z. B. verſchiebene als 
Atzueien dienliche Metalle, verſchiedene Salze, Erd⸗ 
aatten GChinaſvrten, Vimpinella, Jallappaarten und ma⸗ 
adfſch verſchiedenen Schwitzholunber u. ſ. w., die in Mh 
ren magneiſchen Wickungen den verſchledenartigſten Men⸗ 
⸗fſchen entſhrechen, — kurz die mit gleichartigen Arznei⸗ 
„witkungen begabten Mittel zerfalden zugleich in ſolche, 
"dle auch nach ihren magiſchen Wirkungen verſchieden 
"find und vamit den verſchiedenen magnetiſchen lcbenden 
„Weſen entſprechen und angeheren. 

Dies und noch mehreres andere hieher beytigliche bet 
Prof, Hensler im Schlußworte ſeiner Schrlft zuſammenge⸗ 
tiagen, amd man Pann wohl bieraud ermeſſen, von welder 
hohen Wichtigkeit Hele dynamiſche Seite: ber Hedtfteffe iſt, 
wd welche viclfdltige Beri fichtigung und -Wirdigung der 
Writ derſelben zuzuwenden hat, Ein großes und widhtiges, 
gue Zeit aber: noch gang unbearbeitetes Feld far, freilich nur 
quhige und unbefangene, wiſſenſchaftliche Unterſuchungen. 
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42, ' Beitrége zur Hdmathopathte. 

Die Krankhetten des -Dlutgefapfpftems gehoͤren, wie 
—*8 zu den oft gefaͤhrlichſten Leiden des menſchlichen 
Digonlamus/ ihr nicht ſelten mit vem Tode endigender Aus⸗ 
gong, vder die, bei Erhaltung des Lebenns, langdauernde 
Sehwaͤche Waſſerſucht und anderweltiges Siechthum, bes 
gruͤnden bit hohe Bedeutung dieſer Leiden, fo wie die ernſte 
Wichtigkeit derſelben für die aͤrztliche Behandlung. Das 
vft ſtuͤrmiſche Auſtreten, ſo wie der rapide Verlauf mit den 
‘fo ſchnell wieberholten Ausbruͤchen ſtarker⸗ tid das Leben in 
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feiner tiefſten Quelle bedrohenden Siutungen, ble entwebet 
angeerbte ober acquirkte Dispoſition de Organismus zu 
dieſen Krankheiten, oder die anderweitigen Stoͤrungen . an 
Koͤrper, von denen die Haͤmorrhagie nur als ein einzelnes 
Symptom auftritt, und in gewiſſen Faden ſelbſt als cine, 
wenn aud) oft zweideutige, momentane Huͤlfe der eignen 
GBeilkraft bes Organismus angefeben werden mus, bebingen 
bie grofe Gefahr diefer Krankheiten und erfordern yon Seis 
ten des Argted eben fo wohl cin umſichtiges ale rafdes 
Haͤndeln. 

Die vorhomoͤopathiſche Mediein, alle praͤdisponirenden 
und die ſogenannten Cauſal⸗ Momente, fo wie die einzelnen 


organiſchen Oifferenzen und Stoͤrungen wohl beruͤckfichtigend 


theilt die kliniſche Behandlung der Blutungen in 3 Klaſſen, 
je nach dem jededmaligen Character, den dieſelben haben 
ſollen, naͤmlich in ſolche, welde den Character 1. der Syn- 
echa, 2, ded Erethismus und 3. der Paralyfe an ſich tras 
gen, Diefe, ſowohl aus den Vorboten, als aus der Cigens 
thuͤmlichkeit des Blutfluffes und den conftitutionelles Bees 
haͤltniſſen des Kranken geſchoͤpfte pathologiſche Wirdigung 
ber Kranheit, erforderte nun auch 3 verſchlehene Behand⸗ 
lungsweiſen, und man ſubſumirte nun ſehr im Allgemeinen 
unter die erſte Klaſſe den ſogenannten apparatus antiphie- 
gisticus mit dem Aderlaſſe, unter die zweite, vorzugsweiſe 
bie Saͤuren, bas plumbum aceticum u, ſ. w., und unter 
bie dritte Klaffe, bie fogenannten adſtringirenden, ſtyptiſchen 
Arzneikoͤrper. Bet diefee ſyſtematiſchen Behandlung der eins 
zelnen Klaffen eines Krankheitsgenus entftand nun fuͤr die 
Klinik derſelben dex naͤmliche Febler ved Generalifirens. 
Denn ſelbſt zugegeben, daß ein befonderer Charakter her ein 
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nelnen Haͤmorrhagien es geſtatte, dieſelben unter dieſe ober 
jene Klaſſe, welder fie beſonders entſprechen, nach ihrer 
pathologiſchen Bedeutung gu bringen, fo iſt es dod keinem 
Zweifel unterworfen, und der gruͤndliche Diagnoſtiker findet 
es in jedem individuellen Krankheitsfalle faktiſch beſtaͤtigt, 
daß jeder derſelben — wenn das hervorſtechendſte Symp⸗ 
tom oie Blutung ſelbſt, nicht als: alleiniges pathognomoni⸗ 
ſches Zeichen beachtet wird — durch eigenthuͤmliche andere 
Symptome ſich unterſcheidet. Nun iſt es doch nimmermehr 
fix eine gruͤndliche Diagnoſtik gu halten, wen, ſelbſt bet 
der Beruͤckſichtigung des Alters und aller uͤbrigen conftitus 
ianellen Beziehungen, nur das eine Moment der Krankheit 
porsugeweife den Grund gu dem therapeutifehen Berfabren 
legen foll, denn felbft bet dee gluͤcklichen Befeitigung des 
hauptſaͤchlichſten Symptoms ift dod nur die eine Seite dev 
Krankheit — die Blutung, gehoben, die Heilung dev Kranks 
heit in ihrer Totalitaͤt daburd aber nicht erreicht. Zu dies 
fer. nur partiellen Heilung der Krankheiten bes Blutgefaͤß⸗ 
ſyſtems trigt die Gintheilung der Arzneimittel gegen dies 
ſelbe in gewiffe Klaſſen, die der pathologifchen Klaſſifikation 
derfelben entſprechen foll, die zweite Sduld. Go wie die 
Natur ünmer nur eingelne Krankheitsbiloer ſchafft, bie nur 
das Syſtem der medicinifden Schule in befondere Klaffer 
gu bringen ſich bemuͤht, fo bat in ihrer unerfchdpfliden Mans 
nichfaltigkeit bie Natur ourdaud Feine Klaſſen von Arznei⸗ 
koͤrpern gefchaffen, die in Maffe jenen ihe adaͤquat fein fols 
lenders Formen von Krankheiten entſpraͤchen; fondern jeder 
Arzneiſtoff, aus welchem Naturreiche er auch entlehnt fei, 
ift ein gang befonderer, mit -eigenthimliden, ihm nur allein 
angehixigen Wirkungsvermoͤgen verſehener Stoff, der mit 
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den ihm fell am nddhften verwandten Koͤrpern durchaus 
und niemals gleichzuſtellen iſt. Diefe Gewißheit in dem 
naturgemaͤßen dynamiſchen Verhalten ber Arzneikoͤrper, wird 
durch die Entdeckungen und Pruͤfungen mit den Naturkoͤr⸗ 
pern in andern Naturwiſſenſchaften, und vorzugswetſe in 
der Chemie, auf das vollkommenſte beſtaͤtigt. Die genaue⸗ 
ſten Unterſuchungen der Chemiker fuͤhrten bei jedem chemiſch 
unterſuchten Stoffe immer gu dem Reſultate, daß jeder Koͤr⸗ 
per durch fein eigenthuͤmliches Verhalten und Wirkungsver⸗ 
moͤgen als ein beſonderer betrachtet werden muͤſſe, dem kein 
anderer gleiche, fein eigenthuͤmliches Reaktionsverhaͤltniß zu 
andern Stoffen beſitze, ſeine nur ihm zugehoͤrigen phyſiſchen 
Eigenſchaften habe, und nur nach beſtimmten Geſetzen Ver⸗ 
bindungen mit andern Koͤrpern eingehe. Dieſe naturgeſetz⸗ 
lichen Erfahrungen in der Chemie warden aber, und fonns 
ten niet anders erlangt werden, ald nur durch reine, unge⸗ 
truͤbte Erperimente mit ben einfachen Stoffen. Lehrt die 
Ghemie nun durd ibre untriglicen Verfuce, daß dte Ras 
tur nie ganze Klaffen vom gleidwirkenden Mitteln gebildet 
bat, fonder immer nur cingelne Koͤrper von ganz eigemhuͤm⸗ 
der Art, fo whrde man in den Unterfuchungen uͤber die 
Dynamil der Arzneikoͤrper auf den menſchlichen Organismus 
gewiß zu demſelben Refultate int dieſer Beziehung gelangt 
fein, haͤtte man einen eben fo. einfachen, veinen ‘und ſichern 
Weg der Priifung einfdlagen wollen, wie, als nachahmungs⸗ 
wuͤrdiges Borbild, ihn die Chemie aufftelt. Dem geſchahe 
aber nit fos und fo mufte es denn in der Medicin dahin 
fommen, daß wenn eingelne Argneiftoffe bet gewiffen fid 
aͤußerlich gleich ſcheinenden Krankheitszuſtaͤnden in einzelnen 
Faͤllen, zufaͤllig, wie oft, als huͤlfreich befunden worden wa⸗ 
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ten, dieſe verfdlebenattigen Medikamente in eine taste zu⸗ 
ſammengeſtellt wurben, deren Differenz tn bee therapeuti⸗ 
ſchen Technik eutweder nur nad) bem phyſiſchen ober chemi⸗ 
ſchen Verhalten, faſt nie oder voch nur ſehr ſelten nach ſei⸗ 
ner dynamiſchen Beziehung eroͤrtert werden konnte, dem 
letztere fehlte. Die Zuſammenſtellung ber Arzneiſtoffe in pe 
wiſſe Klaffen gegen gewiſſe Krankheitsformen iſt baher ein 
. gang falſcher Weg die Heilung ber Krankheiten zu ſichern 
und gt erleichtern; bei det Therapie der Krankheiten bed 
Blutgefaßſhſtems und insbeſondere bel den Haͤmorrhagien, 
die hier in Rebe ſtehen, iſt derſelbe Fehler des Generaliſi⸗ 
gens, wie bei ber alloͤopathiſchen Behandlung aller Krank⸗ 
heiten, wieder vorherrſchend. Die Schwefelſaͤure, die Ha- 
tankin, dad eſſigſaure Blet, dee aun, die Zimmttinktur 
tt. ſ. we ber Aderlaß und bie fogetannter Ablettungsmit: 
tel finden ſich, mit dem sur Beſchwichtigung einzelner Suz 
faite, 3. ©. bed Huſtens bei Lungenblutungen, empfohlenen 
Opiunt, HByoseiamus ober der Blanfdure, fo zufammenge⸗ 
ſtellt, daß aus dieſen generellen Anzeigen eben nur der Man⸗ 
gad att beſtimmter individueller Sicherheit fhe den concreten 
Fall hervorleuchtet, bee unt fo groͤßer erſcheint, alg man 68 
feloft fix nothwendig finbet bad eine oder andere Mite 
tel z. B. Biminttinttue mit Schwefelſdure ober Ratanhfa 
mit einander su verbinden, und laͤſtige Rebenſymptome, die 
durch bad blutſtillende Mittel nicht gedeckt werden, durch 
ganz andere, in die Klaſſe bee letzteren gar nicht gehoͤrige 
Arzneien zu beſeitigen. 
Einen andern, ganz von bem ber vorhomoͤopathiſchen 
Mediein verſchiedenen, wenn auch muͤhſameren Weg ſchlaͤgt 
bie Homoͤopathie cin, Dem Kenner verfelben hinreichend 
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bekannt beryht das Geſetz des. Keombbathbelang: tne cgay 
meinen, und ſo aud ber Hdmorehagien)-;2. auf Erfaſſung 


und gruͤndlicher Aufnahme aller ſich waͤhrend und vor der 


Haͤmorrhagie aͤußernden Symptome, fo wie auf -dig Wh 
derſelben ſelbſt, ohne das einzeine Symptom, die Blutung 
allein, nur gut Wirdigung ded ganzen Krankheitsaktes yu 


nehmen, und 2. auf der genaueſten Auswahl deb. gepruftan 


Arzneiſtoffes gut Deckung, nicht, allein ber Glutung, ſondern 
aller, außer ber Haͤmorthagie noch anweſenden Symptome, 
bie mit dem Blutfluſſe ia dod nur seit dad vollſtaͤnbige 
Bild der Kranfheit bilden, und eben deßhalb gleiche thares, 
peutiſche Beruͤckſichtigung und Behandlung federn ugh a⸗ 
langen muͤſſen, wenn die Krankheit it ihren Totalitaͤt wp. 
nicht nad einem einzigen Symptome geheilt werden ſoll 
Daher iſt es fi den homoͤopathiſchen Arzt eine ſehr noth⸗ 
wendige praktiſche Cautel, alle die kranken Erſcheigungen, 
welche dem Blutfluſſe it den meiſten Faller vorangehen, 
und welcher letzterer nay ſehr oft als dad Schlußſpmptom 
des ganzen Krankheitsaktes auftritt, voczugsͤweiſe bei der 
Wahl dev Jndikate aufzufaſſen. Daß die Blutung ſelbſt 
und des reſp. Organs, ia welchem fie auftritt, ebenfalls ale. 
ler Beruͤckſichtigung verdiene, bedatf wohl fix dex bombay: 
Heilkuͤnſtler Feiner beſondern Erwaͤhnung, da derſelbe jo nach 
ben. ſpeciellſten Wirkungsaͤußerungen ber hantdop. Arzueien 
in und auf einzelne Organe des Koͤrpers dic Wahl der Wits. 
tel erfolgen laͤßt, unter deren reichhaltiger Zahl fuͤr die ver⸗ 
ſchiedenen Blutfluͤſſe aus den verſchiebenen Organen des. 
Koͤrpers die Auffindung des treffenden und ſchnel helfenden 
Medikaments aim ſſicherſten erfolgen wird. 

Dieſe Regeln beruͤckſichtigend, und genau die Gypips 


tour, WAdie vot bee Bintang ummittelbat vorhergingen aur 
Anffindung bes indiclrten Nittels benntzend, erfolgte bie Heis 
Tung “der ————— wht th hier minhelle, ſchnell 
und beſimmt. 

1. Melaenai. 


‘Der 15jhrige, kraͤftig gebaute nub ſehr vollfaſtige Seis 
ſenfieberleheling Wilhelm 8. ‘von phlegmatiſchem Tempera⸗ 
mente und brimettem Teint, hatte ſich bis vor bem 17. De⸗ 
tober 1833 ſtets kerngefund befunden. Einige Tage vorher 
hatte man an dem ſtets bluͤhend ausfehenden Juͤnglinge eine 
auffallende Blaͤſſe wahrgenommen, und er ſelbſt hatte bei 
ben jetzt Bfteren Stuhlausleerungen jedesmal ein Schwach⸗ 
werden empfimden, — Erſcheinungen, die in Betracht der 
_ folgenden ble hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit geben, daß bedeu⸗ 
tende Blutabgaͤnge durch die Stuhlausleerungen, ſo wie die 
Veranlaſſung aw bem oͤftern Erſcheinen der letztern, einige 
Rage. vorher ſchon Statt gefunden · haben. 

Am 17. October Abends 6 Uhr erfolgte nun ploͤtzlich 
ein ſehr heftiges Bluterbrechen unter erſchoͤpfenden Kraftaͤu⸗ 
ferungen und bald nachher der Abgang ſchwarzer, saber Blut⸗ 
maſſen in enormer Menge durch den After, ohne alle Beis 
miſchung von faeces. Als ich ben Kranken bald darauf 
ſah, war, außer einer Blaͤſſe des Geſichtes, kleinem, frequen⸗ 
tem Pulſe und großer Mattigkeit, nichts weiter an ihm auf⸗ 
zuſinden. Bet diefe Mangel an Symptomen zur richtigen 
Wahl des Heilmittels und in dem muthmaßlichen Glauben, 
daß bei ſeiner taͤglich ſchweren Arbeit, in der der Kranke 
ſich oͤfters Abemommen, und da ſonſt in feiner Lebensweiſe 
durchaus keine hinreichende Urſache aufgufinbar war, reichte 
ich dem Kranken Arnien VIL, welche Wahl aber keinesweges 
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hinreichend motivit war. Die Nacht jum 18. Oktober 
ſchlief Patient rubigs beim Aufſtehen, am feinen Urin au 
laffen, teat fruͤh 6 Uhr Blutbrechen und: die blutigen Stuͤhle 
ſogleich wieder cin, und ber Kranke ward voͤllig ohnmaͤch⸗ 
tig. Bei meinem bald hierauf erfolgten Beſuche fand id 
der Puls des Kranken befdleunigt und klein, die Haut 
treden und heiß, and. dftere Congeftionen nad bem Ropfe, 
bie fic durch balbige Blaͤſſe oder gluͤhende Wangen fund 
thaten, nebft Ringer oor dex Ohren wid Flimmern vor 
ben Augen, Zufalle, welche einen balbigen Ausbrud der Hds 
morrhagie wobl befuͤrchten ließen, zumal ba dad Gefuͤhl ei⸗ 
ues Vollſeins und groͤßerer Waͤrme in der Negengegend 
mit oͤfterm Uebelſei ein zugegen waren. 


Alle dieſe Symptome zuſammengenommen mußten am 
gewiſſeſten durch Belladonna gehoben werden, wenn auch 
bas Blutbrechen ſelbſt unter den eigenthuͤmlichen Wirkungen 
dieſes Mittels nicht anzutreffen iſt, da nun daſſelbe nach der 
oben gegebenen Auseinanderſetzung nur als das gefaͤhrlichſte 
Schlußſymptom des ganzen innern Krankheitszuſtandes be⸗ 
trachtet werden mußte. Der Kranke erhielt daher fruͤh und 
Abends d. 18. und 19. Oktober Belladonns X. Die Nacht 
zum 20. Oktober etwas Schlaf mit vielen Traͤumen, viel 
Durſt und noch eine ſehr geringe blutige Stuhlausleerung. 


Den 20. Oktbr. Kreuzſchmerzen, Brennen beim Uri⸗ 
niren, oͤfteres Kneipen im Leibe, Stuhlzwang ohne sedes, 
geringer Schweiß, indicirten ben Mercur. ox. nig., welchen 
Patient fruͤh erhielt (V.) — die Macht darauf ziemlich rus 
higer Schlaf, wenig Schweiß, leichtes Erſchrecken und Kreuz⸗ 
ſchmerzen bet ziemlich ruhigem und gehobenem Pulſe. 

Archiv, XIX. Bo, 3. Heft. 8 ., 
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Den 21. ef. ward daber Merenr. widerhot wad alle 
Symptome ließen wah. — 

Den 22. e|j. ſehr guted Befinden des Kanken, Puls 
wubiger, Durſt weniger. 

Den 23. Oktbr. Feine Medikamente, ba bas Befinden 

wie geftern, gut iff, wegen Ausbletbens der sedes Abends 
Nax vom. X. und 2 Wafferclyftiere, welche keinen offnen 
Leih bewirkten. 

Den 24. ef. Eine Stuhlentleerung mit einigen reſti⸗ 
renden ſchwarzen Knoten, denen normale fdeutente Crcees 
mente folgten. 

Den 25. bi’ 28. Oltober. Patient iſt vilig vohl, 
erhaͤlt weiter keine Medikamente und iſt, nach Regulirung 
ſeiner Didt für die Reconvaleſcenz, fo wie feiner fernern Les 
bensweiſe fuͤr die ſpaͤtern Zeiten, aus der Kur entlaſſen. 
Jetzt nach Verlauf von 4 Jahren iſt derſelbe voͤllig geſund 
geblichen. 


2. Pnéumonorrhagia. 

Demoifelle A S., cin bluͤhendes, vollblitiges Mads 
den von 19 Jahren, von nidt grofem aber gedrungenem 
Koͤrperbaue, hatte in den Kinderjahren lange und bedeutend 
an favus gelitten, war darauf aber bid gum 13. Januar 
1833 giemlid) gefund geblicben. An diefem Tage aber, und 
awar nad) den einige Tage vorangegangenen Bruſtſchmerzen 
und einer nidt bebdeutenden Heiſerkeit, erlitt diefeloe pldgs 
lich und obne befannte Veranlaſſung eine nidt geringe uns 
genblutung. Alle Funktionen des Koͤrpers waren uͤbrigens 
in Ordnung, unb die Regeln, erft vor einigen Tagen nod 
in reichlichem Fluffe, batten gur normalen Zeit ceſſirt. . 

Fruͤh 11 Ube de8 13. Ban. war der erſte Anfall der 
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Hamorrhagie erfolgt, wogegen ich, in Ermangelungy naͤherer 
Anzeigen fuͤr ein anderes Mittel, Arnles VII. nach den Symp⸗ 
tomen 331 und 335 reichte. 

Nachmittags 4 Ube erfolgte in meinem Beiſein ein zwei⸗ 
fer Anfall mit folgenden Symptomen. 

1) Gefahl von Drug in der Braff; 

.2) Aengftlicheeit bei gleichzeitigem Gefuͤhle von + becaufite 
gender Warme, | 

.3) ſehr vermebrte Geſichtsroͤthe, brennend heiße Wangen 
und Stirn. 

4) Kitzeln in der Luftroͤhre mit nachmaligem Huſten und 
rein blutigem Auswurfe, der in der Quantitaͤt einer 
Taſſe erfolgte. 

5) Kalte Haͤnde und Fuͤße. — Reiner kaampfhefte,, be⸗ 
ſchleunigter Puls. 

Fuͤr den mit dieſen Symptomen gepaarten Fall konnte 
- Arnica nicht paſſend fein, es wurde daher ſogleich Bella- 
donna X. der Kranken gegeben. 

Sn | Stunde erfolgte, als eine, bei homoͤop. Mitten 
oft bemertte heilbringende Exfcheimung, ein wohlthdtiger, die 
ganze Nacht fortwabrender rubiger Sdhlaf, mit wenig His 
ſteln ohne Blutauswurf und mit am Morgen erfolgendee 
Sranfpiration. 

Alle krankhaften Zufaͤlle lieben bet einem rubigen Vers 
balten und obne fernere Medifamente bi6 gum 22. Yan. 
aus, an weldem age die Kranke durch gu langes Anfbleis 
ben aus dem Bette und einer nicht paffenden VBelhaftigung, 
Schuͤttelfroſt, Huften mit Blutauswurf und dem raſſelnden 
Bone auf der Bruſt erbielt. Gogleid wurde Belladonna 
X. wieder gereitht, und eben fo ſchnell alé bad erſte Mal 
wurde ber weitere Ausbruch ber Blutung unterdruͤkt. Dei 

8* 
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ten taͤglich 2 Dofen Secale cornut, 6, am 5. und 6. Jan., 
weit beffer ein, der Abgang von reinem Blute verwandelte 
fih mehr in einen blutigen Schleim. Bei fo ginftiger Gee 
flaltung glaubte ic) die ſich durch Mangel an Appetit und 
trdge, nur durch Lavements ſpaͤrlich zu erzielende Stuhl⸗ 
ausleerung fid) offenbarende Atonie des Unterleibes durch taͤg⸗ 
lich 1 Gabe Nux vom. 4, (am 7. und 8. Januar) beſei⸗ 
tigen gu fdnnen. Der Erfolg war gimftig und aud die 
Blutung ftand villig, fo daß nun China 3 in oͤftern Dar⸗ 
reichungen und frdftige Koſt den Erfag dev verlornen Krafte 
immer mebr bewirkten. Ruͤckfaͤlle ſind ſeitdem nicht vorge⸗ 
kommen. 

Indem ich dieſe wenigen Faͤlle von Blutungen in ver⸗ 
ſchiedenen Organen denjenigen anreihe, welche in der ho⸗ 
moͤop. Literatur ſchon aufgezeichnet find, ſtellt ſich bie Be 
 fidtigung abermals heraus, daß 

1) eine ſchnelle und ſichere Heilung dieſer gefahrdrohenden 
Krankheitszuſtaͤnde nach ſtreng homoͤopathiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen gu bewirken iſt, und widerlegen ſomit die Bes 
hauptungen derjenigen, welche bei heftigen Blutungen 
nur von dem alloͤopath. Verfahren Huͤlfe erwarten. 
Es erhellet aber auch hieraus 
2) bie Nothwendigkeit, bei Aufſuchung des Setettel 
nicht allein bdiejenigen Argneien in Betradt zu ziehen, 
welde in einem betreffenden Organe Blutungen erzeus 
_ gett, — denn dann wird die Wahl eines Indikats vod 
oft zweifelhaft bleiben, — fondem in Beruͤckſichtigung 
des ganzen Vorgangs, vor und waͤhrend der Blufung, 
bie Mittelwahl zu beftimmen, ein Umftand, der freilich 
nicht immer fo offen auf der Hand liegt. 
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und als hierauf in den Morgenſtunden bie Huftenanfdte 
tiod) wiederkehrten, fo wurde Nux vomic. X. und Solph. 8 
gegeben. Die Kranke genas hiernach vollkommen. 





4. Metrorrhagia ehronica. 

Schon felt linger als ſechs Wochen hatte bie fone 
blithende und gefunde Frau H., welthe vor 2 Gabren von 
ihrem fechften Kinde entbunden worden war, an einent bes 
deutenden, obne befannte Veranlaffung entftandenen Muts 
terblutfluffe gelitten, Vergebens waren in dieſen feds Wo⸗ 
chen unter der Behandlung eines alloͤopathiſchen Arztes alle - 
nur modgliden Mittel in Anwendung gebracht worden, die 
dann unb wann wobl einen Schein von Vefferung, und 
alfo Nachlaß der Blutung, bewirkt hatten, aber eine bauernds, 
grimblide Heilung nicht herbeifuͤhren fonnten, — Unter fole 
chen Umftanden konnte es nicht feblen, daß die Krdfte der 
Kranken immer mehr ſchwanden und die Didpofition gu eis - 
nem bybdropifden Zuſtande aus Blutmangel gelegt wurde. 

Am 4. Januar 1841 ſprach Patientin mid um Hilfe 
an. Gie hatte bad wachsbleiche Anfehen, wie man es nad 
lang dauernden oder ftarfen Blutverluften ſtets findet, fuͤhlte 
ſich dabei fehr ſchwach, hatte geſchwollene Fife und feinen 
Appetit. Der Puls war fadenfirmig, etwas beſchleunigt 
und bei jedem Aufſtehen aus dem Bette, ſelbſt wenn ſie 
alle Vorſicht dabei obwalten ließ, vermehrte ſich der Blut⸗ 
abgang ſogleich. Eine geburtshuͤlfliche Unterſuchung hatte 
keinen andern Befund, als nur ein mehr Geoͤffnetſein des 
Muttermundes, ergeben. Die Blutung ſelbſt erfolgte ohne 
alle Nebenbeſchwerden bis auf ein Ziehen im Kreuze. 

Zwei Gaben Sabine 12, welche ich am 4. Januar 
reichte, ſchienen keine Befferung gu bringen. Dagegen wirk⸗ 
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ten taͤglich 2 Dofen Secale cornut, 6, am 5. und 6. Jan., 
weit beffer ein, der Abgang von reinem Blute verwandelte 
ſich mebr in einen blutigen Schleim. Bei fo. giinftiger Ge⸗ 
flaltung glaubte id) bie ſich durch Mangel an Appetit und 
trdge, nur durch Lavements ſpaͤrlich 3u ‘ergielende Stuble 
audleerimg ſich offenbarende Atonie des Unterletbes durd taͤg⸗ 
lich 1 Gabe Nux vom. 4, (am 7. und 8. Sanuar) befeis 
tigen gu koͤnnen. Der Erfolg war ginftig und aud die 
Blutung ftand villig, fo daß nun China 3 in oͤſtern Dar⸗ 
reichungen und Erdftige Koſt ben Erfag der verlornen Krdfte 
immer mehr bewirkten. Ruͤckfaͤlle find feitdem nicht vorges 
Indem id diefe wenigen Fale von Blutungen in vers 
ſchiedenen Organen denjenigen anreihe, welche in der bos 
moͤop. Literatur ſchon aufgezeichnet find, fiellt fic) die Bee 

\ fatiguing abermals heraus, daß } 

1) eine ſchnelle und ſichere Heilung dieſer gefabrbrobenden 
Krankheitszuſtaͤnde nad fireng homoͤopathiſchen Grunds 
ſaͤtzen zu bewirfen ift, und wiberlegen fomit bie Bes 
hauptungen Dderjenigen, welche bei heftigen Blutungen 
nur von dem alldopath. Verfahren Hilfe erwarten. 

Es evhellet aber auc) hievaus 

2) bie MNothwendigkeit, bet Aufſuchung ded Heilmittels 
nidt allein diejenigen Argneien in Betradt gu ziehen, 
welche in einem betreffenden Organe Blutungen erzeus 

_ get, — denn dann wird die Wahl eines Indifats vod 
oft gweifelhaft bleiben, — fondemt in Beruͤckſichtigung 
des ganzen Vorgangs, vor und wabrend der Blufung, 
bie Mittelwahl zu beftimmen, ein Umftand, der freilich 
nicht immer fo offen auf der Hand liegt. | 











Natrum muriaticam, Lycopodium und 
| Causticum. 
Vom Dr. Pförtner. 


\ 
| Jn ber reformirenden Kriſis, welde in den legten Jahren 
fih in der Homédopathie im algemeinen entwidelte, und in 
bem nothwendigen Lduterungéproceffe, der unhaltbare Saguns 
gen verwarf, befondere Heilmarimen, die gu allgemeinen ers 
boben worden waren, wieder in die ibnen gebdrigen Grens 
zen zuruͤckwies und einen viel weitern wiffenfdaftliden Wire 
kumzskreis ber Homoͤopathie erdffnete, fonnte es nicht feh⸗ 
len, daß der uͤbertriebene Cifer einer Hyperkritik, der an als 
ten neuen Entdedungen matelte; und die Skepfis, die faft 
nichts anders alé nur das Princip der Homdopathie gelten 
YeB, mance Bhatfacen ohne allen Grund umzuſtuͤrzen und 
fo, mit dem Nichtſtichhaltenden das Nuͤtzliche, au zerſtoͤrch 
beabfidtigten. Welder Widerſpruch zeigt fid nicht 3. B 
darin, daf, indem man bemuͤht war das Princip ber Hos - 
moͤopathie nad allen Richtungen bin und in den verſchie⸗ 
denen Bereichen menſchlicher Kenntniſſe wieder aufgufinden 
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und klar herauszuſtellen, man body) gerabe gu keiner Zeit ei⸗ 
friger dahin wirkte, die der Homoͤopathie fremden Heilme⸗ 
thoden, bie enantiopathiſche und die alloͤopathiſche ihe auf⸗ 
zudringen. Es ſcheint in der That, als ob die Reforma⸗ 
tion der Heilwiſſenſchaft auch ihre Bilderſtuͤrmer haͤtte ha⸗ 
ben muͤſſen: die Nachwelt wird ſie eben ſo wie die des 15. 
Jahrhunderts richten. 

Wie die Homoͤopathie nun im allgemeinen, ſo wurden 
auch einzelne Theile derſelben in dem herrſchend gewordenen 
Zerſtoͤrungseifer angegriffen und ſollten uͤber Bord geworfen 
werden. Gerade dem muͤhſeligſten Werke der neuen Schule 
und ihres Stifters, der Arzueimittellehre, und einzelnen Arz⸗ 
neiſtoffen insbeſondere, galten viele dieſer Vernichtungskaͤmpfe. 
Und wenn es nicht moͤglich war den Arzneiſtoff an und 
far ſich als abfolut wirkungslos darzuſtellen, ſo mußten 
die Pruͤfungen deſſelben doch verdaͤchtigt werden, ohne we⸗ 
der eine beſſere Pruͤfung dafuͤr au geben, nocd ſich um die 
neuern Thatſachen und Beweiſe gu kuͤmmern, welche fir die 
Richtigkeit der erſten Pruͤfungen ſprechen und ſie als wahr 
beweiſen. J 
Ich erinnere bier nur z. B. an Natrum muriaticum, 
an Lyoopodium und Oaustioum. 

Die Pruͤfungen Hahnemanns von Natr. muriat. wur⸗ 
den als nichtsnuͤtzig verworfen, z. B. von Grießelich u. A. 
darum, weil Hahnemann in einer Anmerkung bei dieſem 
Mittel ſagt: Alle dieſe Beitraͤge enthalten Pruͤfungen an 
gam Theil ſehr robuſten, gefunden Menſchen veranſtaltet, bei 
2 und Imaliger Einnahme von 6 feinſten Streukuͤgelchen 
der Decillionpotenz u. ſ. w. — Dieſe Offenbeit ließ frei⸗ 
Hh ber Satyre der ultra-Oleptifer freies Spiel und die 
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Geißel bed Witzes und bes Vorwurfs fuͤr ben in ſolcher 
Art Pruͤfenden ward bitter genug gegen denſelben geſchwun⸗ 
gen, Dev Schein ſelbſt war gegen Hahnemann, aber nue 
barum, weil er eben neve Bahnen zur tiefern Erkenntniß 
der Arzneiſtoffe betreten hatte, bie der Kritikern theoretiſch 
nicht geniigten. Go blieb bis jet dieſer Borwurf einer 
ſchlechten, ganz untauglichen Prifung auf: diefem Mittel 
baften, obne daß irgend Semand fich darum bekuͤmmert 
hatte, ob nidt etwa neue Entdedungen, Thatſachen uf. w. 
ſich vorfaͤnden, die einen faktiſchen Beweis gegen dieſe tmas 
ginaͤren Vorwuͤrfe lieferten. Jedoch das waͤre gar nicht zeit⸗ 
gemaͤß, jetzt gilt es an dem eignen Bau wieder niederzu⸗ 
reißen, was nicht plauſibel iſt. Dieſes Geſchick traf auch 
das Kochſalz, nicht allein in dem beruͤchtigten Nuͤrnberger 
Nachprufungsverſuche der feindlichen Gegner, ſondern auch 
in dem Vorwurfe, den einige ſog. Homoͤopathen ſelbſt der 
Pruͤfung dieſes Mittels Hahnemann machten. 

Gegen dieſes grundloſe Verwerfen, gegen dieſe aus rei⸗ 
ner Zweifelſucht aus der Luft gegriffene und eben weiter 
nicht durch Thatſachen erhaͤrtete Unguͤltigkeit der Pruͤfungs⸗ 
richtigkeit des Natr. muriat., liegen aber jetzt unumſtoͤßliche 
Beweiſe vor, daß eben Hahnemamns Pruͤfung dieſes Mite 
tels ganz richtig ſei. Es ſind dieß allerdings keine Nach⸗ 
pruͤſungen von homoͤop. Aerzten, dle vielleicht, wenn ſie, 
(wie es der Caloarea carbon. in der Koch'ſchen Nachpruͤ⸗ 

fung ſchrecklich genug erging, bie kein vernuͤnftiger Arzt in 
der dort gegebenen ſummariſchen Zuſammenſtellung ihrer all⸗ 
- gemeinen Wirkung je gebrauchen kann, fo unpraktiſch fuͤr 
ben hom. Arzt iſt fie), wieder in plumpe Haͤnde, an uns . 
verſtaͤndige, ſich ſelbſt nicht zu beobachten verſtehende Aerzte 
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aber Arzneikrankheiten, die dieſes Mitte! an Nidtdraten er⸗ 
gemgte und bie eine bedeutende Menge der Prafungsfpnep= 
Some Hahnemanns vow dicfem Medikamente faft woͤrtlich 
getren wieder hervorgebracht hatte durch. den uͤbermaͤßigen 
Genuß deſſelben. Und die auf dieſe Weiſe erhaltenen, ei⸗ 
genthoͤrilichen und ſpeciellen pathogenetiſchen Erſcheinungen 
haben dieſelbe hinreichende Beweidkraft, ja vielleicht eine 
nachſtaͤrkere, als die abſichtlich mit einem Mittel angeſtell⸗ 
ten Pruͤfungen der Aerzte. Herr Dr. Engelhardt hat das 
Verdienſt, zuerſt eine folde Kochſalzkrankheit im 1. Bande 
ber pratt. Beitrdge im Gebiete her Hom. mitgetheilt gu bas 
ben. Mit aller Genauigteit und Sdritt vor Schritt gebt 
ee alle einzelnen Symptome der Krankheit burch, belegt fie 
mit der Hahnemannſchen Drifungen und fiellt fo eine ſehr 
greße Menge ber Pruͤfungsſymptome ded Legteren auf dads 
Getrevefte dar. Gelbft die Wargenerzeugung, die gewiß 
meander Sweifler in dem Hahnemanuſchen Verzeichniß mit 
elem Unglauben belddelt bat, finden in Engelhardts Mit: 
theilung ibre Beſtaͤtigung. Diefe Krankheit ward, felbft bis 
gum Verſchwinden dec dutd) bas Kochfaly entitandenen Wars 
zen, durch dad, aud) von Hahnemann ſchon angegebene Anz 
tidet, den Spirit. nitric. acth., vollftandig geheilt. 

Ginen gweiten, eben. fo genauen als widtigen Beleg 
vor den Wirkungen des Kochſalzes und ber Richtigheit dee 
Hahnem. Priifung gab der Here Dr. Neumann im Aten Bde, 
der pratt. Beitrdge. Auch in diefer von ihm mitgetheilten, . 

durch Kochſalz allein entftandenen Krankheit finden fid die 
Hahnemannſchen Kochſalzſymptome in grofer Zahl, nur in 
andern Syſtemen des Koͤrpers, als in dex von Dr. Engel: 
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bardt erzaͤhlten Krankengeſchichte, anf has Deutlichſte unt 
Beſtimmteſte audgeptagt. Uebereinſtimmend treten bier nun 
unwiderlegliche Thatſachen auf, welche mehr Gewicht yar 
Beweiskraft fir die Wahrheit der Kochſalzpruͤfung haban 
als das Geſchrei derjenigen Partei, die girn die Statue auf 
der Vendomeſaͤule dey Homoͤopathie herunterreigen moͤchte 
um fie — wie in Frankreich — durch die naͤchſte Gener 
tion mit allen Ehren wieder darauf befeftigen yu leffen. 
Aber außer diefen beiden Thatſachen, bie nur eine -ers 
centriſche Kritik, eine Alles verachtende Skepſis, wegzuleug⸗ 
nen ſich erlauben konnte, liegen eine große Menge von Hei⸗ 
lungen dev verſchiedenartigſten Krankheiten durch Kochſalz 
vor, zu deſſen homoͤop. Wahl nur Hahnemanns Pruͤfungen 
eingeſehen werden konnten und deren Richtigkeit hiernach 
ſich eben durch die erfolgten gluͤcklichen Heilungen auf dad 
beſtimmteſte und glaͤnzendſte bewaͤhrte. | 
In der allg. bom. Zeitung ift ein Fell von Vertige 
caduca mitgetheilt, der uͤber 1 Jahr lang den allgewaltigen 
aldop. Mitteln dreier Aergte widerftanden, und allein durch 
Kochſalz X., genau nad) der Symptomenaͤhnlichkeit des Koch⸗ 
ſalzpruͤfung gewaͤhlt, gluͤcklich und -in kurzer Seit gebeilt ward. 
- Das Crbrechen der Schwangern, bad gewiß jedem Arste 
gur Abhiulfe vorgefommen ift, hat wobl in den meiften Faͤl⸗ 
ten fein DHeilmittel in Natr. mur. gefunden, fo wie Habnes 
mann angab, und wie aus den Prisfungen diefed Mittels 
hervorgeht. 
Hofrath Schwarz heilte, nach Anleitung der Pruͤfungb⸗ 
fymptome von Kowſalz, einen Veitstanz. 
Sn Wedhfelfiedern, befonders in verfchiedenen Quarian⸗ 
formen oder verſchleppten, oder oft mit Chinin unterdruͤckten 
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Rysofen, i es den Aerzten, welche nad ihrer Dertlichkeit 
Gitte intermittirende Krankheiten zu behandeln haber, ein uns 
ſcaͤtzbares Heilmittel, auf das fie nur und allen durd Habs 
Remanns Hrbfang geflibrt worden find. Die Annalen von 
rinks and Hartldub Il. und IV. Band, fo wie die pratt. 
Beitrdge im Gebiete der Hom. und die allg. hom. Seitung 
¥E,' 268. VIII. 156. nnd 234. erhalten hiervon die oͤffent⸗ 
lichen Beweife, ebenfo das Archiv XV. 
In nervoͤfen Fiebern gewiffer Act ift es als Heilmittel 
nach der Hahnemannſchen Pruͤfung in der allg. h. Ztg. VI. 
116 bewaͤhrt gefunden worden. Dr. Groß ruͤhmt es alb 
huͤlfreich bet Kopfweh mit Uebelkeit; Eicheltripper; unter⸗ 
bruͤckter Regel; unregelmaͤßigem Herzſchlag; Schwaͤche, trod: 
ner Bunge und Durſt in nervoͤſen Fiebern; irregulaͤrem Puls, 
geſtuͤtzt auf dad Pruͤfungsverzeichniß dieſes Mittels. 

Bei Stuhlverſtopfung wird es in der Hygea V. 450 
empfoblen; wer ſaͤhe bierin die Prifungsfymptome diefed 
Mittels Nro. 377—382 nicht praktiſch beftdtigt? | 

Die Heilung einer Kniegefſchwulſt durch Kochſalz wird 
in den Annalen II. 312 erzaͤhlt. Die Richtigheit der Pris 
fungsfymptome Nro. 656—670 ijt darin wobl unverfennbar. 

Dr. Knorre heilte einen rubrartigen Durdfall (alg. h. 
Seitung Band 17. 36.) mit Natr. mur. 3, auf welde Wahl 
des Mittels er nur durdh die Priifungsfymptome Nro. 383 
bis 403 gefuͤhrt ward. 

Alle diefe Thatſachen, ſowohl bie nad) den untruͤglichen 
Kochfalzfrankheiten aufgezeichneten Gymptome, fo wie die 
mit Natr. mur. bewirften Heilungen nach homoͤop. Wahl 
ded Mittels, von denen id) nur einige angefhhrt habe, find 
umwiderlegliche Beweiſe fir die Wahrheit ber im 4ten Bande 
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ber chroniſchen Krankheiten enthaltenen Vritfung dieſer Arz⸗ 
nei. Nur unpartheiiſch iſt dad Urtheil, wenn man die vor⸗ 
ſtehenden Mittheilungen als Gruͤnde fuͤr die Richtigkeit der 
Kochſalzprufungen anſieht, waͤhrend Grießelich gegen die 
Richtigkeit keine Gruͤnde, ſondern nur ein unzufriedenes 
Verdammungsurtheil ohne alle wiſſenſchaftlichen Beweiſe zu 
Tage foͤrderte. | 


Es ift cin fonderbarer Umſtand, ein nicht erfteuliches 
Seichen in deer Homdopathie, daß fie in der neneften Beit 
in dhuliche Febler gu verfallen ſcheint, wie fie ihrer diten Schwe⸗ 
fier, der Alldopathie, eigen find. Bekanntlich tauchten 
in der alldopathifcden Arzneimittellehre oft neue Mittal auf, 
bie mit einem enthuſiaſtiſchen Eifer ſogleich bei allen vors 
tommenden Krankheiten, unbefehend angewenbdet, aber nad 
Berlauf. von ganz kurzer eit wieder verworfen wurden; fie 
waren dann obfolet und fomit bas Berdammungéurthell, 
oft ein ſehr ftupides, uͤber fie fuͤr alle Seiten ausgeſprochen. 
Erklaͤrlich aber blieb e& immer, daß und wie es fo kommen 
muBte, denn mit einer hbertriebenen Hoffnung an die thes 
rayeutiſche Allmacht eined Arjneiftoffed auf der einen und 
mit einer nur chemiſchen, aber durchaus ganz nichtigen phar⸗ 
makodynamiſchen Kenntniß auf der andern Seite, war man . 
zur therapeutifhen Anwendung mit einem wahren salto mor- 
tale gelangt. Was nun alfo die fanguinifdhen Traͤumereien 
nicht erfillte, dad ward alé unnuͤtz uͤber Bord geworfen. 

Wenn nun ein aͤhnliches Gebahren auch in der Homoͤs⸗ 
pathie jegt anfdngt Platz gu ergreifen, fo bleibt daffelte 
hier viel wunderbarer, da der homoͤop. Arzt nach ben vorans 
gegangenen Prifungen an Gefunden, den Umfang, die Stdeke, 
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fo wie die ngerihantichen Qualttdten jedes geprifter Mies 
tel genau absuwdgen im Stande iſt. Gr weif hiernach 
- alfo recht gut, was er von feinem Arzneimittel im allge⸗ 
meinen, fo. Wie bet befondern Fallen zu erwarten hat und 
bie genauefte Indivioualifirung feiner Krankheitsfaͤlle ſpricht 
bas richtesliche Urtheil uͤber ben Werth feiner Heilftoffe. 

In dieferAngelegenbeit mugs alfo der homdop. Arzt auf 
einem ficeren Boden fiehen — oder er verfteht fein Fach 
nicht, weil er es nicht gruͤndlich hat erfaffen wollen. 

In diefem Falle befindet fic) Dr. Wurm, dec in ber 
Fiygea dem Lycopodium alle Wirfung abfpridt. Er gibt 

an, daf ec e& theeldffelweife und in nod ſtaͤrkern Gaben 
genommen habe, ohne nur im mindeſten davon argneilich af: 
ficirt worden 3u fein. Gr vergift dabei, daß fein Lycopo- 
dium gewiß ein verlegened oder ganz unaͤchtes oder ſchlecht 
zubereitetes Gewaͤchs geweſen ift, wie in den Officinen die 
Vermengung ded Gamenftaubes von Lycopod. clavat. mit 
andern aͤhnelnden Beimifchungen nicht felten vorfontmen foll. 
Sodann ift feine verfuchte Prifung mit diefer Arznei in der 
\ Bhat eine ganz grundlofe Behauptung gegen die bedeutenden 
Heilungen, welche mit derfelben zu Stande gefommen find 
und von denen gewiß jeder homoͤop. Arzt ‘eine nicht geringe 
Menge aufzuweiſen hat. Dads ziemlich bedeutende Verzeich⸗ 
miß der verſchiedenartigſten Krankheiten, welche durch Lyco- 
podium bewirkt worden find, gibt Dr. Ruoff in ſeinem Re⸗ 
pertorium. Hier ſteht eine große Anzahl homdop. Aerzte 
mit therapeutiſchen Beweiſen fuͤr das Lyoopod. dem Dr. 
Wurm gegenuͤber und vernichtet ſeine Behauptung. Und 
wie arg iſt das Mißverkennen dieſes Mittels, wenn er denkt, 
BAB die RheelSffel voll und die Quentchen, die er genom 
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men, ohne Biekungen von benfelben gu empfinden, gecignet 
fein ſollten, recht ſtarke Erfcheinungen hervorzubringen. Holy 
Foble und Kochſalz, Magneffa u. A. kann man auch thees 
loͤffelweiſe nehmen und pathogenetiſche Erſcheinungen werden 
ebenfalls ausbleiben. Hierin liegt alſo gerade nicht eine Ver⸗ 
ſtaͤrkung ſeines Beweiſes, denn andere, als recht wirkſame, 
vielleicht als ſolche auch von Dr. Wurm erkannte Arzneien, 
bieten dieſelbe Sonderbarkeit dar und geben. eben den Ber 
‘weld, daf nidt alle Pharmaca nad) dem einen Gefege bins 
ſichtlich ihrer therapeutiſchen Wirkungsſphaͤre heurtheilt wers 
ben duͤrfen, naͤmlich nad dem, je ſtaͤrker die Gabe, dea 
entwidelter und eindringlider iff die Primaͤrwirkung ober 
vefpective Heilbeziehung. 

Aber nicht allein die Homdop. Literate und die Erfah⸗ 
rungen am Krankenbette, ſondern auch die Alldopathie tritt 
mit in den Kampf gegen Wurm's Behauptung der Wir⸗ 
kungsloſigkeit des Lycopedium. 

Dr. Wittke in Erfurt hat — wie er in der medicini⸗ 
ſchen Vereindzeitung Nro. 24: 1840 mittheilt, eben fo wie 
HoHndaum im mebdicinifthen Converfationsblatte angab, das 
Lycopodium oft febr wirkſam gefunden, „namentlich bei 
frampfhaften Urinbeſchwerden der Kicinen, die nidt durch 
Hirnreizung, fondern umniftelbate Affection der Ganglienners 
ven entftanden find. Hieber hat man befonderd die nachtheiliges 
Einfluͤſſe gu rechnen, die von Saburralteiz herruͤhren. Wenn 
Saͤure, Wurmreiz, perverſe Gallenſecretion beſtehen u. f. w.3 
hierdutch gat leicht die Kleinen krampfhaft aufgeregt wer⸗ 
ben, dieſe aber uͤberhaupt ober wegen ſpecieller Verhaͤltniſſe 
die. unmittelbare Entfernung folder krankhaften Ablagerung 
nicht vertragen, ober wenn es geſchehen iſt, Neigung gu ſol⸗ 
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Gen. enornalen Rerventufierungen behalten, ſp htt Lyeop. 
innner ſehr wohlthaͤtig. 

weber nicht allein bei Kindern, ſondern auch bel Crwach⸗ 
ſenen, bei rein nervoͤſen Affectionen des Unterleibes, nament⸗ 
lich bei Blaſenkraͤmpfen der Hopochondriſten and Hyſteriſchen 
und bei tenesmus thut es ſehr gute Dienſte. Vorzugsweiſe 
iſt es aber da wirkſam, wenn, wie fo haͤufig geſchieht, 
Kranke der Art die ganze Materia medica durchgebraucht 
haben, nun die eigenthuͤmliche Verftimmung der Ganglien⸗ 
nerven doppelt empfinden und dod) obne Gebrand bon Mits 
tel nicht befteben koͤnnen.“ 

Go Dr. Wittle. Wenn min blos diefe hier geruͤhmten 
Wirkungen des Lycopod. ſich nach alldop. Erfahrungen ant 
Krankenbette mit aller Gewißheit herausgeſtellt haben, und 
felbft abgeſehen davon, daß die Wirkungsſphaͤre dieſes Mit⸗ 
tels nach homoͤopathiſcher Erkenntniß und nach ſeiner viel⸗ 
umfaſſenderen Brauchbarkeit eine viel groͤßere iſt, ſo zerfaͤllt 
der. ganze Wurmſche Pruͤfungsverſuch und ſeine Behaup⸗ 
tung, daß Lycopodium keine arzneiliche Kraͤfte befige, it 
Nichts zuſammen vor den Erfahrungen ber Alldopathie and 
Homoͤopathie. 
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Das dritte Mittel, welched ein gleiches Mißgeſchick, 
oder vielmehr Mißbehandlung erfuhr, iff bas Causticum. 
Dicfer Stoff, der vom chemiſchen Gefichtspunkte aus fdon 
ſo viel Kopfzerbrechens gemadjt hat und ber die fonderbare 
Ehre genoß, heute fir das unbefannte Causticum, ‘morgen 
fic calcarea caustica, unter welcher Firma es Dr. Koh in 
Ber Hygea prifte, und uͤbermorgen alg Ammonium caustic. 
zu figuriven, dieſer Arzneiſtoff Hat nach diefen chemifden 
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Querzůgen num aud nod dad tag hannstobyoenit 
it Niches gu verſchwinden. In einem der legten Pande dev 
Hygea hat man ebenfalls ei Todesurtheil Aber diefen Stoff 
ausgeſprochen. Es ift auch theeloͤffelweiſe Pruͤfungshalber 
genommen worden, wie vom. Dr. Wurm das Lycepod., und 
merkwuͤrdiger Weife haben diefe theeldffelvollen Verſuche ges 
rade daffelbe Nefultat geliefert, wie beim Lycopodium. Es 
foll. naͤmlich ebenfalls gar nichts gewirtt haben. Geht dies 


alle halbe Sabre, oder vielleidht noch softer, mit einem Mit. 


tel nach bem anderen unferer Materia medica fo fort, fe 
werden ndchftend Magnesia carbon., die man aud) theeldfs 
felweife nefmen fann, Chamomilla, die die Aldopathen 
Taſſen voll trinken laſſen, Chine, die die Kinder in gehaͤuften 
Mefferfpiger mit Syrup nehmen, Dulcamara, die alldopas 
thiſch als Thee getrunfen wird, Leontodon taraxacum, das 


/ 


als Krduterfaft mit und ohne Fleiſchbruͤhe als Fruͤhjahrskur 


gebraucht wird u. f. w., an die Reihe Fommen, um ihre 


Wirkungslofigheit oͤffentlich auszuſprechen, denn fie erzeugen 


nicht in allen Fallen bie Prifungsfymptome, die von ibnen 
im unfree Materia medica aufgezeichnet find, wenn man fie, 
ohne die ſchaͤrfſte und genauefte Controle an fic felbft, nue 
fo theeldffelweife confumirt. Der Beobachtungsgeift bei Arz⸗ 
neipricfungen iff ein gang eigenthuͤmlicher, ex erfordert, frei 
von aller Selbſttaͤuſchung, mehr Umfidt als die Beobach⸗ 
tungen von Vergiftungszufaͤllen mit narfotifden oder Mes 
tallfubfiangen. Wahrſcheinlich haben Wurm und Andere ers 


wartet, ſolche todesaͤhnliche Kaͤmpfe, ſolche heroiſche, bie Ges 


fundheit und das Leben niederſchmetternde Symptomengrup⸗ 


pen auf die ſtaͤrkſte Weiſe bei ihren reſpectiven Mitteln her⸗ 


vortreten gu ſehen; und da died nicht in einer fo ungemeffes 


Archiv, XIX. Bd. 3. Heft. 9 
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tbe My, bad aber body fo unvollkommen war, wie maned 


hmtem Zuſtande oft findet. Selbſt die Sprache wurde 
SE ak die Kranke war nicht immer im Stande, das rechte 
“4 wad fie fagen wollte, ordentlich gu artikuliren. Das 
*** PUR wat weinerlich, hoffnungslos und ben Tod erwar⸗ 
* BEE Ayyetit, Stubigatig und Schlaf fete Das Gefuͤhl 
> ~skmeficht warpelʒig.“ 
= ZF aad) reichte diefer Kranken ein ‘Paar Gaben Nux vom: 
“227 gegsh Cocculus 3 einige Doſen taͤglich, aber ohne allen Grs 
7, Mere Fuß und Arm fdwollen” fark Sdematds an und es 
7 ag umverkennbar, “daft bie Paralyfe cher zu al8 abnahm. 
— erntſchloß mid, in Folge’ ber fruͤheren Erfahrungen, nun 
pp asticum 30 taͤglich eine Gabe vom 10. Auguſt bis 30. 
EAelben Monats jt geben, und ſchon nach ben erften 8 
“= tz xofen war fie wiedér ‘im Stande ihren Arm und Fuß ets 
Jz xi px8 gn gebrauchen, auch die Sprache ward beſſer und eben 
2 18 biefem Grunde der Beſſerung wurde das Mittel fortges 
capes bt. Patientin iſt Jetzt geſund. — Causticum, und noch 
x xau in ſehr hoher Verduͤnnung, erſt taͤglich, ſpaͤter 2taͤglich 
awiederholt, heilte hier allein die Uemiples sin. Vat es alſe 
2Sirkſamkeit ober nicht? — a 
2* 2. Glossoplegia: 
vie Die unverehelidite, 70 jabrige, ſtark ausgewachſene Hits 
— iad tig in S. lebte auf bem Hofe der Herefchaft, bei der fie eins 
, mal gebdient hatte und genof in ber Gefindeftube bas Gna⸗ 
denbrod. Aus unbefannter Urfache erlitt fie pldglidy eine 
Glassoplegia und Laͤhmung des rechten Armes; fie Fonnte 
fein Wort mehr forechen, die Sunge ift dick angeſchwollen, 
Ohne entzuͤndet su fein, ſie iſt unvernidgend zu ſchlingen, die 
xg  Meiften Speiſen lauſen the gum Munde heraus, fle muß 
9* 
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nen Act exfolgte, ſo war dad Urtheil vielleick ſchon vocher 
gefaͤllt, ehe fie die Drifung, oder. um deſſen Willen fie dies 
felbe unternabmen: da8 Witte! wirkt nichts. 

- Bas Cousticam — ith behalte vorldufig. dieſen Nes 
men bei, da. die Beit gewif nod einmal fourint, daß es aber⸗ 
mals chemifch unterfudt und wieder mit einem neuen Nas 
men beehrt wich — in der homoͤopathiſchen Draris geleiſtet 
hat, davon geben nicht alin alle homoͤop. Sournale oͤffent⸗ 
liches Zeugniß, ſondern jeder einzelne homoͤop. Arzt Hot Faͤlle 
genug aufzuweiſen, wo er die volle und große Wirkfamteit 
dieſes Stoffes, wenn er nur aͤcht und gut war, bat 
hennen und ſchaͤtzen lernen. 

Als Beweis fuͤr die große Wirkſamkeit des Censtic, 
und alfp als Widerlegung feiner angeblichen Wirkungslofigs 
Hit, ibeile ich hier in aller Kuͤrze vier Faͤlle von Laͤhmungen 
mit, die nur im Caustic. ihre Hilfe fanden und neucrdings 
meiner Behandlung zukamen. 

1. Hemiplegis. 

Die 69jaͤhrige Mutter des Herren Paſtor H., ein durch 
bas Alter, fo wie durch fruͤhere aͤrmliche Lebensweiſe geſchwaͤch⸗ 
tS Muͤtterchen, das jetzt gu ihrem Zeitvertreibe den ganzen 
Tag am Spinwroden. ſich beſchaͤftigte, dabei aber ziemlich 
frei von eigentlichen Krankheitsbeſchwerden war, erkaͤltete ſich 
in den erſten Tagen des Auguſts 1840 und bekam bis zum 
Gten deſſelben Monats eine immer mehr ſich entwickelnde 
Paresis der ganzen rechten Koͤrperſeite, die ſich bis gum 12. 
in eine vollſtaͤndige Hemiplegia ausbildete. 

.. Anfaͤnglich war, der rechte Arm und Fuß nod etwas 
beweglich, jedoch ſchwand dieſeß geringe Vermoͤgen der Bes 
wegung ganz und nur etwas Gefuͤhlsempfindung war zuruͤck⸗ 
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geblieben, bad aber bod) fo unvollkommen war, wie man ed 


bei gelaͤhmtem Zuſtande oft findet. Selbft die Sprache wurde 


flodend, bie Kranke war nidt immer im Stande, dad recite - 
Bort, wad fie fagen wollte, ordentlich zu artituliren. Dad 


Gemfith wat weinerlids, hoffnungslos un’ ben Tob erwars 


tend. Appetit, Stuhlgang und Sdlaf ſehlte. Das Gefuͤhl 


im Geſicht war’ „pelzig.“ 

Ich reichte dieſer Kraͤnken eni Paar Gaben Nux vom. 
A und Cocculus 3 einige Doſen taͤglich, aber ohne allen Er⸗ 
folg. Fuß und Arm ſchwollen ſtark oͤdematoͤs an und: es 
war umverkennbar, daß bie Paralyſe cher zu als abnahm. 
Ich entſchloß mid, in Folge’ dex fruͤheren Erfahrungen, nun 
" Causticum 30 taͤglich eine Gabe vom 10. Auguft bis 30, 
deſſelben Monats zu’ geben, und ſchon nad den erften 8 
Dofen war fie wieder ‘im Stande ihren Ann und Fup ets 
was an gebrauden, auch die Sprache ward beffer und eben 
aus dieſem Grunde der Beſſerung wurbe das Mittel fortges 
feat. Patientin ift jetzt geſund. — Causticom, und nod) 
dazu in ſehr hoher Verduͤnnung, erfé taͤglich, fodter 2taͤglich 


wiederholt, heilte hier allein die Hemiptegia, _ “bat es alle 


Wirkſamkeit oder nicht? — 
OQ, Glossoplegia:’ 
Die unverehelichte, 70 jabrige, ſtark ausgewadhfene be 
tig in S. lebte auf bem Hofe der Herrfchaft, bei der fie eins 


\ 


mal gebdient hatte und genof in ber Gefinbdeftube bad Gnas 


denbrod. Aus unbefannter Urſache erlitt ſie ploͤtzlich eine 
Glasaoplegia und Laͤhmung des rechten Armes; fie konnte 


kein Wort mehr ſprechen, die Zunge iſt dick angeſchwollen, 


ohne entzuͤndet au fein, ſie iſt unvernidgend gu ſchlingen, die 
meiſten Speiſen laufen ihr zum Munde heraus, ſie muß 
9* 
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- complett gefuͤttert, und ble Speiſen müuſſen ibe föͤrmlich bins 
ter in ben Rachen geſchoben werden, wenn etwas davon in 
die Speiſeroͤhre gelangen ſoll. Sonſt wurde ſie von ihrer 
bier dienenden Tochter als geſund bezeichnet. Fuͤnf Woden 
waren in dieſem Zuſtande bereits vergangen, als ich am 15. 
Aug. 6. von der Herrſchaft aufgefordert wurde, fie in Be 
handlung gu nehmen. Die Naturheilkraft allein hatte hier nichts 
leiſten wollen, Ich vreichte Caustic. X. in 2taͤglichen Zwi⸗ 
ſchenraͤumen bis gum 19. Septbr. 1840, und dadurch ware 
ſie ſoweit gebeilt, daß fie verſtaͤndlich wieder reden, viel beffer 
wieder effen und mit bem geldbmten Arme oud wieder (pins 
nen fonnte. Am 1. Oetbr. erbielt fie nod emige Doſen 
Causticom und iſt jegt voͤllig gefund. Niemand wird bier 
auftreten wollen amb fagen,. die Natur hat hier allein ges 
polfens nein, Caustioum, dad fire wirkungslos jest verſchrieene, 
that es, in beiben Fallen bei. fehe alten Perfonen und in 
ſchweren Krankheiten. 
oe 3. 

Die grofe Strenge bes Januars 1838 in unſern Ges 
genden erzeugte nicht gerade eine Ueberzahl von Kranken, 
wirkte aber bei mehrern ſchwaͤchlichen Perſonen, beſonders 
weiblichen Geſchlechts, ſehr deprimirend auf das Nervenſy⸗ 
fiem, fo daß formlide Paralyſen entftanden. Ich habe in 
jenem Monate deren 3 zu behandeln gebabt, und gwar zwei 
Geſichtslaͤhmungen und cine Hemiplegie, von denen id) die 
, erftern beiden bier ndber anfuͤhre, weil fie allein durch Caus- 
ticum obne Beibiilfe eines andern Mittels gebeilt wurden. 
Die Hemiplegic fand im Arsen. ihr Heilwittel. - 

Schon feit laͤnger als S Tagen hal ber Schullehrer 
B. ind. bas Gefuͤhl, als ob er das rechte Ange nicht mehr 
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obne grofe Anfirengnng ſchließen koͤnne; dabei nahm er eis 
nen ldftigen Orud im innern Augenwinkel und Thraͤnen des 
Auges wahr. Als Urſache zu dieſen Krankheitserſcheinungen 
konnte er nur die lange Einwirkung der großen Kaͤlte 
bei Oſtwinde, ber et’ ſich ausgeſetzt hatte, angeben. Anfaͤng⸗ 
lich achtete Patient auf ſein Uebelbefinden weniger, als aber 
bie Beſchwerden einen hoͤhern Grad einnahmen, die ganze 
rechte Gefichtshaͤlfte ihre Spannkraft immer mehr verlor, und 
die Wange nach ſeinem Gefuͤhle wie todt herab hing und 
ſich eben fo anc anfuͤhlte, da das Empfindungsvermdgen, 
wenn nidt ganz, dod aber bedeutend erlofden war, fo fudhte 
ex drgtlide Hilfe. B. war nicht tm Stande den rechten 
Mundwinkel gang gu ſchließen, er bleibt immer etwas offen 
fithens dabei sieht fic ber Mund ftets nad) der linfen Seite, 
Befonders beim Sprechen, bad nicht geftirt war. Zuweilen 
embfindet Patient einen gichenden, laͤhmigen Schmerz im 
rechten Kinnbackengelenke, Backenknochen und in den Tonfil⸗ 
len. Aud die Sehktaft des rechten Auges gibt B. als ge⸗ 
tribt an. Außerdem iſt bas Befinden des Kranfen, bis auf 
ein Gefihl von allgemeiner groͤßerer Sdhmwdde als in ges 
funben agen, nidt zerſtoͤrt. 


Gegen diefe, allerdings nod nicht ben vollendetiten Grab 
erlangt habende, rheumatiſche Paralyfe der einen Geſichtsſeite 
wurde vom vierten bis vierzehnten Sanuar zweitaͤglich eine Gabe 
Causticum' X. dem Kranken verabreicht und mit fo glids 
lichem Deilerfolge, daß derfelbe, dba ex oft genug nod fid 
den ftrengen Witterungsverhaͤltniſſen ausfegen mufte, Fein 
anderes Medifament bedurfte z ſeine Heilung war und blieb 
vollſtaͤndig. 


— W-— 
; 4, W J 

Der zweite Fall von Geſichtslaͤhmung betraf die in dex 
ſechziger Jahren befindliche Frau des Zimmermanns Horn 
in demſelben Dorfe, die, nachdem ſie die Heilung des Schul⸗ 
lehrers B. in Erfahrung gebracht „ſpaͤter auch gegen ihr 
gleiches Uebel meine aͤrztliche Huͤlfe in Anſpruch nahm. 

Sie erhielt beim Beginn des Januars 1838 eine vol⸗ 
kommene rheumatiſche Paralyſe der linken Geſi chtsſeite, woge⸗ 
gen ein im benachbarten Staͤdtchen wohnender und als Alloͤo⸗ 
path in gutem Ruf ſtehender Arzt Aderlaß, mehrere Veſika⸗ 
torien nebſt bitten Pulpern, (vielleicht Extr. Nuc, vom.?) 
aber ohne allen Erfolg in Anwendung gebracht hatte. Am 
20, Januar ſtellte ſich bie Kranke bet mir ein. Außer rheu⸗ 
matiſchen, bald dieſen bald jenen Theil des Kopfes einneh⸗ 
menden Schmerzen, fand ich den Mund ſchief ſtehen, nach 
der rechten Seite hinuͤbergezogen; das Sprechen war ſehr 
erſchwert und der Speichel floß aus dem Munde; das linke 
Auge thraͤnte und konnte freiwillig nicht geſchloſſen, eben ſo 
wenig aber, wenn mit Huͤlfe der Hand die Augenlider zu⸗ 
ſammengedruͤckt waren, wieder geoͤffnet werden, wenn nicht 
die Hand auch hierzu behuͤlflich war. 

Patientin erhielt Causticum X., wovon fie jeden zwei⸗ 
ten Tag elne Gabe nahm. Nach Verlauf von acht Tagen 
hatten fic) bedeutende Schmerzen in den gelaͤhmten und in 
ihrem Gefuͤhlsvermoͤgen ſehr herabgeſtimmten Theilen des Ge⸗ 
ſichtes eingeſtellt, dabei ſchien der Grad der Laͤhmung gerin⸗ 
ger zu werden. Am 19. Februar konnte die Kranke das 
linke Auge freiwillig ſchließen und oͤffnen, das Gefuͤhl in der 
linken Wange war verbeſſert, das Sprechen vollkommner ge⸗ 
worden und das Thraͤnen des Auges hatte ganz nachgelaſſen, 
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nur der Mund ſtand nod etwas (chief Canstioum wurde. 
fortgeſetzt; und ſpaͤtere Nachrichten ihreds Manned, bie mid 
verficherten, daß bas Schiefſtehen bes Mundes ſich auch gang 
behoben habe, beffimmten mich die Genefene Anfangs Mrs 
aus der arztiichen Behandlung zu entlaſſen. 


a - 


Eren ſo hůlfreich hat ſich mir Causticum is gewiſſen 
herpetiſchen Geſichtsausſchlagsformen bewieſen. Noch neu⸗ 
lich ward der 38jdbrige Walther aus H., welcher laͤngere 
Seit an Sycosis menti gelitten tind mancherlei andere Arz⸗ 
neimittel vergeblicy dagegen gebraucht Hatte, nur durch Caus- 
ticum allein gebeilt. Er erhielt anfaͤnglich jeden zweiten 
Tag Causticum einen Tropfen der 24. Verduͤnnung, ſpaͤter⸗ 
bin und bet immer mehr fich zeigender Beſſerung in ber Vers 
ſchwaͤrung der Garthaarwurzel, nur jeden vierterr Tag eine 
gleiche Gabe. In vier Woden war Walther gebeiit. 

Jedoch es feien vorldufig der Heilungen burg Causti- 
cum — die id noch recht leidht vermebren koͤnnte — genug, 
um den rubig pruͤfenden Arzt diefe Thatfachen mit ſeinen 

eignen Erfahrungen vergleichen gu laſſen. Die homoͤopa⸗ 
thiſche Literatur weiſt uͤbrigens Faͤlle hinreichend auf, in bes 
nen Caustic. als ein maͤchtiges Heilmittel ſich bewaͤhrtke. 
Wenn nun Kopp, vom chemiſchen Standpunkte aus behaups 
tet, das Causticum fet ein chemiſches Nichts, wenn Grieße⸗ 
lich ihm das nachſchreibt und Andere es theeldffelweife ohne 
Symyptomenerzengung wollen genommen haben, fo traue kein 
Arzt foldhen ans der Chemie in die Pharmakodynamik hin: 
uüͤberſchlagenden Behauptungen. “Wir Alle Fennen die ge- 
waltigen Fortſchritte, welde die Chemie anbaltend macht, 
aber eben .fo gut auc) ihre totale Ohnmacht in Bezug auf 
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Hellmittelwirckung auf den menſchlichen Kbrper. We jene 
auf diefe in Anwendung gebracht wird, da beginnt sur Seit 
noch die Fabel wieder und die ſichere wiſſenſchaftliche Kennt⸗ 
niß Hirt auf. Dads beweifen eine Unmaffe von Thatſachen 
id) will blos bad Schlangengift erwaͤhnen, das ſeinem che 
miſchen Verhalten nad) bem Schleim von Gummi arabicum 
gleicht. Wahrſcheinlich vechdlt 8 fic) mit den Contagier — 
ben Blattern, ven Pefts und andern organifdyen Anfledungss 
floffen' auf diefelbe Weiſe. Mithin bleibe bie Chemie huͤbſch 
in ihren beſchraͤnkten Grenzen, wenn es ſich um Heilbezie⸗ 
hungen von Arzneien handelt. Welche auffallende Sumu- 
thung, die Kopp u. a. dew Aerzten machen! Hahnemann 
ſagt im Vorworte zu Caustioum: „es riecht wie Aetzkali⸗ 
Lauge und ſchmeckt auf der Bunge ſchrumpfend und brens 
nend im Halſe“ u. f. w.; es zeigt alſo entſchiedene und 
ſtarke Einwirkungen auf die Sinnenwerkzeuge, von denen 
nun ber Eine behauptet, es zeige gar keine Wirkung, und 
die Anderen, es ſei ein chemiſches Nichts. Elende Praͤparate 
oder ein techniſch unbeholfenes ober unridtiges Verfahren 
haben bier allein die Rolle gefpielt. 

Bur Beherzigung und zum Broft laffe ich hier ſchließ⸗ 
lid) noch einen alloͤopathiſchen Arzt uͤber dieſe Angelegenbeit 
fein rubiges und beſonnenes Urtheil abgeden. 


Su Nro. 33 und 34 Jahrg. 1840 ber Berliner Me: 
diciniſchen Beitung untesfudht Dr. Loͤwenhardt in Prenzlau 
ben Hirſch⸗Bezoar. Bezuͤglich feiner pharmafobynamifden 
Eigenſchaften beſpricht er die bisherigen Methoden die Wir⸗ 
Fugen ber Arzneien au erſorſchen Er erwaͤhnt Heri fol: 
gendes: 
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„As ich mich vor vielen Vahren mit der Erforſchamg 
„der mediciniſchen Kraͤfte vieler Heilmittel beſchaͤftigte, trauk 
tg B. Valeriana⸗Aufguß, zweiſtuͤndlich 1 Theetaſſe, mehre 

Tage nach einander, ohne daß id) nesine Nerven auf ‘irgend. 
„elne Art afficirt fuͤhlte; eben ſo nahm ich das Chinlaum 
„eulphur., dad Mogieterium Biemuti und. die Fiores Zinci 
net 10-12 Guan p..d. téglich-3-—4 Mal, ohne mehr als 
avorhbergehende Ueblichkeiten gu verietirer’s nice anders rea⸗ 
pgirte mein Koͤrper gegen das tdglich mebrmalige Einneh⸗ 
„men von Asa foetide, Ferram carbunie, zu halben Drache 
amen uf. m. — Bolte marina wohl deshalb dieſen 
„Mitteln ihre Kraͤfte abſprechen! — Nimmermehr!ldenn ‘wit 


„wiſſen aus vielfacher Erfahrnng, daß dieſe Medikamente in 


„vaßlichen Fallen, d. h. bet alienirter Nervenſtimmung, ire 
„wohlthaͤtige Wirkung ſelten zu verfchlen pflegen. 
„Denn welcher Arzt von Erfahrung wollte wohl des⸗ 
„halb ein Medikament fir. unwirkſam halten, weil ein voll⸗ 
kommen geſunder kraͤftiger Mann. mit geſundem Magen, 
„daſſelbe ohne hervorſtechende Neactionen zu verzehren im 
„Stande war, — und dennoch iſt dieſer Irrthum ganz neuer⸗ 
lichſt noch bet Feſeſtellung der arzneilichen Hvifee @ vieler 
„Medikamente begangen worden. 
Pochauptet dod noch ein neuerer beruhmter Serine 
„ler GVJoͤrg wahrſcheinlich) vom Castoreum: „daſſelbe fei ei⸗ 
„ner gleichen Quantitaͤt Rindfleiſch gleich zu achten,“ und 
„daher aus der Materia medica gu ſtreichen, weil er davon 
„in ſchnell ſteigender Gabe, ſelbſt gu einem Scrupel genom⸗ 
men, keine andere Wirkung als Aufſtoßen wahrgenommen. 
C’est tout comme ches nous, muͤſſen wir homoͤop. 
Aerzte jetzt leider bet diefer Angelegenheit ausrufen; wie 


bert in. dee Mopathie, fo hier in der Homoͤrpathie, glei⸗ 
cher Irrthum Gdigelner. Mit. Loͤwenhardt ſtimmen wir da: 
ber nollkommen fiberein, bof deſſenungeachtet diefen Mitteln 
thre Heilkraͤfte durchans nicht abgufpreden find, denn der 
Jerchum des Cingelnen, das Ausbleiben ber arzneilichen Er-⸗ 
ſcheinungen in contreten Faͤllen, oder der Mangel an guter 
Selbſtbeobachtumg fihd.gu aller Zeiten ſchon dageweſen und 
entſcheiden gegen bie tauſendfaͤltigen affirmativen Erfahrun⸗ 
gm aller andern Aergte nichts. Leicht koͤnnte man zwar bei 
ben noch nicht fo lang gebrauchten homoͤop. Arzneien verlei⸗ 
tat werden dieſen Ween — Grießelichſchen und Koppſchen 
Eperimenten und bloßen Behauptungen eher Glauben zu 
ſchenken, allein da auch die von Loͤwenhardt oben angege⸗ 
benen alléap. Mittel, — deren Wirkſamkeit kein Arzt in Zwei⸗ 
fel ziehen foun und wird — bem Pruͤfer in bens einzeinen Falle 
niur ein negatives Refullat gaben, fo dient es zum Troſt 
und js Beruhigung, daß hier wie anderwaͤrts gleiche Er⸗ 
ſcheinungen des Irrthums auftauchten, nur mit dem Unters 
ſchiede, ba& Loͤwenhardt daraus ein vil _befonneneres Urs 
theil zog. 
Matur iſt ichrſam, wer ihre Stunde Acht verſaumt, 
ater bat gu benten genug⸗ I 

Bettina. | 
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Augenentzndungen gehoͤren ohnſtreitig zu benjenigen Svante 
heiten, welche der “Detling mienꝛter robe Schwierigkeitn 
daxbieten. 
Wie oft die Erſolge bet adidapatbifcven Behandlung in 
derartigen Krankheiten ˖ nicht gtdngend find, hatte wohl jeder, 
mit einer ainigermafen ausgebreiteten VPraxis verſehene Ary 
au. beabachten Gelegenheit und es fragt fic) mum: op die 
Homdopathic fh eines. beern Reſultates zu erfreuen habe? — 
Allerdings fceinen die wenigen mitgethellten Erfahrun⸗ 
gen in dicfem Sweige ber homoͤopathiſchen Heilkunſt nice 


febe zum Bortheil der Hembopathie gu. ſprechen und rechnet 


man nod die hin und wieder von homoͤopathiſchen Aerzten 
auftaucenden Klagen in diefer Beziehung hingu; fo moͤchte 
allerdings aud bie Homdopathie bier Fein guͤnſtiges Urtheil 
treffen'(7 St.). So weit ald meine Erfabrungen reichen, Fann ſich 
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jedoch die Homdopathle ihrer Schweſter, der Wdepathie auch 
fh dieſer RranfHeitsgattung getroft an bie Seite, wo nicht 
“aber fie ftellen. (Unendlich weit uber. fie! St.). 
| Bon Seiten bes Arztes gehoͤrt zuweilen nidt wenig 
Ruhe, Muth und Ausdauer dazu, um auf rein homoͤopathi⸗ 
ſchem Heilwege, ſelbſt in den fdwierigften Fallen, nad und 
nad das Ziel au erlangen, wads denn aber auch um fo lob: 

nender iff, indem bombopathifd gruͤndlich geheilte Augen⸗ 
entzundungen gewiß felten oder nie (iejenigen Hite ausge⸗ 
nommen, we aͤußere ſchaͤdliche Cinfluͤſſe bas Leiden in. acu⸗ 
ter. Form aufs Neue herbeifuͤhren) Ruͤckfaͤle machen. Dies 
gilt namentlich von chroniſchen Leiden der Art. Acute Ane 
genentzundungen werden ohnedem leichter und ſicherer durch 
bie Homoͤopathie geheilt, als durch die Alloͤopathie. Richt 
wenig aber hat dabei auch der Arzt mit den Urtheilen und 
Saunen der Kranken ſelbſt oder deren Angehorigen gu kaͤm⸗ 
pfen, ble ſich ſelten mit dex: einfachen Hrilungsweiſe ber Ho⸗ 
moͤopathie *) befreunden koͤmen, immer gern ein Augenwaͤf⸗ 
ſerchen, ein Zugpflaſter hinter dle Doren ꝛc. neben dem Ges 
brauche der homoͤopathiſchen Arznei anwenden moͤchten und 
nicht begreifen koͤnnen, wie eine Krankheit, wo die ARbopas 
thie oft fo viele Mittel ſchnell hinter einander oder auf cine 
mal: zugleich anwendet, durch fo einfache * mei innere 
Arzneigaben geheilt werden dann. — 





#) Wenden manche Aerzte (hte [iG dieſe and aͤhnläche dw 

bßerliche Mittel, felbſt auch Liniment. volatil, nes 
ben bem Gebrauche innerer homdopathiſcher Arg: 
neien nicht nehmen laſſen) ˖bergleichen Dinge nebenbei 
an; fo moͤgen fie uns doch ja nicht zumuthen, dieſe Kuren 
als Muſterkuren anzuſehen, noch viel weniger abet mit ihnen 
biefen Srrweg einzuſchlagen. 
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, Pine guofe: Aazohi Bake. beobachdete ich inher mehre⸗ 


ren Jahren und farm wohl ſagen, daß ich mit vielem isd 


derartige Leiden behundelte. 

Von einer ſehr großen Anzahl Yor mir. behandelter 
Augenentyndungen bebe ich hier nur ſolche Fille ‘aus, “die 
ith gebdrig, beobachten. und von deren Heilung icy mich uͤber⸗ 
geugen fonnte. Eine weit. groͤßere Anzahl, deren Audgang 
mir nicht vollfommen gewif iff, indem die in einiger. Ent⸗ 
fernung wobnenden Kranken nach faft: vollendeter Heilung 
weg blieben, erwaͤhne ich nicht, obſchon ich uͤberzeugt bin, 
daß der: grſee Theil von dieſen ald wirklich geheitt mats 

1. 

Traugott Heinrich, 17 Jahr alt, von ſerophuloſem Sus 

bitus, leidet feit 3 Gabren an Augenentgindung und bas 


deshalb ſchon ſehr viel vergeblicy medicinirt. Die Sctere< 


tĩea beider Augen, {ft geroͤthet und auc bie Augenlider zeie 
gen entzuͤndliche Roͤthe. Auf dem rechten Auge befindet ſich 


in Folge fruͤherer Entzuͤndungen ein kleiner weißer Rebel 


auf vex Cornes. Die Cornea des Unken Auges iſt tribe, 
matt, doch fagt Patient: ex koͤnne alif beiden Augen ſehen. 
Deffnet ex die Augentiders fo ſtuͤrzen haͤufige Thraͤnen hers 
vor. Patient fuͤhlt Sfters Stiche, die durchs Auge. fahren 
und ofterd bid ins Gebien dringen. DBeffert fich anch. gus 
weilen dad cine Auge, fo wird bas andere wieder ſchlimmer. 
Patient hat eine geſchwollene, aufgeftilpte, etwas rothe Rafe 


und angefthwollene Drifen hinter den Ohren und im Nacken. 


Im Kopf, namentlid) der Stirn, fihlt er oft, wenn ‘die Au⸗ 
gen ſchlimm find, einen druͤckenden Schmerz. Das Lidt: 
blendet ibn febr, vorzuͤglich Abends, wo er alled doppelt ſieht. 
Bei hellem Somnenſcheine kann ex fich nicht ind Freie was 


| gan, ber Capers wb die Entyhibuoy wich fonkt viel Hef: 


Gr erhielt den 18. San. 1890. Belladonna X. und ben 
24. Sulphur. 3: geß. Obſchon ich in desartigen Leiden ficts 
eine weniger entwidelte Arzneigabe: Salphur 2 reides fo 
glaubte ic) doch hler eine Ausnahme machen gu koͤnnen, da 


a) en aligemeine Rorpidisdt ſchloß. Sh hatt mid) jedoch 


gut. 

Den 29. Januar zeigte ſich bee Mann wieder. Auf 
Sulphur wurde bie Entyimdung iber ML Stunden fehe 
beftig, dana trat jedoch Befferung cin. und namentlich lies 
fier die Schmerzen ſehr nad.’ 

Den 17. Februar. Die Schmerzen haben gang auf⸗ 


gehoͤrt. Das Thraͤnen der Augen verſchwand die erſten 14 
Wage und feit.3 Tagen find bie Augen aud nicht mehr 


~ . 


seth. Die Lichtichen sft ebenfalls: ſehr vermindert. 

Den 25. Febr. erhielt er Calcat, e. X., welche Gabe 
bis gun 16. April nod vier Mal wiederholt wurde. 

Den 2. Mai. Es geht gan; gut, die Augen find von 
Entzuͤndung ganz frei. Die Naſe, welde ſonſt ſehr anges 
ſchwollen, roth und immer wie beim Schnupfen verftepft 
war, ift dimner und von natuͤrlicher Farbe, er athmet frei 
burch’ dieſelbe. Der Nebel auf der Cornea iſt verſchwun⸗ 
ben. Die Druͤfen im Naden und an Halfe ‘find’ faft ganz 
verſchwunden. Gr erhielt nod 3 Gaben Lycépodium x 
gt, wovon ex von ber Mitte Suni an alle 4 Bage eine 
Gabe nab, um den Reft der Scropheln zu befeitigen und 
einem Ridfalle bes Uebels vorzubcugen. 

2 


Gottlieb Kine, 11 Jahr alt, wurde ver 4 Worhen mit 
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einem kleinen Schwaͤpchen ins vechte Ange’ gepeitſcht. Das 
Auge entzuͤndete ſich hierauf ſehr ſtark. Augenwaſſer aller 
Art, Blutegel, Laxanzen ꝛc. halfen nichts und nach vierwoͤ⸗ 
chentlicher fruchtloſer alloͤopathiſcher Behandlung ſuchte man 
bet mir Huͤlfe. 

Die Albuginea ift wie injicirt. Patient kann auf dem 
kranken Auge nicht die geringſte Lichteinwitkung vertragen, er 
bekommt denn heftig druͤckende und ſtechende Schmerzen. 
Die Augenlider ſchwaͤren ihm des Tages, vorzuͤglich aber 
des Nachts zu. Der Knabe klagt uͤber brennende Schmer⸗ 
zen im Auge, auch wenn er es vor Lichteinwirkung durch ei⸗ 
nen Verband geſchuͤtzt hat. Der Puls iſt etwas beſchleu⸗ 
nigt, die Haut jedoch feucht, das Geſicht blaß. Abendliches 
Fieber, was meiſt in Hitze beſteht. Wenig Appetit zum Eſſen. 
Lehmiger Mundgeſchmack. Der Knabe erhielt den 31. Mai 
1836 Aconit 80 gttf., den 1. Suni Belladonna 15 gttß. 
Beide Mittel maͤßigten die Entzuͤndung und die fieberhaften 
Erſcheinumgen. 

Den 4. Juni erhielt Patient Arnica 20 gttf, weld 
jeboch bid zum 6. keine Aenderung bewirkte, wiewohl es im 
Gangen beffer al am 31. Mai ging. 

Den 6. Suni reidhte ih Sulphur 2 grß. Diefes Mts 
tel fithrte raſch faft vollfommene Heilung herbei, fo daß der 
Knabe wieder ungeſtoͤrt im Freien umbergehen konnte, dabei 
aber auch ſo unvorſichtig war, durch Fiſchen in einem Bache 
ſich zu erkaͤlten, worauf die Entzuͤndung wieder ſehr heftig 
wurde und mich noͤthigte den 23. Juni abermals Belladonna 
15 gtiß zu reichen. Dieſe beſſerte auch das Leiden bis zum 
26. wo ber Knabe nochmals Sulphur 2 gr erhielt, um vies 
les, fo daß nur nod wenig Rothe im Auge vorhanden war. 
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Bis zum 15. Juli befand ſich ber Knabe recht wohl, 
obſchon mitunter oft ſchnell, wenn das Auge auch ganz von 
aller Entzuͤndung frei war, aufs neue Roͤthe in demſelben 
auftrat. 

Gr erhielt daher den 15. Juli Calcar. carb. x gttß. 
Dhfthon. dieses Mittel ſehr gut zu paffen fthien, fo wollte 
bod keine Beſſerung eintreten, ja im Gegenthell blieb die 
Entzundung in heftigerem Grade als vor genommener Cal- 
ear. bis sum 24. ſtehen. Da id) nun nicht wufte, ob ih 
dies der Erſtwirkung der Cale. oder der Krankheit felbft zu⸗ 
zuſchreiben batte, fo reichte id) ben 24. nochmals Cale. c. 
X gitß. Alsbald wurde jedoch die Entzuͤndung, der Schmerz, 
die Lidticheu, bas Thrdnen der Augen wieder fo heftig, als 
es friber nur je gewefen wars fo daß id) Moth hatte, bie 
Leute bei guter Hoffnung und 3utrauen gu erbalten. 

Den 4, Auguft hatte es fic nur wenig gebeffert und 
beshalb gab ih nun eine Ste und kleinere Gabe Calcar. 
carb. X. Sogleich trat ſchnelle Befferung ein, die bis zum 
12. nod fortwabrte. 

Den 12. Augu erhielt ber Knabe eine zweite ſchwaͤ⸗ 
chere Gabe Calcarea X. und felbft dicfe fleine Gabe erregte 
auf een Tag das Auge wieder ſtark, dann aber ging die 
Vefferung raſchen Schrittes oorwarts, fo daß den 2. Sep⸗ 
temb. alle Entzuͤndung ſchon ldngere Beit verſchwunden und 
nue nod einige Reizbarkeit bes Auges gegen Lichteinwirtung 
und Thrdnen beim Lefer vorhanden war. Er erhielt nod= 
mals Calcar. c. X. den 2. und 16. September. 

— Den 30. war aud die lebte Spur des Leidens verz 
ſchwunden, gleichwohl lief id) thm, um mehrerer Sicherheit 
wegen, an dieſem Tage nod) Lycopediam X. nehmen. 
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Der Knabe blieb nun bis gum 20. Januar 1839 vols 
fomnfen wohl, ſtieß fid jedoch vor 8 Tagen aufs neue an 
bad fruͤher franfe Auge, worauf aud wieder Entzuͤndung in 
bemfelben eintrat, welche durch Calcar. c. X. in wenig Tagen 
jedoch gaͤnzlich befeitigt ward, fo daß ker Knabe bis heute 


CAuguſt 1841) keine weitere Anfedtung erlitten hat. 


3. | | 

Lindners Todter, 64 Jahr alt, litt ſchon laͤngere Zeit 
an Augenentzindung und in ihrer fruͤhern Kindheit an Scros 
pheln, lernte aud) febr ſpaͤt laufen. Wor 2 Jahren befam 
fie cine Entzuͤndung im linken Auge, worauf ihr bie Aeltern 
ein Lod) durch die Obhren ſtechen und in demfelben einen 
Bleiring tragen liefen. Es entftand nun ein ſehr heftiger 
Ausfdlag an diefer Gefichtsfeite und bas Auge heilte. 

Vor 14 Tagen befam da8 Madden eine neue Entzuͤn⸗ 
bung int linfen Auge und feit ein Paar Tagen auc) im 
rechten, nachdem es fid) im linen etwas weniged gebeffert. 
batte. 

Das Kind befindet fid) in einem wabrhaft klaͤglichen 
Zuſtande, fieht bdchft elend und abgemagert aus und nidt 


mit Unrecht befisrcten die Aeltern des Kindes, daffelbe moͤchte 


: 


feiner Augen gang beraubt werden. Bisher wurde es voͤllig 
erfolglos alloͤopathiſch behandelt. 
Die Albugines beider Augen iſt ganz roth und wie 


wulſtig. Die Lider ſind wenig geſchwollen und an dem in⸗ 


nern Winkel derſelben von den ſtets herabfließenden Thraͤ⸗ 
nen corrodirt. Arge Lichtſcheu verhinderte eine genaue Be⸗ 
ſichtigung bed Auges, doch konnte id) bemerken, daß die 
Cornea des rechten Auges truͤbe und mit rothen Gefaͤßen 
durchzogen erſchien. Das Kind legt ſich beſtaͤndig auf das 
Archiv, XIX. Bd, 3. Heft. 10 
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Sefidt, da es keinen Tages⸗ und Lichtſchein vertedgt. Es 
lagt uͤber ſtechende Schmerzen im Auge, bekommt zuweilen 
Froͤſteln und Hat den Schnupfen ſtark. Sie erhielt den 17. 

Belladonna bewirkte einige Milderung, ſchon nach 24 
Stunden und eben fo ſchritt die Beſſerung 4 Tage lang auf 
Kaphres. fort. 7 

Den 24. reichte iH Salphur 2 grß. 


Rad ſchritt nun bie Befjerung vor, fo daß den 5. 
Mary nur cin Heiner Anflug von Rothe im linken Auge vors 
Sanden war. Die Cornea beider Augen war hell und Far. 
Den 5. Marg reichte ich nodmals T. Sulphur gttf. Ob⸗ 
fon, bié auf einige Reisbarkeit des Auged gegen Licht, die 
Srantheit vollkommen befeitigt war, fo erhielt die Kranke zu 
mehrerer Berfiderung dod noch den 26. Marg und 8. April 
Calcar. carb. 5 und wurde dann alé gebeilt den 15. April 
entlaffen. Sie blieb aud) bis gum Gommer 1841 gang ges 
fund, wuchs ſchlank Geran und ift jest ein bluͤhendes, muns 
teres Madden von 11 Jahren. Wor 2 Monaten erft wurs 
den ihr die Kubpoden geimpft, nach deren richtigem Verlanf 
eine leichte, geringe, entzindlide Rothe, mit etwas. Lidtidhen 
im linfen Auge, ohne ſonſtiges Unwoblfein fic einftellte. Bers 
anlafjung gu diefer neuen Entzuͤndung war feine aufzufin⸗ 
den, jedod iff noch gu bemerfen, daß die Kubpoden ſehr 

langfam heilten und felbft die Ste Woche nach gefdebhener 
Imypfung nod) Grinddhen auf den Impfftellen vorhanden 
waren. 

Bier Gaben Sulphur 2 grf, alle 4 Tage eine Gabe 
gereicht, befeitigten bas Leiden ſpurlos. 


/ 
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Caroline R. — 16 Jahr alt, langen und ſchnellen 
Wuchſes, mit unverkennbaren Zeichen noch vorhandener Scro⸗ 
pheln, die fic) namentlich durch ſehr blaſſe Geſichtsfarbe, 
dicke Naſe, Struma und Anſchwellung der uͤbrigen Hals⸗ 
und Submarillar⸗Druͤſen gu erkennen geben, leidet ſeit laͤn 
gerer Zeit an Augenentzuͤndung. Der alloͤopathiſche Haus⸗ 
arzt vertroͤſtete nun das Maͤdchen und ihre Aeltern auf die 
Zeit, wo ihre Periode eintreten wuͤrde, nachdem alle ſeine 
alldopathiſchen Waffen, in reichlichem Maaße angewandt, an 
der Hartnaͤckigkeit des Feindes brachen. Die Kranke jedoch, 
mit der Troͤſtung des Arztes nicht zufrieden geſtellt, ſuchte 
nun bei der Homdopathie Huͤlfe. 


Die Augenlider ſind roth, wund, ſchwaͤren des Nachts 
zu, den Tag uͤber bilden ſich Schorfe an den Raͤndern der⸗ 
ſelben. Sie klagt über beißenden und Wundheitsſchmerz in 
den Lidern. Auf dem rechten Auge, nahe am Rande der 
Cornea, fieht man eine Eiterblatter, von der aus bie Albus 
ginea gerothet iff. Das Tageslicht fann fie nicht vertragen. 
Sie befommt oft und leiht Schnupfen, leibet an Wundheit 
am linken Ohrlaͤppchen und hat anf ber Mitte des Haars 
fopfes einen feudjtenden Grind von der Groͤße eines Thalers. 


Sie erhielt den 6. Sept. 1833 Euphrasia 3 gttf, welche 
feine Aenderung bewirkte. — Den 10., 15., 24. + Sulphur 
2 erp. 

Die Entsindung des Auges befferte fich hierauf bis 
sum 9. November in fo weit, daß mur ſelten ein Anftrid 
von Rothe int Auge bemerbbar war. Die Blatter heilte 


vollfommen. Die Wundheit der Lider, bas Zuſchwaͤren dere 
10* 


feiben, bie Wundheit am Obe, ber Kopfgrind, Hatten fich 
ehenfallé gebeffert, alle diefe Stellen waren trockener geworden. 

Gie erbielt den 9. und 16. November Calcar. ec. X. 
und da dieſes Mittel febr vortheilbaft wirkte, fo retchte ich 
Anfangs December Calear. e. X. in Sjjj Quellwaffer und 
Hef hiervon taͤglich 1 Eßloͤffel voll nehmen. Nachdem die 
Kranke 8 Loͤffel voll hiervon genommen hatte, entſtand em 
Flechtenaubſchlag, der fid) uͤber Arme und Schenkel ziemlich 
_ ‘bicht verbrettete, arg judte und in eingelnen Inſeln von der 

SGroͤße eines Pfennigéd diefe Bheile uͤberzog. Beim Kragen 
gingen kleine kleienartige Schuppen ab, unter’ denen dann 
bie Haut gerdthet war. 

Langfam trat nun Ende December die Abheilung dte 
fer SchuppensFlechte ein, die Augen waren faft gang geheilt. 
Grft den 16. Mar, 1834 fiand die Beffermg fil. Der 
Grind auf dem Haarfopf war faft vollfonunen gebeilt, die 
Wundheit am Obr verſchwunden, die Augenlidber nur ſehr 
wenig gerdthet, das Auge felbft gang gefund, die Drůſen 
am Halſe rc. verkleinert. 

Sie erhielt nun den 16. und 20, Marz, den 26. Marz, 
den 2., & und 14. April Psorin X.*) unter fortdauernder 
Befferung ihres Allgemeinbefindens. Das Madden bluͤhte 
jetzt Tieblicer auf, als es nur hatte gedacht werden fonnen, 
eine ſehr muntere Laune machte der fritheren Verdruͤßlichkeit 
Plas, nur wollten die Drifen am Halfe nicht ſchwinden 
und aud von der Flechte zeigten fic zuweilen nod ſchup⸗ 
_ pichte Hautſtellen. Der Grind auf dem RKopfe war gebeilt. 


*) Mein Pforin hatte ich vom Herrn Dr. Groß erhalten; es 
hat mir die herrlichſten Dienſte gethan*)! 
*) Hforin ift, meinent vielfachen Erfahrungen zuſolge, eins der ſchaͤt⸗ 
barften Mitte! bet fcrophuldfen Augenentatinbanges und oft me 
entbehrlich St. ; 
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Den 15. Mai echiett fie Lyeopodiam X, wache Babe 
den 20. und 25. repetirt wurde. 

Auch dieſes Mittel brachte bas Maͤdchen ihrer Genefung 
immer ndber und auf Sepia X, welche fie in Zjj gewaͤſſer⸗ 
tem Weingeiſt binnen 10 Tagen verbrauchte, war alle Krank 

heit bid auf die Struma verfdwunbden. 
. Bis 1841 kehrte dad Augenleiden nidt wieder. Die 
Dispofition au chroniſchen Ucbeln Per jedod mit diefer Kur 
nicht getilgt. Seit einem Jabre verheirathet und wieder it — 
bie Hanbe eines alldopathifden Hausarztes ~ zuruͤckgekehrt, 
harrt fie ihrer baldigen Enthindung entgegen, ift jedoch die 
ganze Schwangerſchaft hinburd ſtets elend und fran! gewes 
fen. Alem Anſchein nach leidet fie jest an begimmender 
Phihisls. 
| 5. 
Willners Frau, 25 Jahr alt; Mutter von zwei Kindern, 
von denen fie bad juͤngſte, 4 Sabr alt, nod ftillt, leidet ſeit 
7 Boden an heftiger Augenentzuͤndung. Schon in ihrer 
fruͤheſten Kindheit erlitt fie Sftere Anfaͤlle diefes Uebels und 
fieht aud) in Folge davon auf dem rechten Auge weniger “ — 
ſcharf. Gor einem Vierteljahre befam fie an den obern und 
untern Ertremitdten einen pforifchen Auéfdlag, der nach und 
nad wabrend der alloͤopathiſchen Behandlung einer neuer 
Augenentatindung heilte. Mit Canthariden-Pflaften und 
Laxanzen war fie bisher reichlid) beforgt worden und beide 
waren wobl Urfade, daß die Frau jest fo febr elend aus⸗ 
fab und ein wahres Jammerbild darbot. Die Qual, weldhe 
ihe die auf die fon vorbandenen Blafenwunden aufs nene 
aufgelegten Pflafter verurfact batten, konnte fie nicht gréfis 
lig genug ſchildern. 
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Belde Augen thranen jetzt ſehrz arge Lichtſchen. Mit 
faſt gaͤnzlich verbundenen Augen fonnte fie, von {hrem Dann 
‘am Arm gefiibrt, ben Weg gu mir maden. Die Sclero- 
- thoa beider Augen ift ſehr gesdthet, wie injicirt. Auf dem 
Linkers Auge befindet fid) ein Nebelfled, von ziemlicher Groͤße, 
fafi auf ber Mitte der Cornea, ber feit 8 Tagen ent. 
flanden iſt. Blof im rechten Auge fuͤhlt fie beftigen 
Drudfdmergz, aud oterꝰ einen ſchneidenden Schmerz. Vor 
Auftreten des oben erwaͤhnten pforiſchen Ausſchlages litt fie 
oft an heftigen Reißen im Kopf und ſpaͤter an ſehr argem 
Aufreißen der Zunge. Vor Mitternacht kann ſie nicht ſchla⸗ 
fen und bekommt oͤfters Froͤſteln. Sie iſt gaͤnzlich erſchoͤpft 
und faſt zum Skelett abgemagert, und hoͤchſt beſorgt um ih⸗ 
ren Zuſtand, ba ihe ganged Daubwefen durch dieſe Krankheit 
derangirt iſt. 

Eine ſchnelle Heilung war hier nicht moͤglich und gern 
erhielt ich, der Leidenden die ferne Hoffnung auf Heilung 
zeigend, die Verſicherung puͤnktlicher Folgſamkeit und eines 
unausgeſetzten Gebrauches der homoͤopath. Mittel, bis zur 
Heilung, erfolge ſie auch noch ſo ſpaͤt. 

Sie erhielt ben 24, Sept. 1837 Belladonna 15 gttf 
ben 27. Sulphur 2 grf. 

Den 2, Detober hatte: fic) die Entzuͤndung etwas vers 
minbert, die Kranke hatte dadurch neue Hoffnung, neuen 
Muth bekommen. 

Den 16. October. Die Beiferung geht ſehr raſch fort. 
Der Hornbhautfled im linen Auge tft gaͤnzlich verſchwunden 
die Entzundung ſehr veemindert, die Lichtſcheu weit geringer. 
Sie erhielt heut Tr. Sulphoris V gtt. 4. 

Den 19. November, Wiewohl bie Frau ihrer Genes 











— 
2 


— 161 — 


ſung immer naͤher ſchreitet; fo entfteht dod) nod artes, 
gang unerwartet und ſchnell einige Rithe fin Ange und Licht⸗ 
ſcheu, was aber auch oft in wenig Stunden ſpurlos vers 
ſchwindet. Sie erbhielt heut 3 Gaben Caicar. c. x gttf, alle 
8 age 1 Gabe gu nehmen. 

Den 6. Februar 1838. Seit 7 Woden hat die Frav 
ihe Kind entwohnt und vor einigen agen belam ſie ihre 
Menſtruation regelmaͤßig. 

Die letzten 8 Woden ging es mit ihren Augen gang 
gut und ſchon wdbnte fie fiir immer von dieſem Uebel bes 
freit gu fein, al8 vor ungefaͤhr 14 Dagen eine neve Entzuͤn⸗ 
bung eintrat, bad Auge fich etwas rithete. Da dad Leiden 


. nicht beftig auftrat, fo unterlieS man wegen ber Entfernung | 


yon mir und wegen ſehr kbler Witterung ſogleich bei mic 
Hilfe gu ſuchen. Seit ein Paar Tagen nahm nun aber 
bad Leiden einen bheftigeren Charafter an und bas bewog 
bie Frau auch enbdlid) fid) mir gu zeigen. Sie Magt uber 
beftige preffende Schmerzen im rechten Auge, gang in dev 
Tiefe deffelben. Die Lichtſcheu und bas Thrdnen der Aue 
gen iſt auferordentlid) beftig; fo daß id nur mit groper 
Mie das rechte auf einen Augenblid oͤffnen und einen Blick 
auf die Befdhaffenheit des Auged werfen fonnte. Die Alba- 
ginea fand id nur ſehr wenig entzuͤndlich gerdthet, die Dus 
pille war jedoch nicht rund, fonder verzogen, eckicht und ets 
was tribe. Schwarze Punkte und Flede fabren vor dent 
Auge auf und ab. Will fie bas Auge oͤffnen, fo tft fie es 
vor heftigem Schmerz nicht im Stande. Defters uͤberlaͤuft 
ſie Froſt mit nachfolgender Hitze. 
Daß id) es bier mit einer ophthalmia interna und na: 
mentlich wahrſcheinlich mit einer Iritis zu thun atte leuch⸗ 
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tete mix ſogleich ein. Sie erhielt ben 6. Februar Aconit 
“M4 gttf, den 7. bes Morgens Belladonns 15 gttf, den 10, 
Tr. Solphuris © gtt } mit der Weifung, daß man mir, 
wenn es ſich in 24 bis 48 Stunden nicht etwas beſſer— 
wiederum Nachricht geben moͤchte. 

Den 18. Februar. Bis zum 16. beſſerte es ſich tig⸗ 
lich mehr und mehr. Seit dieſem Tage aber fand ſich wie⸗ 
der etwas Schmerz im Auge ein und das Auge war wieder 
gegen das Licht ſehr empfindlich. Selbſt konnte file mid 
Heute nicht befuchen. 

Sie evbielt Salphur 2 grf und 8 Sage ſpaͤter Sulphur 
3 ef. Die Befferung ſchritt nun langfam fort und nad 
ber zweiten Gabe Sulph. zeigte ſich bei einem Befuche die 
Pupille wieder in ihrer normaten Rundung. Nur die Lichts 
ſcheu qualt fie nody fehr. Sie erbielt fir dew 4. Marz Tr. 
Sulph. © gtt§ und da ſich die Lichtiden bis sum 25. Mig 
nod nicht gebeffect hatte, fo reichte id) an diefem Tage Ar- 
senicum x gttf und lef 8 Tage fpdter Conium x ett. 
nehmen. 

Den 8. April ging 8 ganz erwuͤnſcht, bie Lichtſcheu 
hatte fid) vermindert, bie Augen zeigten keine Entzuͤndungs⸗ 
réthe. Conium x gitß wurde nodmals ben 8. unb 15. 
genommen. 

Den 20. April. Die Frau iſt aufs neue krank, hat 
heftigen Nachtdurchfall mit Preſſen uubd Leibſchneiden und 
wieder heftig entzuͤndete Augen bekommen, die albuginea 
beider Augen iſt der Erzaͤhlung ihres Manned nach ganz 
roth. Alem Vermuthen nad ift ee Erkaͤltung hieran Schuld. 

Unter abwechſelnder Befferung und Verſchlimmerung ers 
hielt bie Kranke vom 20. April bis 19. Mai 5 Gaben Sul- 
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phar 3 gr. J. Die letzten Tage konnte fie ſich an Arbei⸗ 
ten wagen, die ihre Augen ſehr in Anſpruch nahmen, ohne 
daß fie Nachtheil davon verſpuͤrt haͤtte, als ploͤtziich, Ende 

Mai wieder eine ſehr heftige Entzuͤndung im linken Auge 
auftrat. 

Sie erhielt dagegen den 1. Juni Arsenie x gttj. 

-Die Entzuͤndung des Augest verminderte ſich hierauf, 
dahingegen ſchwollen die Augenlider an, wurden ganz wul⸗ 
ſtig, roth und thraͤnten ſehr. Vor dem linken mee bemertt 
fie einen grauen Nebel. . 

Gie erhielt den 10., 17., 24. und 31. Juni Lyon 
diam x gttf. | | 

Den 8. Juli. Der Mebel vor. bem linken Auge ift vers 
ſchwunden, bloß bas linke untere Augenlid iſt etwas entzuͤn⸗ 
‘bet, das Auge ſelbſt von Entzuͤndung fret. Sie erxhielt abers 
mals den 8. und 16. Sali Lycopodiam x gttf. 

Den 29. Bult ging es gang gut. Die Augen felbft 
find ſtets von Entzuͤndung fret geweſen und nur die Lider 
bed linker zeigen eimige wenige Roͤthe. Lycopod, x gt 

wurde alle 8 Sage eine Gabe fortgenommen. 
Den 26. Auguſt. Die Augentider des linken Auges 
find nod wund, geſchwuͤrig, geſchwollen, wad bie lebte Zeit 
eher gus als abnabm. Die Augen felbft blieben gefund. Die 
Frau Fann ſchon langere Seit alle Arbeiten verrichten. Sie 
erhielt den 9. Geptember Sulphur 15 gftf, den 30. Calcar, 
e. X, den 21. October Lycopod. X. und den 11. Novem⸗ 
ber waren audy die Augenlider faſt voͤllig frei, eB zeigten 
ſich nur noch die Winkel etwas gerdthet und. bie Nacht uͤber 
ſchwaͤren diefelben etwas weniges. Sie erbielt den 11. Ros 
vember 1838 Caustioum x gttf. | 


Mit dicfer Arzneigabe war diefe. ſchwierige, langwierige 
Kur vollendet, ie mich als Arzt oft faſt suc Verzweiflung 
brachte. Db fie fir alle Zeit vollendet ſein wird, muß die 
Heit lehren, bis Mitte Juni 1839 kehrte wenigſtens fein Ans 
fall. suri? und auc) bis Ende Auguſt 1841 ließ die Frau 
nichts mehr von fic) hoͤren. Bet ihrer Entlaffung aus der 
Behandlung fah fie wieder blihend aus, war did und. roth 
geworden und hatte ber Nichts gu klagen. 

6. 

_  Gottlieh Gocht's Knabe, 2 Jahr alt, litt ſchon feit eis 
nigen Monaten an Kopfgrind, der feit kurzem au heilen an⸗ 
fing, wogegen fic) aber eiternder Bluͤthenausſchlag tm Ges 
fit und am uͤbrigen Koͤrper cinftellte. Außerdem findet 
fic) an den Ertremitdten, namentlicd den Schenkeln, cin Neſſel⸗ 
ausſchlag ein, jedesmal dann, wenn bas Kind aus dem Bett 
aufgebooen, herumgetragen und kuͤhl wird, der in den wars 
men Betten wieder verſchwindet. Seit 48 Stunden hat 
fic Entzuͤndung dev Angenliderrdnder und beider Augen mit 
Lichtſcheu und haͤufigem Thraͤnenfluß eingeſtellt. Die albu- 
ginea beider Augen iſt geroͤthet. Das Kind zeigt vorzuͤgli⸗ 
en Appetit auf Brodt, Mehlfpeifen und andere ſchwer vers 
haulide Dinge. Der Stubl ift normal. Die Geienke find 
an den Ertremitdten aufgetrieben, der Kopf groff mit nod 
weit offen ſtehenden Bontanellen. Des Nachts ift das Kind 
febr unruhig. Am Tage fft es ſehr drgerlid, weinerlich 
geftimmt . J 

Belladonna ~~" den 21. Januar gereicht, milderte die 
Entzuͤndung der Augenlider, die Augen ſelbſt aber blieben 
beide entzuͤndlich gerdthet, wedhalb ich den 25. San. Tr. 
Sulph. | reidte. Bald trat nun Vefferung ein und bis 
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sum 30. Yan. ſchwand die Entzuͤndung vollkommen. Seite 
bem find mebrere Sabre verftriden und bad Kind von Aw 
genentzuͤndungen frei geblieben. 
7. 


Johann Born, 26 Jahr alt, unverheirathet, von aufge⸗ 
dunſenem, blaſſem Geſicht, bekam vor einem Jahre im rech⸗ 
ten Auge eine Entzuͤndung, es bildete ſich eine Blatter auf 
ber Cornea und fpater geſchah auc daffelbe mit dem linken 
Auge. Go weehfelte bas Leiden ſeit jener Sett fort und bes 
fiel bald das eine, balb bas andere Auge. Sm Maden, auf 
ben Oberarmen und hinter den Ohren wurden waͤhrend dent 
fleifig Gantharidenpflafter gelegt, bie Augen mit duferen 
Mitteln gebadet und eingefalbt, innerlid) Laxentia und ans 
bere Dinge gegeben. Alles jedow ohne Erfolg. 


Als ſich Patient das erſte Mal mir zeigte, waren beide 
Augen entzimdlich gerdthet, vorzuͤglich das linke auf der dus 
feren Seite, bicht an ber Cornea, Die Cornea tribe, glanz⸗ 
108. Das Gindringen ded Tageslichtes verurfacte heftiges 
Stehen und Brennen im Auge und hoaͤufigen Ausflug von 
Thranen. Mebel vor den Augen, ex ſieht alled wie durh 
Rauch. Zuweilen heftiges Stechen in dex Stirn, in der Ge⸗ 
gend ber orbits. Vormittags hat ex meiſt Fieber, Froͤſteln 
mit Hige abwechſelnd. Der Stubl ift meift hart und trage. 
Er erbielt den 4, Juni 1836 Belladonna x gttf und den 
7ten Sulphur 2 grf. 

Den 12, Joni, Die Entzuͤndung in beiden Augen bat 
nadgelaffen, aud die Empfindlichkeit gegen das Lidt. Die 
‘Stublausleerungen erfolgen regelmaͤßiger. Er erhielt Tr. 
Sulphoris X. Es befferte ſich hierauf fo weit, daß Patient 
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keine weitere Arzneihuͤlfe noͤthig zu haben glaubte. Dem 
war jedoch nicht fo. 

Den 8. Auguſt zeigte er ſich wieder. Seit 8 Tagen 
iſt das linke Auge am aͤußern Rande der Cornes ſtark ent⸗ 
zuͤndet, ein Buͤndel Blutgefaͤße, wie injicirt und als ob ſich 
daſelbſt eine Blatter ausbilden wollte, entwickelte ſich ſeit ei⸗ 
nigen Tagen. Das Auge iſt bloͤde, wie Flor vor dem Auge. 
Stechender juckender Schmerz in der Stirn. Lichtſcheu, et⸗ 
was vermehrt des Abends. Stechen in ben’ Selenten, naz 
mentlid) im Fufigelenfe. Er erhielt Sulphur 2 erf. Diefe 
eingige Argneigabe befeitigte dad Leiden binnen 14 Dagen 
ganz. Patient blieb bis gum 13. November unangefodpten. 
An diefem Tage fam er jedoch mit dem alten Uebel wieder 
su mir, Das rehte Auge war nach dem dufern Augen: 
winkel gu ſtark geréthet und cine Blatter dict am Rande 
der Hornbaut. Er Magte uͤber ftechenden und podjenden 
) Schmerz im Augenbraunbogen. Die Lichtidjeu ift nicht bes 
deutend. . Abermals Sulphur 2 grf. 

— Den 27. November Hatte die Entzuͤndung bedeutend 
nachgelaffen. Gr erbielf& Tr. Sulphur. O gtt§ und lief fid 
bis sum 1. Januar 1837 nicht mehr feben. 

Die Entzuͤndung war verſchwunden. Die Augeu thrans 
ten jedoch an der Luft und oft fiblte ex Brennſchmerz in 
ben Auger. 

Den 1. Jannar 1837; Tr. Sulph. x gttf. Auf Feine 
Ermahnungen hoͤrend, blieb Patient wieder laͤngere Beit weg 
und: zeigte ſich erft den 11. Juni 1837 wieder, wo beide 
Augen abermals, vorzuͤglich aber dad linke, nach den dufern 
Wnkeln gu ſehr entzlndet waren. Sr klagte uͤber heftige 
Stiche in. beiden Augen. : 
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Ich reichte ihm den 1f. und 18. Juni Calcar. carb 
+X. Den 2. Auguft war alle Krankheit der Augen wieder 
ſpurlod verſchwunden. J 
Gr erhielt den 20. und 28. Auguſt Lyeopod. x gttß 

und blieb bis Anfangs December vollkommen befreit. 

Den 5. Dec. fand er ſich, nachdem ich 3 Jahr nichts 
vor ihm gehért und geſehen hatte, wieber eit. Beide Aus 
gen waren wieder ſtark entzuͤndet und abermald befreite ifn 
Belladonna 15 gttf und Sulphur 2 grf, legterer 3 Tage 
nad der Bellad. gereicht, wieder von feinen Leiden in wenig 
Tagen. Erſt den 2 Juni 1838 erlitt Patient einen 

, neuen Anfall. Auf beiden Augen fand ſich neben der Cor- 
nea, nad bem aͤußern Winkel zu eine Blatter. Lichtſcheu, 
Brennfdmer; in ben Augen und unregelmagige harte Stuhl⸗ 
ausleerungen bildeten wiederum die uͤbrigen Nebenerſcheinun⸗ 
get, Sulpbor 2 grj, alle 8 Tage 1 Gabe genommen, bez 

_ feitigte bis gum Ende des Monates das Leiden abermals 

und wer nicht wieder erfchien, war mein Kranfer. Bor furs 
sev Beit hatte id) Gelegenheit mit einer naben Verwandten 
deS Mannes gu forechen: die mid) verfiderte: daß Born 
feit bem Sanuar 1838 an Feiner Augenentzuͤndung mehr ge⸗ 
litten babe. Fruͤher fdon berichtete einer ſeiner Nachbarn 
daſſelbe. 

8. 

Noack, 20 Sabr alt, litt ſchon als Kind an Augenent⸗ 
gindungen und trigt nod heute Merkmale der im damalis 
gen Alter uberftandenen Scrophula, hat einen furjen, dicken 
Hals, Struma, unterfegten ſchwammigen Rsrperbau, aufges — 
dunſenes Gefidht, krumme Schenkel. Seit 5 Sabren leibet 
er faſt obne Unterbrechung an den Augen und bat bisher 
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allet, wad ex durch ſeine Arbeit verdiente, auf Arzneien, bald 
ba, bald dort Hilfe ſuchenud, verwandt. Seit 4 Wochen 
leidet er mehr als je an dieſer Entzuͤndung. 

Die Augenlider beider Augen, namentlich des Unken, 
find ſtark geſchwollen, bas Auge ſelbſt in ſeinem ganzen Um⸗ 
fange blutroth und entzuͤndet. Auf beiden Augen mehrere 
Narben, als weiße Flecke auf ber Cornea ſichtbat, von frit: 
her daſelbſt gehabten Blattern, vorzuͤglich einem großen auf 
bem aͤußern Rande ber Cornea des linken Auges und auf 
ber Mitte der Cornea, die Pupille dieſes Anges bedeckend, 
eine neue Blatter in voller Blithe. Auferdem: Lichtſcheu; 
Stidhe im den Augen; Thednen der Augen im hHeftigften — 
Grade. Auch Magt Patient fiber allgemeine, den Tag aber 
oft wiederfebrende Hige mit Froſt abwechſelnd. 

Gr erbielt ben 15. Mai 1836 Vormittegs Aconit X 
gtt, Abends Belladonna X gttf. | 

Den 17. Mai. Er bekommt nod oͤfters Froͤfteln. Die 
Augenlider habe ſich etwas gefegt; die Augen find nod 
goth und viel Lichtſcheu vorhanden. Vormittags find ſeine 
Reiben immer vermehrt. Er nahm ben 18. Sulphar 2 grf. | 

Den 20, Die Lichtſcheu ift noch wie vorber und: aud 
bie Rithe ift fic im linken Auge gleich geblicben. Da a 
_ immer nod uͤber Verfdlimmerung des Morgens und Vor | 
mittag liber flagte, fo erbielt er Nux vomica X. 

Den 2. Die Lichtſcheu iſt im rechten Auge gemins — 
bert, im linken iff fie fich gleich) geblicben, Die Blatter iſt 
gebeilt. Er erbielt Conium m. X. 

Den 5. Juni. Einzelne Stiche gehen durhs Auge, 
auch fuͤhlt ex zuweilen Brennen mit haͤufigem Thraͤnenfluß 
begleitet und Druͤcken in demſelben. Lichtſcheu, obwohl vers 
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mindert, iſt nod) vorhanden mit ſchmerzhaftem Driden im 
Auge beim Cinwirken des Lichtes. Wenn ev auf einen Ges 
genftand anhaltend fiebts fo bewegt ſich ſchwarzer Nebel vor 
ben Augen, der hin und her ſchwebt. Nachts fdwaren die 
Augen oft gu und ift das der Fall, fo fihlt ex Erleichterung. 
Die Sclerotica ift in den Augenwinkeln noch geroͤthet, wie 
injicirt erſcheinen die Gefaͤße derſelben, auf beiden Augen ſind 
noch Hornhautflecke von den letzten Hornhautgeſchwüͤren ſicht⸗ 
bar, wodurch die Pupillen truͤbe erſcheinen. Er ſieht des⸗ 
halb auch alle Gegenſtaͤnde undeutlich und ſieht er anhaltend 
auf einen Gegenſtaud, ſo verſchwindet ihm derſelbe ganz. 
Der Kopf iſt ihm wuͤſt, in der Stirn etwas ſchmerzhaft. 
Die Augenlider find nod) geſchwollen, mit kleinen Eiterblaͤs⸗ 
chen beſetzt. Schlaf iſt zuweilen durch Schmerzen in den 
Augen geſtoͤrt. Selbſt im warmen Bett und wenn er am 
Oberkoͤrper warm iſt, ja ſogar ſchwitzt, find die Schenkel 
kalt und es friert ihn daran. Er erhielt heut Arsenic. 7ᷓ 


Den 13. Juni Lichtſcheu und Entzimdung find gebeſ⸗ 
ſert, das rechte Auge iſt jedoch immer noch kraͤnker als das 
linke. Abermals Arsenic. x 


Den 25. Juni. Ginige Tage ging die Befferung auf 
Arsen. fort. Doc beut ift alled wieder wie vor bem 13, 
Die meibomifdhen Drifen find geſchwollen, roth. 

Er erpielt Calcar. c. F in 3jj gewdffertem Weingeiſt 
und nahm biervon jeden Abend 10 Tropfen in Wafer. 


Den 5. Auguft. Es hat fid) unter Fortgebraud obis 
get Calcarea-Solution fo weit gebeffert, daß Pt. wieder am 
Weberftuble arbeiten kann. Die Augenlider find nur wenig 
geſchwollen und gerdthet. 
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Gr erbidt Lycopodium X in 3j} gewdffertem Wein: 
geiſt, wie das vorige Mittel zu nehmen. 

Den 2G. Auguſt. Die Augen werden immer geſunder. 
Die Hornhautflecke verſchwinden nad umd nach. Die Aus 
genlider find nur wenig gefdwollen. Lyeopod. wird nod 
wie fribet fortgenommen. | 

Nach Verbrauch der legten Solution blieb Patient in - 
dem Monate November bis zum 27. December ohne Arze- 
nei. Den 27. Dec. war.jedocd im linfen Auge wiederum 
eine Entzuͤndung, mit brennendem Schmerz in demfelden, 
wenn er es Sffnete, und Lichtſcheu eingetreten. Das Auge 
thrant ſtark beim Oeffnen. 

Gr erbielt Lycopod. X in 3jj Sab. wie fruͤher ‘zu 
‘nebmen und war nad 1ataͤgigem Gebraud des Mittels 
wieder hergeſtellt. 

Den 13. Februar 1837 geigte ex ſich nochmals mit faft 
vollkommen klaren, bellen Augen, nur die Lider etwas ge: 
sithet, erbiclt Causticam X in 3jj gewaͤſſertem Weingeiff, 
wie bas letzte Mittel gu nehmen und blieb feit der Beit bid 
ind Jahr 1840, wo ich ihn dad letzte Mal fah und fprach, 
gefund und wohl. 

9. 

Hauptmanns Lodter, 2 Bahr alt, ſehr blag und abge- 
magert an Scropheln leidend, die fid) durd, bis zur Groͤße 
einer Haſelnuß gefdwollene Halsdruͤſen und einen dicen, 
aufgebldbten, derben Baud) gu erkennen geben, leidet fett un⸗ 
gefaͤhr einem balben Sabre, wo das Kind einen Grindkopf 
bekam, der durch aͤußerliche Mittel geheilt wurde, an Au⸗ 
genentzuͤndung. 

Die Lider des linken Auges fnt ſtark geſchwollen, mit 
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Bluͤthen beſetzt, eitern und thraͤnen ſehr. Das Kind ver⸗ 
traͤgt nicht die Einwirkung des ſchwaͤchſten Lichtſtrahles und 
deshalb konnte ich nur mit Muͤhe ſo weit das kranke linke 
Auge beſichtigen, daß id) die Sclerotica ſehr geroͤthet und 
cine Blatter auf der Cornea‘ vorfand. Abwedfelnd beFommt 
bie Kleine Froſt und Hige und leidet an Durchfall, der meift 
Ercremente von kreideweißer Farbe zeigt. Sie erbielt den 
8, Gept. 37 Aconit X gttf, ben Oten Belladénne X gttß 
amb den 12. Sulphur 2 grf. Schon auf Belladonna befferte 
es fic) viel, auf Sulphur ſchwand jedoch bid gum 20. nicht 
nur die Entzimdung faft vollfommen, fondern aud die Blats 
ter heilte und die kleine Kranke Fonnte and das Tageslicht 
ziemlich gut vertragen. Sie erhielt den 20. nochmals Sul- 
phur 3 grf. Erſt den 24. November fam der Vater des 
Kindes wieder gu mir, nicht wegen ded Maͤdchens, fondern 
wegen der Krankheit eines dlteren Knaben, und hinterbrachte 
auf mein Befragen: daß nach ber lester Arzenei die Ents 
zuͤndung vollfommen verſchwunden fei und fid) das Kind. 
bisher vollfommen wobl -befunden babe, auc die weißen 
Stublausleerungen haben fich nicht mehr geseigt, ber Bauch 
fet Dinner, die Druͤſen am Halfe aber nod vorhanden, obs 
ſchon fie ihm etwas Fleiner vorfdmen. Gin neuer Anfall 
diefer Krankheit ift nicht erfolgt.. 
10, 

‘May's Knabe, $ Jahr alt, leidet feit 8 Tagen an Ents 
zuͤndung bes linken Auges, und ba gewoͤhnliche Haudmittel 
nits helfen wollten, fudte man bei mir Hilfe. Die Al- 
buginea ift ſtark gerdthet, auch die ded rechten Auges et⸗ 
was, bod weit weniger als im linfen ergriffen. Die Aue 
genlieder find ſtark geſchwollen und laſſen dad Oeffnen ders. 

Arhiv, XIX. Bd. 8. Heft. it 


“og — 
felben ſehr ſchwer und unvollkommen yu. Dabei heftige Licht. 
ſcheu, Shrdnen und Zuſchwaͤren der Augen. Auger dieſem 
fand man: allgemeine Fieberhitze am gangen Koͤrper; ſchnel⸗ 
len Wechſel dev Geſichtsfarbe; Zaͤhneknirſchen im Schlaf. 
Geit mehreren Tagen iſt keine Stuhlausleerung erfolgt. Der 
Mabe erhielt den 12. Auguſt 1836 Abends Aconit 2, ded 
NMorgens den 13. Sulphur 2 gr. §. Den 14. Die Ents 
gindung bat etwas nadgelaffen und Stublauslerung bat 
ſich feit geftern eingeftellt. Den 18. Das Fieber und die 
Entzindung in den Augen ift verſchwunden, nur die Lider 
find nod etwas roth und wenig geſchwollen. Den 22. Aug. 
1836. Das Kind iff volfommen hergeſtellt. Auf diefe und 
aͤhnliche Act und Weife habe id eine Menge Angenentzuͤn⸗ 
bungen in ſehr kurzer Zeit und fire die Dauer gebeilt, oft 
blof mit Aconit und Belladonna allein. Halt man biermit 
bie gebraͤuchliche alldopathifdhe Behandlungsweiſe gufammen; 
fo leuchten die Bortheile, bie uns die Homdopathie hier wies 
derum gewaͤhrt, gu deutlid) in die Augen, als daß weitere 
Porte hierkber gu verlieren waren. 

11. 

Roͤßler, ein verheiratheter Mann, einige 30 Jahr alt, 
groß und ſtark vom Koͤrperbau und bluͤhendem Anſehen, ſtieß 
ſich den 24. Sept. 1836 bei der Arbeit ſehr heftig ans rechte 
Auge, ſo daß er vor Schmerz faſt ohnmaͤchtig wurde. Das 
Auge entzuͤndete ſich hierauf ſtark und ald er den 27. bet 
mic Hilfe fudte, fand ich die Cornea tribe und einen klei⸗ 
nen, weifigrauen Fleck auf derfelben. Die Blutgefafe der 
Solerotica waren wie ein fiber das Auge gegogencd New fichts 
Gor. Haͤufiges Thrdnen bes Auges, wenig Lichtſchen. Das 
genze Ange ſchmerzt bet aͤußerlichem Drude. Fieber ift nidt 
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bemerfbar. Gr erhielt Tr. Arnicae fort. gttX in j Aqua 
comm. und 3jj Spir. vini rectif., wovon ein damit befeuch⸗ 
teted Leinwandbaͤuſchchen tdglic) 3 bis 4 Mal aufgelegt wurde, 
dabei wutbe dem Manne eine homoͤopathiſche Didt vorges — 
ſchriaben und ſonſt keine Arzenei verabreicht. Die Entzuͤn⸗ 
dung maͤßigte ſich nach und nach, das Auge blieb jedoch 
noch etwas ſchmerzhaft. Der Hornhautfleck war verſchwun⸗ 
ben. Ende October erhielt er, da das Auge noch etwas 
ſchmerzhaft war, der Mann jedoch auferdem nichts Kranks 
baftes wahrnahm, Tr. Arnicae fort, gtt XX in 3jj Waffer und 
Weingeift, wie friber gum aͤußerlichen Gebraud, und bald 
ſchwand auch die Schmerzhaftigkeit bed Augapfels. Aebns 
liche Fale habe ich mehrere im viel kuͤrzerer Beit als hier 
durch Arnica auf dieſelbe Weiſe angewandt, geheilt. 
12, 

Minna Boͤhme, 8 Gaby alt, litt ſchon als Heined Kind 
Sfter3 an Augenentzindung und wurde vor 2 Jahren ebens 
fall8 von dieſem Leiden befallen, homoͤopathiſch behandelt und 
von dieſem neuen Anfalle in wenig Tagen befreit. 2 Fabre 
hindurch blieb fie ohne weitere Anfedtung, feit eimigen Bas 
gen ift jedoch bad linke Auge gerdthet, die ganze Flache dee 
Selerotica wie mit einem rothen Aderneh uͤberzogen, am dna 
fern Rande der Cornea cine Stelle, als wollte dafelbft eine 
Blatter entftehen. Die Augentidrdnder find etwas gerdthet. 
Große Lichtſchen. Heftiges Thrdnen bed Auges. Sie klagt 
ber ſtechende Schmerzen im Franken Auge; hat wenig Aps 
petit zum Eſſen; leidet feit 8 Tagen an Hartleibigheits Hage 
zuweilen ber Froft, dem dann Hige nachfolgt und hat eis 
nen fieberbaften, gereizten Puls. Die Orhfen am Halfe find 
geſchwollen. Sie eee ben 28. Februar 1835 Aconit. X, 
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ten 29. Februar Belledonns X, den 3. Marz Sulphur 2 
gr. 4. Auf Aconit blieb ben naͤchſten Zag ber Froft weg 
- and auf Belladonna minberte ſich bie Rothe bes Auges. bes 
Heutend, am beilfrdftigften aber wirkte Salphar in wenig 
Wager, fo daß den 20. Marz die Entzundung volfommen 
Sefeitiget war, jedoch etwas Lichtſcheu und Bhrdnen der Au⸗ 
gen ſich nocd zeigte. Die Stelle am Ranbe der Cornea, 
wo eine Blatter ſich ausbildete, war ebenfalls nod kennbar. 
Das Madden erbhielt nodymals Belladonna X und nad 
3 Tagen Sulphur 2 gr. 4 und nad 14 Tagen war der 
Refk der Krankheit beſeitiget. Das Madden medicinirte nicht 
weiter und blieb bis gum 18. April 1838, an weldem Tage 
ber Vater derfelber fic) wieder bet mie einfand, wohl. Ders 
felbe erzaͤhlte: ſeit 4. Woden habe feine Todhter wieder Ents 
zuͤndung im rechten Auge befommen und am duferen Rande 
‘ber Cornea babe ſich wiederum eine Blatter gebildet. Sie 
Hagte uͤber Stiche im franfen Auge. Die Augenkiddrifer 
waren gefdhwollen und roth. . Sie evbielt fogleid) Sulphar 
3 arf. Den 22.. Bald nach genommener Arzenei trat Bers 
ſchlimmeeung ein, fo daß es faft noc nie fo arg als dies⸗ 
mal war, die Lichtſcheu war fo heftig, daß dad Madchen 
bad Auge gar nidt oͤffnen Fonnte und faft beftandig auf 
dem Geſicht lag. Seit geftern ſchien es ſich jedoch zu beſſern. 
Den 31. Seit dem 23. hat es ſich ſehr raſch gebeſſert, fo 
daß bas Auge heut faſt nicht ahnden laͤßt, daß es vor wes 
nig Tagen fo entzuͤndet war, auch die Lichtſcheu iſt vers 
ſchwunden. Den Sten Juni 1838. Erſt heut zeigte ſich 
das Maͤdchen mit ihrem Vater wieber, es war die Beit uͤber 
gut gegangen und fo batte man aud, obſchon es an Erin⸗ 
nerung und Vorftellung von meiner Seite nicht feblte, dene 
nod nicht fortmedicinivet. Das Auge war gang wie am 
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18. April entzuͤndet, nur mit dew Unterfchlede, daß jetzt wirk⸗ 
liches Fieber, auc fieberhafter Puls gugegen war. Ich veichte 
baber Aconit X gttj, nad) 24 Stunden Belladonna X gttf 
und 3 Sage nacber Sulphur 2 grf. Den 15. ging 6 
- febr erwuͤnſcht und. den 22. war die Entgiindung abermals 
ganz befeitiget, nur die Augenlider waren etwas gerithe: 
und bie Druͤſen derſelben geſchwollen. 

Bis zum 5. Juli kam die Kranke noch zwei Rat. Gs 
ging ganz erwuͤnſcht, von ba an zeigte fie fich jedoch bis 
jetzt nicht wieder, weshalb ich aud mit ziemlicher Gewißheit 
annehmen kann, daß ſie keinen weiteren Anfall erlitt. 

13. 

Clara G., 2 Qabr alt, ſchwaͤchlichen, zarten Koͤrper⸗ 
baues, ſcrophuloͤs, leidet ſeit einiger Zeit an Wundheit hinter 
den Ohren und flechtenartigem Ausſchlage um und an den 
Augenlidern des linken Auges, gleichzeitig iſt auch ſeit eini⸗ 
gen Tagen das linke Auge ſelbſt etwas entzuͤndet und Licht⸗ 
ſcheu vorhanden. Das Kind erhielt deshalb Ende Juli 1835 
eine Gabe Belladonna X. Die Entzuͤndung des Auges min⸗ 
derte ſich hierauf. Den 4. Auguſt bekam die Kleine Sul- 
phur 2 grf, welches gwar die Entzundung bes Augapfels 
befeitigte, auf den flechtenartigen Ausſchlag der Lider aber 
gar nicht gu wirken ſchien, ja nach wenig Tagen war aud 
felbft das Auge wieder ergriffen und ber Ausſchlag verbrei⸗ 
tete fic) nad und nach, in Eleine eiternde Bluͤthchen fid aus⸗ 
bildend, fiber einen großen Theil bed Gefichted. Cine zweite 
Gabe Schwefel bewirkte eben fo wenig Aenderung und fo. 
erbielt die Kranke am 18. September Calcar. c. X, was 
id alle 7 bis 8 Tage wiederholen lief. Dee Ausſchlag 
befferte ſich bierauf ſehr und namentlich heilten die Augentis 
ver. fat gang, fo wie fic) auch bie Rithe ine Auge. vollkom⸗ 
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men verlor. Das Kind war jedoch groͤßtentheils Waͤrterin⸗ 
went anvertrant, bie eben nicht die grifte Sorgfalt anf deffen 
Pflege und Wartung verwandten, e8 modten mehrere bedeu⸗ 
tende Febler hinfichtlich der Diat vorgefallen fein, aud Hatte 
man das Kind wiebderbolt febr flarfem Luftzuge audgefest 
und fo trat bald wieder dad frishere Leiden weit hartnaͤckiger 
auf. Anfangs November bekam die Kleine wieder heftiges 
Sieber und neve Entzindung im linfen Auge, eine Blatter 
auf dec Cornea dieſes Auges und febr bedeutende Lichtſcheu. 
Sie erbhiclt in 2 Dagen 4 Gaben Aconit X, woburd das 
Bieber befeitiget wurde, die Augenentsimbung aber blieb, wie 
fie war. Gine Gabe Belladonna xX leiftete ebenfalls nichts, 
webhalb id) nun vom 19, November an alle 6 Tage eine 
Gabe Lycopodium X reidjte, Vis zum 5. Januar 36 ging 
eS bicrauf recht leidlich, bald trat aber wieder eine neue Vers 
fdlimmerung eit, da wegen Mangel an Adtfaméeit die Mits 
tet nicht fortgebraucht worden. Die Augenlider waren febe 
geſchwollen, fonnten nur wenig gedffnet werden und ſchwo⸗ 
ven ded Nats gu, Carbo ligni X. gttß verſchaffte cinige 
Erleichterung, weshalb ich dieſes Mittel ben 21, nochmals 


wiichte. Allein den 9. Februar war wieder ſo heftige Licht⸗ 
ſcheu vorhanden, daß das Kind nur in einem ganz dunkeln 


Simmer verweilen konnte. Das Auge ſelbſt konnte ich nicht 
beſichtigen. Die Augen ſchworen beſtaͤndig gu, thraͤnten ſtark. 
Das Ausſehen des Kindes war hoͤchſt elend und leidend, das 
Geſicht blaß, der Koͤrper abgemagert, hoͤchſt weinerliche Ge⸗ 
muͤthsſtimmung. Den 9. Februar erhielt bas Kind Digita- 
lis X gttfi, welche Gabe nad) 2 Tagen revetirt wurde, Wein 
bid gum 13. trat keine Aenberung ein, vielmebr eefchien ein febr 
beftiges Schnupfer. Den 13. 2 Gaben Aconit, Fruͤh und 
bends, ben 14. Nux vomica “x Keine Aenderung. Den 
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Kind jedod noc nicht befreit. 
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16. Euphrasia 8 gttf, bewirtte bis sum Abende bed 17. 
teine Befferung. Hierauf Sulphur 3 gr. }. Einige wenige 

Vefferung gab neue Hoffnung bis gum 28., wo aber neue 
Verſchlimmerung eintrat und icy Tr. Sulphur. © 4 gtt reichte, 
worauf es ſich bis zum 6. Maͤrz wiederum beſſerte. Das 
Kind litt jetzt heſtaͤndig an Verſtopfung weshalb ich mich 
beſtimmen ließ den 6. Maͤrz Lycopod. * alle 4 Tage zu 
reichen, bis fie 3 Gaben genommen hatte. Es tyat raſche 


Beſſerung des Ausſchlages und aud) der Augenlid⸗ und Aus 


genentzindung ein, bod) den 18. Maͤrz waren die Auger 
wieder fo lichtſcheu ald fruͤher. Nun reichte ih nochmals 
Belladonna X gttf und nad 3 Tagen Coniom X gttß — 
4 Gaben, alle 4 Tage eine Gabe, welches Mittel fo viel 
befjerte, dafi bas Kind bas Dageslidt wieder vertragen konnte 
und fid) aud uͤbrigens bis auf Wundheit hinter ben Obren 


wohl befand. Um auch diefed Uebel zu entfernen, nahm die 


Kleine vom 12. Suni bis Mitte September Calear. c. X 
in Zjj gewaͤſſertem Weingeiſt geldft, taͤglich 10 Tropfen, mit 
wenig Unterbrechung fort. Diefed Mittel befeitigte die Wund⸗ 
beit und bis heute, Mitte Suni 1839, fehrte das Leiden nicht 
meht wieder, von ihren angefchwollenen Halsdrifen iff dad 


14, 

Chriſtoph Haͤntſchels Knabe, $ Jahr alt, war immer 
kraͤnklich, bekam oft einen Friefelausfhlag auf dem Mien, 
Der fchnell verſchwand und wieberfehrte, litt immer febr an 
Hartleibigkeit und bringt jet Bdhne gum Durdhbrud. Vor 
6 Woden bekam er eine Augenentzuͤndung mit einer Blat⸗ 
ter auf der Cornea, die alldopathifd) befeitiget wurde, feit 
3 Woden jedoch wiederfehrte und nun den Mitteln trogte. 
Das Auge tft febr lichtſcheu, die Cornea trobe' und cine 
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Blatter auf derfelben. Das Auge thraͤnt ſehr flak Das 
Kind hat heftigen lanfenden Schnupfen, faft fo lange als 
bie Augenentgindung waͤhrt. Heifer Kopf, Hike und Schweiß 
am Sopfe, Durſt vermehrt, Gefidht blaß, mit ſchnell anfflies 
gender Rithe abwedfeind, wenig Sdlaf. Das Kind erbielt 
den 6. Marz 1836 Morgens 11 Uhr Aconit X gttf, Abends 
Euphrasia 3 gttß. Den 9. Die allgemeine Hige ift vers 
mindert, der Schlaf beſſer, die Augen thraͤnen weniger, die 
Lichſcheu iſt vermindert. Belladonna y befeitigte das Lets 
den bis zum 13. vollkommen und im Jahre 1838 war noch 
kein Ruͤckfall erfolgt. 
| 15. 

Wunſche, ald Frachtfubemann im Dienft, 26 Sabre alt, 
1grof und. ſtark von Korperbau und bluͤhenden Anfehens, bes 
fam vor 5 Woden eine Entzuͤndung ded linfen Auges. Ent⸗ 
-fernt von feiner Heimath, auf einer feiner Reifen begriffen, 
lief. er ficy in einer kliniſchen Heilanſtalt behandeln, mufte 
jedod) diefelbe nad) 9 Tagen verlaffen, um eine nod) weitere 
Reiſe angutreten. Mit wenig Vefferung feined Leidens vere 
Ueß er biefelbe und tam einige Tage fpdter gluͤcklich an dem 
Orte feiner Beftimmung an. Sein erſtes Beſtreben nach der 
Ankunft in diefer Qten Stadt. war: fic) wiederum in der 
bafelbft .befindliden Klinik aufnehmen gu laffen. Nach 14 
tdgigem Aufenthalt in derfelben mute er diefelbe jedoch wies 
ber ungebeilt, ja ungebeffert verlaſſen, indem er feinen bids 
herigen Dienſt verloren hatte, wenn er feine Beſchaͤftigung 
alé Fradtfubrmann nidt wieder antrat. Mad) mehrern Taz 
gen, wabrend welder ex die aud der DHeilanftalt erbaltenen 
aͤußerlichen Mittel noc fort anwandte, kam er in feine Hei 
math gurid und ſuchte mm bei mir Hilfe. Die gange Zeit 
her hatte ex eine gang ſtrenge Diaͤt gefuͤhrt, nichts als leichte 
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Gemuͤſe, tein Fleiſch genoffen und weber bier nod ſonſt sin 


hitziges Getraͤnk uͤber feine Lippen gebracht. Ich fand die 


Albuginea geroͤthet, aufgelodert, die Cornea tribe, am ins 
nern Mande der Cornea eine Giterblatter. Patient Flagt 
liber abwedfelnden Froft und Hike, dev Pulé ift dabei hart. . 
Das Eindringen des Lidtes Fann er nicht vertragen und 
daher muß er das Auge immer forgfaltig verbinden. Sehr 
beftiger druͤckender Schmerz; im Auge und reifender Schmerz 
nad bem Obre hin und im ganjen Kopf. Patient mufte 
fogleid) wieder eine Meife mit ſeinem Fubrwerke antreten, 
verfprad jedoch fic) nach Moͤglichkeit in Adt gu nehmen und 
namentlid) Gewuͤrz, Caffee und Spirituosa ju meiden. Den 
Genuß von Fleiſch erlaubte td ihm. Er erhielt nun den 


W. Novemb. 1838 Abends Aconit 24 gttf, den 30. Mos 


( 


vemb, Belladonna 15 gttf und den 2. Decemb. Salphur 
2 grf, welde Gabe ich den 3. repetiven. lief. Den 9. Dee. 
war Patient zuruͤckgekehrt und beſuchte mic wieder felbft. 
Die Rdthe im Auge hatte fich bedeutend vermindert. Die 
Blatter ſchien heilen gu wollen. Der Schmerz hatte ſehr 
nadgelaffen. Den 16. Dec. Die VBefferung geht ohne Aufs 
enthalt fort. Da jedod Patient fortwaͤhrend auf der Strafe 
lebt und beut eine neue Meife antritt, von der derfelbe erft 
nad) 3 Woden zuruͤckkehrt; fo glaubte id) ihm auch früher 
eine neue Arzenei reichen gu miffen, als es vielleicht ſonſt 
nothwendig gewefen ware. Er erbielt daher den 19, Dec., 
25. Dec. 1., 9. und 18. Sanuar 1839 Calcar. c. X gttff. 
Durd diefe 5 Gaben wurde bas Leiden vollkommen befeitis 
get und obneradhtet ſeines beſtaͤndigen Aufenthaltes in Wirths- 
hdufern und auf ber Landfivage blieb ex bid Ende des Jah: 
res 1839 wohl. 
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, 14. 

Jeremias, 44 Sabre alt, litt in fruͤherer Zeit gu wieder⸗ 
holten Malen an Entzindungen der Augenlider, war jest aber 
ſeit -mebreen Jahren avon befreit. Bor 9 Woden bekam 
berfelbe ein Gerftforn am rechten obern Augenlide, ſpaͤter aud) 
ein€ an das untere Augenlid, beide gingen in Citerung uber und 
—- Offneten fic bald, balb erſchienen aber auch neue Geſchwuͤrchen 

mit demfelben Verlaufe, Go wabhrte dad Leiden bis heute fort, 
was ihm allerdings febr ldftig war, da er alg Oeconom oft dee 
Lbelften Wittering fid) ausfegen, fein Leiden dadurch verſchlim⸗ 
mern ober feine große Wirthſchaft vernadhlaffigen mußte. Den 
Librigens trdftigen und geſunden Mann fand id) wie folgt. 
Beide Augenliver hed rechten Auges find etwas gefdwollen, 
blauroth von Farbe, Die Albyginea oculi iff etwas gerdthet, 
diefelbe wie injicirt, vorzuͤglich am innern Augenwinkel. Beide 
Augenlider find mit einer Anzahl hordeolis, in ihrer erften Ents 
widelung begriffen, befebt. Patient klagt uͤber Schmerz, meiſt 
druͤckend, wenn er das Auge nicht verbunden hat, auch zuweilen 
fiber Brennen in den Vidern. Im Sehen hindert ihn das es 
bel nicht. Die Nacht uͤber Eleben hie Lidey bird Harte, gelbe, 
fich bildende Schorfe zuſammen. Der Puls iſt etwas hart und 
frequent, fonft jedoch Feine fieberbafte Erſcheinung wahrnehm⸗ 
bar, Patient iſt gu Hartleibigkeit geneigt. Alle bisher ges 
brauchten Salben, Augenwaſſer rc. wurden beſeitigt. In der 
Diaͤt war nichts gu aͤndern. Patient erbielt ben 15. Jan. 1840 
Staphysagria 15 gttj, welche Gabe ich den 16, wiederholte. Den 
25, erhielt id) Nachricht, das ganze Leiden. war bis auf einen 
Fleinen Reft verſchwunden, der aud auf eine dritte Gabe den 26. 
und eine 4te den 4, Febr. genommen vollFommen und dauers 
baft fdwand, fo daß die Augenlider jest ein ganz und voll: 
fommen gefundes Anfehen gewonnen haben. (Forth. folgt.) 


—A— > 














Vergleichende Zufammenftelung der Anwendung der 

Argneien von Aergten beider Schulen, in specie Bes 

tradjtung ihrer Uebereinftimmung in deren Anwen- 
bung gegen diefelben Krankheiten. 


Von Dr. Frank in Ofterode. 
(S. Vebhfemeier und Kurgs Jahrbuͤcher Bo. 1V.) 


Arnica, 

Die Arnica gehdrt vermoͤge ihrer ſcharfen, Fragenden Bes 
ſtandtheile gu den kraͤftigſten incitirenden, reigenden Mitteln und ~ 
fteht be€anntlid) in naber Verwandtſchaft gu der Funktion der 
Auffaugung und den die Refcrintion vermittelnden Organen. 
Ihre vorgliglichfte Anwendung findet (fe daher da, wo die anges 
hduften, ftodenden Saͤfte (namentlic) ertravafirtes Blut und - 
angeſammeltes Serum) reforbirt werden follen und die Krank⸗ 
beit ben torpiben, der Paralyſe ſich ndbernden Charafter zeigt. 
Dem gufolge ſtand die Arnica von Alters her in grofem Rufe: 

1) Gegen diejenigen in Folge mechaniſcher Verlegungen — 
Stoß, Fall, Quetſchungen, Bervenfungen, Verſtauchungen, 
Verhebungen ꝛc. entſtandenen Beſchwerden, die man als Con⸗ 
tuſionen bezeichnet, inſonderheit gegen die davon herruͤhrenden 
Blutunterlaufungen; — daher ⸗der alte, von dieſer Heilwirkung 
entnommene Name Fallkraut. Alte und neue Schule kennen, 
ſchaͤtzen und benutzen gleichermaßen dieſes wirkſame Heilmittel, 
ſowohl innerlich als aͤußerlich, in ſogenannten paſſiven Blutan⸗ 
haͤufungen und Austretungen; doch haben die Homoͤopathen 
vorzugsweiſe das mehr vergeſſene in Faͤllen dieſer Art in Anwen⸗ 
dung gezogen und andrerſeits auch dadurch ſeine treffliche Wir⸗ 
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kung in ein helleres Licht geſetzt, daß fie feinen Charakter beffer 
erfannten und es zweckmaͤßiger darzureichen verftanden. Wenn 
nun dud) bie Arnica bei dieſer ausgedehntern Anwendung in 
Contufionen fich nicht durchweg bewaͤhrte, (Rhus und Acidam 
sulphuricum rivalifiren mit ihr), fo bat fie dod unldugbar in 
ber gréfern Mehrzahl ber Fale den Crwartungen entſprochen 
und ſchnelle und ginftige Refultate herbeigefubrt, wo die alte 
Schule mit Blutegeln, Schropfkoͤpfen, Kampferlinimenten 2c. 
bie Kranken langdauernden Schmerzen und nicht felten wirkli⸗ 
chen Gefahren ber Verſtuͤmmelung rc. ausfegte. Cin Beiſpiel 
fix das Gefagte ſtatt aller findet ſich Hyg. VI. 258. 

2) Analog der Wirkung ded Salltrauts j in Gontufionen iff 
bie in manden Blutungen aus innern Organen, die, wie in 
ben von Heidelheim (Hyg. VIL. 142. 8qq.) erzaͤhlten Fallen von 
Bluthuften, entweder durch diefelben mechaniſchen Caufalmo- 
mente veranlaft, oder aus bemfelben Grunddarafter, — paffive 
Gongeftionen und Stafen, die partielle Schwaͤche im Gefafifys 
ftem vorausfeben und bewirken, mit Unthatigfeit ber Venen und 
reforbirenden Gefafe — hervorgegangen find. Dies find die 
fpecialen Sndicationen der alten Schule; die neue, die Unzu⸗ 
reichendheit allgemeinerer Beftimmungen einſehend und deshalb 
bes Individualiſirens befliſſen, entnimmt die Anzeige von be⸗ 
ſtimmten Erſcheinungen, die aber wieder das Bild der Schwaͤche 
in den leidenden Partien der Blutbehaͤlter und der paſſiven, ve⸗ 
noͤſen Beſchaffenheit der Blutung reflectiren. 

„Auswurf geronnenen und ſchwaͤrzlich ansfes 
henden Blutes ohne bedeutende Anſtrengung und Huſten, 
bei empfindlichen Stichen, Brennen und Zuſammenziehen in 
der Bruſt, Blutwallen*), Herzklopfen und eine auffallende 
Hise im Thorax, Kraftloſigkeit, Anfaͤlle von Ohnmacht“ giebt 
Hartmann (Therapie 2c. IL. 23) beim Bluthuſten und kraͤftige, 
robufte Conftitution, fanguinifhes Demperament und einen ges 





+) Sn der Bruft, denn aligemeine Wallungen befeitigt man erft 
düurch Aconit. F. 
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ronnenen, buntefn Blutauswurf (ibid. 6. 32) beim Bluter: 
Srechen als Gndicantien an. 

Die Formen der Blutungen find vorzuͤglich Bluthuſten 
(Haͤmoptyſis), Blutbreden nnd Metrorrhagien, dod) hat man 
aud) in beiden Schulen die Arnica gegen Haͤmorrhoidalblutun⸗ 
gen, Blutharnen und Nafenbluten in Gebrauch gezogen. Die 
Allopathen haben wohl die Anwendung des Wobhlverleih vor⸗ 
zuͤglich auf die in Faul⸗ und Nervenfiebern, im Scorbut, tm ty- 
phus petechialis vorfommenden Blutungen und Sugillationen 
beſchraͤnkt, Arten, die hdufig die Anwendung dieſes Mittels er⸗ 
Heifchen, ohne aber dod) den gefammten Wirkungskreis deſſelben 
in Blutungen zu erfuͤllen. Doch empfieblt die Allopathie auc 
die Arnica, ganz wie die Homoͤopathik e8 auch will, nach bes 
ſeitigtem Erethigmus, um die in den Luftblaschen zuruͤckgeblie⸗ 
benen fleinen Blutcoagula durch Erpectoration oder Reſorption 
au entfernen. Grießelich fah von der Arnica Guted in den vor 
Ruberfeln bedingten Pulmonalhamorrhagien (Hyg. IV. 317). 

Seinen Mugen im Vlutbreden anlangend, theile- id) fols 
genben, neuerlid) von mir beobachteten Fall mit, zumal ba er 
auch fonft nicht ohne einiges Intereffe iff. Henriette S. ans ere 
bad, ein 4 Wochen altes, von Geburt an ſehr unrubiges, ſchwa⸗ 
des Kind, wurde am 3. April b. J. (41) — an haufigem (9 
bid 7mal in 24 Stunden eintretendem) Erbrechen dunfelu, 
coagulirten, felten mit etwas bellem, fliffigem gemiſchten Blus 
tes leidend — in meine Behandlung gegeben. SGeit den letzten 


Tagen hatten die Aeltern, die ihe erſtes Kind in allopathifder 


Behandlung fruͤh verloren hatten und fire diefes, ihr zweites, 
um fo beforgter. waren, diefe Erſcheinung wabrgenommen, fie 
aber nicht beadhtet, weil ſie fie bem Einſaugen von Blut aus 
bers etwas wunden Warzen zuſchrieben. Das haufige Eintreten 
des Blutbrechens und bie, wenn auch nidt grofen, far eine 
ſolche Urfache doch gu grofen Maſſen Blutgerinnfels ließen fie 
bald ihren Irrthum erkennen und gab ibnen Veranlaffung, mid) 
deshalb gu berathen. Aufer groper Unrube, vielem Weinen, ei⸗ 
nem barten, aufgetriebenen Baud und ſchwerem, zuruͤckblei⸗ 
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bende Stuhl war an dem ſchwachen, blaffen Kindchen niches 
gu febn, dad die ihm dargereichte Vruft ftets begierig nahm. 
Cine fofort angeordnete Seifenpille foͤrderte große Maffen ſchwar⸗ 
ger ſaeces mit ſichtlicher Erleichterung. Sc ſetzte zu etwa 6 Thee⸗ 
loͤffeln Waſſers 3 Tropfen Nuc. vom. 3, lief davon 2—3ſtuͤnd⸗ 
Lich 1 Theeldffel voll und folgenden Sages von Cham. I gtt j pulv. 
3, und Nuc. vom. I gtt j pulv. 3. jjj. alle 2 Stunden abwechſelnd 
ein halbes Std’ geben. Dad Kind war zwar etwas mbiger ges 
worden, der nod immer fpdrlidhe Stuhl mitunter grin ſtatt 
ſchwarz gewefert, bas Blutbrechen aber ganz daffetbe geblieben, 
ja dieſen Morgen (d. 5.) hatte bad Rind einmal pures Cobne 
Beimiſchung von Mild) ſchwarzes, theils liquides, theils ge: 
ronnened Blut gebroden. Sebt reichte ich Arnica 1, wovon dads 
Kind alle 2 Stunden } git. bekam. Sweien folcher Dofen lies 
id in den erften Tagen in gleidem Zeitraum eine Dofe Chamom. 
Igtt j interponiren. Von Stunde an ließ dads Blutbrechen nach, 
bas Kind brady mandymal pure Mild), was vorher nie der 
Fal gewefen war und das gange Befinden befferte fich merklich, 
bow nahm erſteres am 7. wieder au. Nun ließ ich dad Kind bloß 
Arnica 1 und zwar alle 3 Stunden f gtt. nebmen, was bid 
zum 13. fortgefegt wurde. Schon am Abend bed 7. hirte das 
Blutbrechen vollig auf und kehrte nicht wieder. Wegen der ims 
mer nod dunkeln, dod) eigentlich nur grimen Befchaffenbeit der 
faeces hatte ich in biefen Tagen — wad mance tadeln werden 
— bie Mutter Abends und Morgens 4 Taſſe Chamillenthee 
trinfer laffen. Das Kind. genas balb vollftdndig und ift 
jegt*) wohl gendbet, obwohl die Mutter, die es fortwaͤh⸗ 
rend ſtillte und noch (tilt, an wunden Bruſtwarzen, hyſteriſchen 
Srdmpfen, abscessus mammee viel gu leiden hatte und nod 
Zaum ganz gebetit genannt werden Eqnn. 

3) Auger den Blutungen find 8 nod einige Formen der 





*) Ich fried dies im Juli v. J. Beat (Maͤrz 42) ift bie Mute 
ter gang wohl und bas Kindchen nicht minder, dem feitdem 
nichts wieder gefehlt Hat. 
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Wafferfucht, wogegen Wohlverleih von dee orthodoren, wie von 
ber modernen Partei der Aergte anempfoblen wird. Die alte 
Schule entnimmt wiederum ihre Sadicationen von der Unthds 
tigteit, bem Torpor bes lymphatiſchen Syftems unb wenbdet 
die Arnica namentlich in Hirn⸗ und feltener in Bruſtwaſſerſuch⸗ 
ten an. Hartlaub und andere homoͤopathiſche Aerzte haben im 
Hydrotdephalus acutus nicht ſelten gluͤckliche Erfolge davon 
beobachtet. Schon auf der Univerſitaͤt hatte ich Gelegenheit, 
acute Hirnwaſſerſucht und Arnica mit einander ringen qu ſehnz 
beſonders ift mit cin Fall unvergeBlicy, (et betraf meinen aller: 
erften Kranken), bei dem ber Hospitalarzt, det thn an einem 
einfachen Fieberchen leidend glaubte, gat nichts Arges abnte. 
Hier, wie in andetn, nachmals in meinet allopathifchen Praris 
beobachteten Fallen, war det Ausgang tragifch, abet auch nies 
mals die Arnica allein, fondern more majoram, beſonders in 
bem zuerſt gedachten Falle, im bunteſten Gemiſch mit Mercurias 
lien, Naphthen 2c. adminiſtrirt worden — von ben großen Doz 
fen (2-—-3 Drachmen der Blumen auf 6 Unzen Colatur Atuͤnd⸗ 
Itch gu 1 GEL. voll) abgefehn. Anvers geftaltet fid) bie Sache 
freilich hdufig, bet Anwendung det Arnica von 1., 2., 3. Bera 
duͤnnung, alle 3—6 Stunden gu 1 Tropfer tm 2. und Anfange 
bes 3. Stadiums ber fraglichen Krankheit. Da, wo Dtud auf” 
bad Hirt und groͤßtentheils davon abbingig — ein Lorpor des 
hoͤhern Nervenſyſtems hervorſtechend iſt, der noch nicht jenen 
hohen Grad erreicht hat, in dem die Kranken in einem beſtaͤn⸗ 
digen sopor liegen, geweckt, kaum einige underſtaͤndliche Worte 
gu murmeln vermoͤgen und wieder fn die fruͤhere jammervolle 
Schlaftrunkenheit zuruͤckfallen; in dieſem gelindern Grade iſt 
die Arnica ein ſchaͤtzbares, haͤufig erfolgreichss Mittel. Dem 
letzterwaͤhnten, hoͤchſt torpiden und ſoporoͤſen Zuſtande ſetzt man, 

wie Erfahrungen mich belehrt haben, mit ſichererm Erfolge das 
Antimonium tartaricum entgegen, iſt abet nicht felten gezwun⸗ 
gen, Sturzbaͤder auf den abgefdorerten Kopf (alle 13, 2, 3 
big 4 Stunden eind) in Anwendung gu bringen, die bdufig in 
den defperateften Faller eclatanten Erfolg haben. 

(Fortſetung folgt). 


‘ 
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Verein fire bie Anerkennung der Verdienfte unſers Herm Col⸗ 
tegen unfern Dank und winfden von Herzen, daß die Re⸗ 
fultate des Spitals im Sabre 1842 fo auésfallen moͤchten, 
daß fic dex Berein bewogen fiihlen michte, neben das Bild 
ne Cpitalsbieectors aud das Bilb Habnemann’s hin⸗ 
zuſtellen. 

2 pt. iſt freilich cine Mortalitaͤt, die nicht alle Tage 
vorfommt. Dr. Bleff ift ein reiner Homdopath, und es wird 
ihm nichts uͤbrig bleiben, als gewiſſe Smpuritaner fener Mor⸗ 
talitaͤt wegen um Verzeihung gu bitten. Dr. Bleſſ iſt fein 
Gelehrter, er redigirt nicht einmal eine Zeitung, will aud 
durchaus nicht kluͤger ſein als Hahnemann, aber er verſteht 
von 40 Kranken 39 zu heilen, woruͤber gewiſſe Unreinen im⸗ 
merhin lachen moͤgen, trotz der ſchmaͤhlichen Berliner Capi⸗ 
tulation. Mun die großen Gaben! Haben die kein Ner⸗ 
venfieber heilen koͤnnen? Der allervorzuͤglichſte Phosphor⸗ 

ſpiritus, wie kann der manquiren? Sd) aber ſage Euch, 
Ihr werdet entweder ganz unrein werden und in den Schlamm 
der Alloͤopathie zuruͤckkehren, oder Ihr werdet Euch in dem 
neuen Jordan der Homoͤopathie rein waſchen und Hahne⸗ 
mann fuͤr die Amneſtie die Hand kuͤſſen. 

Auch vom poingyofcher Spital, bas id diefer Tage 
wieber befuchte, Fann ich febr Erfreuliches melden. Der Vers 
ein hat gu Ende bes Jahres 1841 eine Sigung gebalten 
und befdloffen, gu den 2 fchdnen, grofen Salen a 12 Bet: 
ten fuͤr „innere“ Krankheiten und dem {chon fertigen chirur⸗ 
gifhen Saal, nod 2 Zimmer fir Geiftesfranke und etn Zim⸗ 
mer flr Geburtshilfe einzurichten. Mehre der Vereinsmits 
grieber bereicherten die Vereinscaſſe durch Beitrage. Wom 

ftr. Gefandten in England, dem Firften Eszterhäͤzy, fam 
ein Beitrag von 200 Fl. C. M. 

, Auch bem Director bes Gyongydfdher Spitals, Herr 
Dr. A. Horner, ift eine Auszeichnung yu Theil geworbden. 
Gr wurde ndmlid) gum wirklichen Stadtphyſikus erwablt, 
troh der vielfdltigen Machinationen feiner alldop. Collegen, 
die fo weit gingen, daf fie bem Stadtmagiftrat anboten, dag 
Amt lebendlanglid ohne Befoldung verfehen gu wollen. 
Daß ſich bie Wahler felbft durch folde Verlodungen nicht 
beirren liefen, ift gleich ehrenhaft fir fie, wie fur Dr. Horner. 
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Nachtraͤgliche Bemerkung. 


Vom Geheimen Hofrath und Ritter Dr. Mühlenbein 
in Braunfdweig. 


N 


Im erſten Hefte des 17. Bandes des Archivs f. d. H. H. pag. 
75 habe ich die Heilung des Markſchwammes der Mathilde 
Stolze zu Obisfelde, (nicht Wisfelde,) mitgetheilt. 

Dieſe Kranke, welche bis jetzt ſtets wohl und voͤllig ge⸗ 
fund blieb, behielt bod) ein Hypopium zurück, was ihr laͤſtig 
war und uͤbel ausſah. 3 Jahre lang beſchaͤftigte ich mich 
vergeblich damit, dieſe Krankheit durch dynamiſche Mittel 
zu heilen, was auch eigentlich nicht moͤglich war, da nur 
mechaniſche Mittel hier Anwendung finden konnten; ich ent⸗ 
ſchloß mich deshalb das Auge ausnehmen zu laſſen und der 
Herr Medizinalrath Craͤmer verrichtete dieſe Operation mit 
vieler Muͤhe, weil das ganze Gebilde des Auges wie Knorpel 
und mit der Hoͤhle des Auges an allen Punkten verwachſen 
war, jedoch mit beſtem Erfolge. Sie uͤberſtand die ſehr 
ſchwierige Operation ſehr gluͤcklich und bekam auch nicht ein⸗ 
mal ein Wundfieber. Sie erhielt nach der Operation einige 
Gaben Arnies und iſt jetzt wohl und geſund, ſtark und groß 
und gehoͤrig menſtruirt. 


Beitraͤge zur Kenntniß der Wirkungen einiger 
wichtigen Heilftoffe. 
Von Dr. Portalias. 


1) Salpeter. 


, Sn den Memoiren der Warfchauer mediciniſchen Gefells. 
fcaft 1. und 2. Theil 1837 befinden fic) Vergiftungszus 
falle vom Salpeter, beobachtet vom Dr. Sanifowsti. Aud 
ex fand, wie Orfila, Gruftentzimdung und ein unwillfibrii: 
ches Bittern der einen Rorperhalfte als Hauptfymptome dies 
‘fer Bergiftung. 

Irre id) nicht, fo ftehen in Joͤrg's kritiſchen Heften die 
gleichen Refultate, woruͤber derfelbe ſich nod) wundert, wie 
es in ber Wldopathie gegen Bruſtentzuͤndung gegeben wer: 
den koͤnne. Wir wundern uns blos, daß alle dtefe Erfah⸗ 
rungen unſre Gegner nicht bewegen fonnen ich die Augen 
Offnen gu laſſen. , 

2) Camphor | 
Dr. Giemerling erzaͤhlt in ber Medicinifchen Berliner 

Settung 10. Jan. 1838, daß ein 69 Jahr alter. Mann 2 
Quentdhen Kampher gegen Rheumatismus auf einmal nahm. 

Nad 3 Stunden: aufgeregter Zuſtand wie bei einem 
Betrunkenen, ſpaͤter Brennen im Munde, Sdlunde, Magen, 
Klopfen im Gebirne, ſchmerzhaftes Ziehen laͤngs ber medulla 
spinalis, Obhrenfaufen, Flimmern vor den Augen, Praͤcordial⸗ 


~ 
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Angſt, subsultus tendinum des rechten Obers und Unters 
ſchenkels, wozu fich Unbefinnlihfett gefelte. Diefer Buftand 
Dauerte mit profufem Schweiße 14 Stunde. 


3) Nerium Oleander. 


Drei Frauen fanden eine Glasflaſche mit einer geiftis 
gen Fliffigfett (Oleander-Zinktur), hielten diefe fir Brannt⸗ 
wein und tranfen jede davon 3 Querfinger hod) von einem 
gewoͤhnlichen Tiſchglaſe voll. Unmittelbar darauf ftellte fic 
ein: Reiz im Schlunde und bald darauf Hise und gufame | 
mengiehender Schmerz im Magen, hierauf Ekel, Erbrechen, 
allgemeine alte, falter Schweiß, Schwindel, Betaͤubung. 
Mach zwei Stunden: Kolikſchmerzen, fliffige Stable. — 
Gin Bredmittel ward verordnet und reichliche Quantitdaten 
Mild getrunten. Mad) vier Stunden bei allen dret Kranz 
Fen: Große allgemeine Niedergeſchlagenheit, Falte Extremitaͤ⸗ 
ten, Gontraftionen der Arme gegen die Bruft und der un⸗ 
tern Ertremitdten gegen den Leib, das Kinn gegen die Brut 
gedruͤckt. Wiederholtes Erbrechen von Schleim und Galle, 
Kolikſchmerzen, blutige Stuͤhle. Ungletcher, fleiner, periodiſch 
ausfegender Puls, Bittern der Handwurzeln. Blaſſes Ges 
ficht, unbeweglides Auge, erweiterte Pupillen, Neigung zum 
Schlafe. Delige Emulfionen, fcleimiges Getraͤnk, erwei⸗ 
chende Klyſtiere und Sinapismen wurden verordnet, worauf 
allmaͤhlige Beſſerung erfolgte. Die kraͤftigſte und aͤlteſte Per⸗ 
fon erbolte ſich zuerſt und vollſtaͤndig, waͤhrend bei der juͤng⸗ 
ſten die nervoͤſen und gaſtriſchen Symptome noch laͤngere 
Zeit anhielten. Buͤchners Repertor. II. Reihe, Bd. XV. Hft 1. 


4) Colchicum. 


| Vergiftung und Tob. Dr. Caffe theilt in Fride3 und 

Oppenheims Zeitſchrift den betveffenden Fall mit, er betrifft 

eine 25 Jahr alte Frangdfin von nervdfem Demperamente, 
die fid) bas Leben gu nehmen befdlofjen hatte. Sie tran? 
Abends 7 Ubr ein Glas von 5 Unzen voll von einer aud 
2 3wiebeln der Herbſtzeitloſe mit gleichen Bheilen Weißwein 
und Branntwein, ein Litre, bereiteten Tinktur. Sogleich entz 
ſtanden: beftige Magenſchmerzen, heftiges Erbrechen. Der 
Arzt fand die Kranke Nachts 1 Uhr falt, bleich, auf dem 
Ruden liegend, ohne Steifigheit der Glieder, ohne convulfis 
vide Bewegungen; die epigaſtriſche Gegend ſehr empfinds 
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lich; die Bauchwand heifer als der Abrige Koͤrper; Lippen 

. violett, Augen gefdloffen, Pupillen nidt erweitert; Pul’ faz 
benformig, febe, tangfam, Athem ſehr erſchwert; voͤlliges Bes 
wußtſein: heftige Kraͤmpfe, die nur auf die Plantar⸗ 
gegend beſchraͤnkt blieben. — 

Des Nachts dauerte das Erbrechen einer geringen farb⸗ 
und geruchloſen Fluͤſſigkeit fort. Bei dem erſten heftigen Er⸗ 
brechen war die durch Barbe und Geruch erfennbare Rad. Col- 
chic. abgegangen. Dr. Gaffe vermuthete fein Gift deshalb 

, mebr im Magen und unterlief das von ihm dafuͤr gehaltene 
Antidot, die Gallusfdure, nad) Henry, ober bas tannin an⸗ 
prroenven. Fruͤh 6 Uhr große Niedergefchlagenheit ber Krafte, 

ugen Hobl, bas Erbrechen hatte aufgehstt, der Puls hatte 
an Stdrfe und Frequeng gewonnen, die Kraͤmpfe in den Fuß⸗ 
foblen find geringer, die Augen werden felten gedffnet, die 
Pupille ift nicht erweitert. Nachmittags 3 Uhr: Pulsſchlag 
nur an den Garotiden nod) wabmebmbar, Berwuftfein unge⸗ 
fidrt, nocd mehrmals Neigung zum CErbreden, um 5 Ubr, 
nad) 22 Stunden, ber Bod. Section: Leber unb Milz mit 
ſchwarzem Blute tberfillt, bas Herz ſchlaff, Blut deffelben 
ſchwaͤrzlich, — Der Schaͤdel ward nicht geoͤffnet. 
Magen und Eingeweide kamen ins palais de justice behufs 

' Der Unterfudung. Dem Dr. Caffe fielen die frampfhaften 
Schmerzen in der Fußſohle auf. Dr. Andred in Magdeburg 
beobachtete in einem Falle von Vergiftung durd) Rad. Se- 
min. Colchici aͤhnliche Schmerzen, die aber auf die Ferfe 
beſchraͤnkt blieben. Im 6. Bande dieſes Archivs befinden 
fic) die Prifungsfymptome von Colchicum ; man wird fins 
ben, daß faft alle derfelben mit den hier gegebenen zuſam⸗ 
mentreffen, nur daf die hier bis gur toͤdtlichen Vergiftung 
ausgepraͤgten 3ufdlle ftdrfer und beftimmter bervortreten. 
Alle Prisfungen ber Herbftzettlofe laffen mit Grund vermue 

_ then, dai diefelbe nicht allein in der Ruhr, wo fie bisher 
angewendet wurde, fondern aud) in der Cholera asiatica 
bilfreid) fein miffe. Gegen die laftigen Kraͤmpfe in den 
Suffoblen, an denen alte oder reighare Perfonen oft und be 
fonderd des Nachts leiden, ſcheint Colchicum wohl Nutzen 
haben gu miiffen, da es ſeine Verſchlimmerungen in den 
Abends und Nachtzeiten macht. 


5) Hyosciamus. 
Vergiftung bet vier Kindern von 4-—6 Gabren: 


\ 
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1. Taumel und Naͤrriſchwerden. Sprachlos mit wildem Blicke, 
ſehr erweiterter Pupille, dunkelrothem Antlitze, blauen Lip: 
pen. Aufgetriebener, aber nicht empfindlicher Bauch. Klei⸗ 
ner, ausſetzender Puls. 

5. Kalte Extremitaͤten — die untern hmt Sie lachten ge⸗ 
zwungen und zeigten verwirrten Verſtand. Athmen kurz 
und ſchwer. Das Gehoͤr ſchien ganz zu fehlen. Am gan⸗ 
zen Koͤrper Convulſionen, Trismus, Mund und Lippen 
wurden verdreht. 

10. Wildes Delirium, Sopor und Flockenleſen. Das Ge⸗ 

fuͤhl faſt ganz verloren. Harn⸗ und Stuhlausleerungen 
fanden nicht Statt. Die Harnverhaltung dauerte 22 
Stunden. Das Schlingen ſehr erſchwert; bei dem ei⸗ 
nen Knaben fruchtloſes Wuͤrgen. Nach gereichtem Brech⸗ 
mittel bei allen Lethargie, darauf Spuren des Bewußtſeins. 

Dr. Springer in d. Annalen d. Staats. A. Kunde v. 

Schneider, Schuͤrmann u. Hargt. 4, Jahrg. Hft. 1u.2. 


6) Arſenikausſchlag. | 
Vom Dr. Brime in Gaffel, Caspers Wochenſchrift Nro. 25, 1840, 


Ginige Metalle bewirfen theils bet duferer, theils bet 
innerer Anwendung ihren eigenthuͤmlichen Ausſchlag. Bez 
fannt ift der nad) duferer Anwendung des Brechweinſteins 
entftehende. Queckſilber erzeugt ihn bet beiderlei Anwenz 
dungsart, ber, welden in die Haut eingeriebener- Sublimat 
hervorruft, ift etwas Alltaͤgliches. Ein anderes Eranthem — 
Eczema mercuriale — kommt vor, wenn der Koͤrper ſtark 
impragnirt ift, fei e8 durch innern Gebraud) oder durch In⸗ 
unktionskur. Bet Leuten, dfe viel mit Arfeni® umgeben, ift 
ein Arſenikausſchlag eine gewoͤhnliche Crfcbeimung. Verfaffer 
fab beim Moften der Arfenifmetalle, wo ber Arfeni® durch 
Verflüchtigen fret wird, daß fic) bet den Arbeitern, welche 
ben Arfenikdampf und Staub einathmen, ein Ausſchlag, Dus 
fteln von der Groͤße eines Nabelfnopfed bis au der einer 
burchgefdynittenen Erbfe mit einer vesicula in ber Mitte, nicht 
groͤßer als bet der gerodonlidven Krdge, die ein kleines Lymph: 
tropfcben enthdlt, bilden. Gewoͤhnlich wird fie, gleid) den 
Blaͤsſschen bet Scabies, wegen des heftigen Juͤckens zerkratzt 
und es entfteht ein duͤnner, kleiner Schorf. Der Ausſchlag 
liebt vorzugsweiſe bas Scrotum und die ihm nahe Schen⸗ 
Felhaut. Bei heftigerem Grade befdllt er auc) andere Ors 


@ 
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ane, die mit citer zarten Oberhaut bedeckt find und wo eine 

dvfere Dranspiration Statt findet, fo die Knies und Arm: 
beuge. Nach 6—8 Tagen verfdywindet er almablid) und 
nur bei grofer Unreinlichfeit gehen die papuldfen Hervorras 
gungen in oberflddlidke Geſchwuͤre uͤber, welde aber raſch 
beilen. Neulinge in ben Fabrifen werden vorjygsweife bes 
fallen. Auch periodifden Durdhfall ſah Dr. Brime von Arz 
fenifeinathmen entſtehen; er halt diefe charakteriftifden Pris 
maͤrwirkungen des Arfenifs, fo wie das Entſtehen fener pa- 
pulae am Scroto nur fir einen Reinigungsaft, fir eine Eliz 
mination bon Arfeni€atomen, wohl aber mit vollem Unredt. 
conf. Hahnemanns Prifungsfymprome des Arfenifs.- Dr. 
Grime ſah uͤberdieß bet ſolchen, welche lange ſchon an Ar⸗ 
fenifinbalationen ſiechten, Hande und Fuffohlen Monate lang 
beftig fcdwigen, ober eine Act von weifem Friefel entftehen. 


Prof. Hayne in Wien erzaͤhlt in den Oeſterreichiſchen 


Jahrbüchern, daß Alpenjdger, um angeblid) fic) das Steigen 


gu erleichtern und mebr Athem gu befommen, durch Gewohn⸗ 
beit abgeftumpft, mehrere Gran Arfenif (Hildrid)) ohne 
auffalenden Nachtheil, jedoch mit Butterbrod verjehren! 
Schon Dioscorides ruͤhmte die antiafthmatifcde Kraft de3 Ar⸗ 
ſeniks, die ben homoͤopathiſchen Aerzten ſehr wohl unbeFannt ift. 


Prof. Reefe fand, nad) vergletdyenden Verſuchen mit Cis 
fenoryd, Zink⸗Blumen und BVitriol, Wismuth ,~ Kamyher, 
Glectricitat, Lapis divinus u. f. w., daß Arſenik eine „toni⸗ 


- firende, (1!) radial heilende“ Kraft gegen Chorea St. Viti 


Y 
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befige. Er gab die Fowlerſche Tinktur O—8 Tropfen bei 12 
bis 16jdbrigen Kindern. Fir Erwachſene 10 Tropfen, ftei- 
genb gu 15—20 gtt. dreimal taͤglich, fo lange feine Nausea 
eintritt. Wit diefer wird das Mittel ausgefegt und nad) ei: 
nigen Tagen wieder in kleinen Dofen angefangen. Zweihun⸗ 
dert Chorea-Sranfe batten feine uͤblen 3ufdle, nabmen an 
Fille zu bei augleidh nabrender Koft, Bewegung, ſtaͤrkendem 
Getrdnfe und 

wiewohl die 200 Beitstanz-Kranke etwas uͤbetrieben gu fein 
fdeinen. Man vergleide uͤbrigens hierzu die Pruͤfungen des 
Arſeniks von Habnemann (425 bis 437) unb man wird fez 
hen, daß die tonifirende und radikale Hilfe beffelben nur auf 
dem homoͤop. Grundgefege berubt. Die homoͤop. Literatur 


alten Bade. Die Sache ann wabr fein, - 


weiſt gur Zeit nod) feine Heilung ded Veitstanzes durch An 
fenif auf, daber mache id) auf diefe Mittheilung des Prof. 
Reefe aufmerFfam. 


In den Oeſterreichiſchen Jahrbuͤchern 28. Bd. 2. Stud, 
theilt Dr. X. Qanberer folgendes griechiſche Volksmittel gegen 
Schlangenbiß mit: „In Griechenland wird nach einem Schlan⸗ 
„genbiſſe fofort der Schlange der Kopf abgeſchnitten und 
„derſelbe zerquetſcht auf die Wunde gelegt, wofelbft er alé 
„Cataplasma einige Stunden liegen bleibt. Man fieht dann 
midt die geringfte Able Folge des Biffes, waͤh⸗ 
„rend, wenn man dieſes Antidot vernachlaffigt, nicht felten 
„die heftigſten Entzuͤndungen, Geſchwuͤlſte, Gebirnaffectionen - 
„und ſelbſt der Tod auf den Biſſ der daſigen, eigentlich nicht 
„giftigen Schlangen eintreten. Ueberall zeigen ſich bei den 
„verſchiedenſten Voͤlkern Spuren der Iſopathie.“ 

(dortſehung folgt.) 
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Symptomenfragmente, 
Von Dr. G. W. Groß. 


Sulphur. 


Duͤſterheit des Kopfes, Unftdtigheit der Gelenke , Unluft 


zum Sprechen und Bittern in den Gliedern — beim 


Sautrviihter Zuftand bes Kopfes verhindert bad ſcharfe 


und klare Nachdenken. 


Gr iſt nicht ſtets ſeiner Gedanken und. Worte Meiſter, 


ſagt etwas Anderes oder mit andern Worten, als er will. 


Beim Aufſtehen fruͤh heiter, klar, beſtimmt, aber ſchon um 


9 Uhr kehrt die Duͤſterheit wieder, die durch ernſtes 
Denken ſehr geſteigert wird. 


5. Das Wogen und die Verworrenheit des Kopfes kehrt 


Abends wieder. 


Durchfall mit Kollern im Leibe. 

Schon im Bette ſtarker Stuhldrang; dann etwas Durchfall. 
Defterer, ſchwieriger, ſchmerzhafter und geringer Harngang. 
Stetes Druͤcken zum Stuhl- und Harngang und gleich 


10. 


nach dem Harnen etliche Tropfen Blut und ein heſti⸗ 
ger Stich in der Harnroͤhre, mit Baͤnglichkeit und Un⸗ 
behaglichkeit. 

Gleich beim Aufſtehen kratziger Hals; dann einige 
Mal blutiger Auswurf und den ganzen Nachmittag ſehr 
werkliche Heiſerkeit, er ſich zuletzt Kopfweh geſellte, 
das beſonders beim E ica febr. ampfindlich war. 
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In den Armen eine Art Verrenkungsſchmerz, wie nach ges 
firiger Strapage, befonders beim Emporheben. 
’ Sepia. 
Driden und Sdneiden im Halfe, beim Sdhluden, mit 
Halsverſchleimung 
Will er den Schleim ausrakſen, ſo wird das Druͤcken, 
Kneipen, Schneiden noch aͤrger, oft als wuͤrde der Hals 
mit einer Scheere zerſchnitten, wobei Blut kommt. Da⸗ 
bei Eingenommenheit bes Kopfes, Hitze des ganzen Koͤr⸗ 
pers, Fieber, Puls 108 Schlaͤge; gegen Abend in ei⸗ 
nem Mittelzuſtande, daß er nicht weiß, ob er wacht 
oder ſchlaͤft. 
Nachts haͤufiges Erwachen bei ſtarker Halsverſchleimung 
unter laͤſtigen Traͤumen. Beim Aufſtehen Schwaͤche, 
Stirnſchweiß und Brecherlichkeit, daß er ſich gleich wie⸗ 
der legen muß. 
Schleimige Diarrhoͤe 3 Mal mit Abgang von 2 Spuhl⸗ 
wuͤrmern und Askariden. 
5. Feuchter Huſten, wie nach langwierigen Erkaͤltungen, 
beſonders Nachts. 
Huſten mit Auswurf und dabei Schmerz in der rechten 
Bruſt, beſonders beim Buͤcken und Liegen auf der rech⸗ 
ten Seite heftig. 
Jucken der Bruſtwarze, die mitunter blutet und ſchwaͤren 
gu wollen ſcheint. (Vergl. Sulph. Calc. Gpht. 360, Ly- 
, _ cop. 947). | . 
Rings um ben Hals gelbbraͤunliche Flee von der Groͤße 
eines Quadratzolles, die fic) beim Reiben abſchillern. 
* * 
*x 
Den 13. Febr. eingenommen Sep. 8 . 
14. Stechender Schmerz in der Leber und Miere, blaſſe 
Gefichtéfarbe. 
17. Anhaufung von Blabung. 
18. wiederholt Sep. © 
19. Schmerz in der Gallenblafe, S5iahungsanbdufung, Deb: 
nen, viel Gaͤhnen, Schwere in den Gliedern. 
20—24. febr Falte Fife, oͤfter Fieber, viel Zahnſchmerz, 
Brennen an ber Gaumendede. 
25. wiebderbolt Sep. © 


® 








